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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Kdnigl. Preuls. Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin 

im Monat Januar 1842. 



Yofsitzender Sekretär; Hr. Encke. 



3. Januar. Sitzung der philosophisch-histori- 
schen Klasse. 

Hr. v.d. Hagen eröffnete eine Reibe Yorlesan^ii Sbcr die 
IfOrdiscbe Mythologie mit allgemeioea mytbologiscben und 
etymologiscben GrandsStaen.' Das Verbaltnirs der Mythologie zar 
Offenbarang, so wie der Nordischen Mythologie zur eigentlich 
Deutschen, die Quellen, Aller und Echtheit der Nordischen My- 
thologie wurden erörterti dann wurden die Grundzüge der 
Nordischen Mythologie^ zunächst in Hinsiebt auf Anfang und 
Ende der Dinge, und das damit verbundene gemeinsame Scbieksal 
der Götter- und M^nscbenwelt dargestellt,' and bierauf die Scbd- 
pifnngsgescbicbte näher erläutert 

■ 

ö.Januar. Gesammt-Sitzung der Akademie. 

Hr» Lacbniaiin las eine Abhandlung des Hm. Hoffmann 
aber das VerbSltnlfs der Staatsgewalt su den sittli- 
chen Vorstellungen ihrer Untergebenen. 

Vorschriften und Anordnungen der Staatsgewalt bewirken 
nur sehr unvollständig, was richtige Vorstellungen von sittlichen 
Verhältnissen ohne gesetzlichen Zwang hervorbringen sollen. Was 
in irgend einem Zeitalter für reebtmälsig und vortbeilbaf^ gilt^ 
das kann von der Regierung nicht geradehin verboten, sondern 
nur durch erläuternde BestlmmuDgea behutsam zum Besseni ge- 
[1842.] 1 
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IcfM werden. So konnte ffe GeMbg^nng nur tcliwcr mMl m* 

vollkommen dte Meinung besiegen, dafs ebensowohl über Men- 
schen als über Sachen Eigenthumsrechte erlangt werden könnten. 
So bleibt der Erfolg von Anordoungen »ehr unvoUkommeii^ wo« 
d«rck dtm Milsbrsacha des elterlichen Gewali vorgebengt wcf* 
den soll. So Teranlatien irrige YorstelluDgen Tom Erbrechte gins 
unleidliche Zustände, indem sie einerseits snr Entwerthang dee 
Grundeigentbums durch gänzliche Zersplitterung desselben fuhren, 
und andrerseits die Stiftung von^rivat-Fidcirommissen erzeugen, 
welche wahrhafte Prodigalitäts-jCT&lärungen für eine unabsehbare 
Reihe Ton Generationen sind* Die Kegierangen Terfallen in 
einen sehr gefährlichen Irrthnm, wenn sie Terkennen, dals ihre 
Vorschriften und Anordnnng|hn nur Nothhehelfe sind, nnd durch 
immer schärfere Bestimmungen und immer strengere Aufsicht den 
Mangel richtiger Vorstellungen von sittlichen Verhaltnissen er- 
setzen zu können vermeinen. Zur Erreichung verständig aufge- 
(afster Staatsswecke gelangen sie nur, iadem sie sir Verbesserung 
solcher irrigen Vorstelloogen dadurch Raum geben, dab dt durcK 
Mäfsigung und Milde die Neigung som Widerslande entkrSfteni 
nnd Anstalten vermeiden, deren Besteben die Fortdauer falscher 
Vorstellungen voraussetzt Als warnende Beispiele siuJ angeführt 
in ersterer Beziehong die geschärften Vorschriften wider Umge* 
ben der Stenenii iiq4 ior letaterer die Lotteaen nnd die Findeft- 
hMier« 



Es wurde darauf der von beiden Klassen erstattete Bericht 

über die Erfindung des Buchdruckers Hrn. Uckerman n in Er- 
furt, über welche das vorgeordnete Ministerium von der Akade- 
mie ein Gutachten verlangt hatte. Von der Gesammt -Akademie 
genehmigt. £r wird an das vorgeordnete JAtoisteriwn eingesandt 
werden. 

Hr. B5ckh trug das im Namen der Akademie in fibersen» 
dende Danksagungsschreiben an des Kaisers von Rufsland Majestät, 
für die vollständige Mittbeiluog der in Petersburg vorhandenen 
Handschriften Friedrich's IL vor, so virie einen Cemeren Bericht 
ibcr den Fortschritt der Hemnsgahe der Werke vmi Fiicdrich IL 
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An eingegangenen Schriften und dazu geborigen Schreiben 
wurden vorgelegt: 

Neue Denkschriften der allg. Schweizerischen Gesellschaft filr 
die gesammten Naturwissenschaften. Bd. 5. Neucbatel 184l. 4« 
Actes de la Socidtd helvätique des Sciences naturelles, assembUe 
■ ä Fribourg les 24, 25 et 26 Aoät 1840. 25. Session. Fri- 
bourg CD Sui&se 1841. 8. 
mit einem Begleitungsschreiben des Arcbivai^s der Scbweizeriscbea 
naturfoischenden Ge&eUscbaft, Hin» St. Wolf in Bern^ vom 
20. Nov. 1841. 

Philosophical Transactions qf the Royal Society qf London for 

ihe year Part 2. London 184 1. 4. 

Proceedings of the Royal Society 184 1. No. 49. 50. (London) 8.' 
Transactions of the Cambridge philosophical Society, YoL T, 

Part 2. Cambridge 184l. 4. 
Proceedings qf the American philosophical Society, YoL 2, 

No. 18. May and June 184l.y 8. 
Annali delV Institulo di Corrispondenza archeologica, Yol. 12. 

l\oma 184l. 

Nouveaux Mimoires de V Acadimie royale des scienees et helles^ 
lettres de Bruxelles. Tome l4. Bruxelles 1841. 4. 

Mimoires couronnis par VAcaddmie royale des Sciences et 
heiles 'lettres de Bruxelles. Tome 15, Partie 1. 1840"4l. 
ib. coH. 4* 

Bulletin de VAcademie royale des Sciences et helles-lettres de 

Bruxelles. Tome S, No. 7-9. 184i. Bruxell. 1841. 8, 
Transactions of the Royal Society of Edinburgh, YoL 15, 

Parti. Cdinb. 1fi4l. 4. 
L* Institut, 1. Section. Sciences math,, phys, et nat, $, Annde 

No. 414-417. 2>23 D6c. 184l. Paris. 4. 
Gay-Lussac etc., Annales de Chimie et de Phys ig ue, 3. Sörie 

Tome 3. Octobre 184l. Paris. 8. 
V, Schorn, Kunstblatt iSäi. No.95-98. Stuttg. u. Tüb. 4. 
Schumacher, astronomische Nachrichten. No. 434-437» AI -» 

tOTia 1841. 4- 

Tan der Hoeven en de Yriese, Tijdschrift voor natuurijlke 

Geschiedenis en Physiologie, Deel 8, Stiik 3. Leiden 1841. 8. 
F. J. Pictet, Uistoire naturelle gän, et pariic. des Insectes /ig- 

vroptires. Premiere Monographie, Familie des Perlides, 

Livrais. 3. Gcneve et Paris 184l. 

F. M. Avellino, Conghietture sopra un* Iscrizione Sannilica, 

Napoli 1841. 4. 
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* . 

Aloide d'Orbigny, PaUoniologie fran^iäie* Liniii. 91. 32. 
Pttr». 8. 

Th. Panofka, Terracotten des KÖnigL Museums zu Berlin, 
Heft 5. 6. Berlin 1842. 4. 20 Exempi. 

13« Januar« Gesammtsitzung der Akademie* 

Hr. Ritter las einen Beitrag zur geographischen 
Kenntnifs von Neuseeland. 

Vorgelegt wurden folgende eingegangene Schriften und dazu 
gehörige Schreiben: 

X« Mdvn de la Foie et de la Fertu eompeei dane le 6. Stiele 
avant tire ehrdtienne per le Philosophe Lao-Tseu. TnuL 
en Jranf. avee le texte ehutois et un eommentaire per St»* 
nislas Julien. Parif 1842. 8. 
GSttingische gelehrte Jnzeigen 1841. Stuck Ü08. 8. 
T. Schorn , JTiiiu/^/a« 1841. No.99. 100. Stuttg. u. Tüh. 4. 
Comptes rendus kebdomadelres des Siances de VJced4mie des 
Sciences iSU. 2. Semestra Tome 13. No. Ip- 25. 8 Nor.*« 
20 D^c. Paris. 4. 
V. Schlechtcndal, Liunaea. Bd. 15, Heft 2. 4. Halle 184 1. 8. 
Franz Kugler, Handbuch der Kunstgeschichte. Stultg. 1S42. 8. 
nebst einem Begleitungsschreibcu des Yerf. an Hrn. T. Olfers, 
d. d. Berlin, den 28. Dec. v. J. 
Otto Jahn, Specimen epigrapläcum in memoriam Olai Kellei^ 
mannt. Kiliae 184l. 8. 
nebst einem BegleituogMchreiben des Yerf.» d. d. Kiel, den 30. 
Decbr. v. J. 

Inscriptiones Umbricae et Oscae, ed. Carol. Bicard. Lepsius* 
Commentationes, Lips. 1841. 8. 20 Exempl. 

— , Tübulae, ib. eod. foL 

20 Exempl. 

nebst einem Oegleilungsschreiben des Herausgebere» d. d. Berlin» 
den 13. Jan. d. J. 

17. Januar. Sitzung der physikalisch-mathe- 

matisQhen Klasse. 

Hr. Poggendorff sprach über eine Methodci die re- 
latiTcn Maxima der Stromstärken sweier YoltaUchen 

Ketten zu. bestimmen. 
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Der Widentand, der Stcom. dner ytcUoiitiiem Tolta- 

fcben Kette bq überwinden bat, iil ant swei Theilen cusammen- 

gesetzt, von welchen der eine als wesentlich, der andere als 
aufserwesentUch betrachtet werden kann. Für wesentlich kann 
der Widerstand In der Flüssigkeit gelten, (ur aufserwesentlich der 
in dem Scblieladraht. Dieie Untcricbeidimgy obgleich nicbl etn- 
wur&frei, recbUcrtigt tieb, anlser ibreaa Nntsea iur manche Be> 
traebtnng, durch den Umstand, dals man den Wlderatand in der 
Flüssigkeit wohl beliebig verringern kann, nicht aber völlig auf- 
beben darf, wenn nicht zugleich der Strom verschwinden soU^ 
während sich der Widerstand in dem Scbliefsdraht, durch hin- 
Jäiigliche Kürze mid Bicke desselben, ao got wie ToUatandig vcr» 
aiehten läfsty ohne dala damit der Strom beeinträchtigt wird» 

Bei einer gegebenen nngescbtossenen Kette ist auch der we- 
sentliche Widerstand eine gegebene Gröfse, und die Stärke des 
Stroms, den diese Kette bei Schiiefsung darbietet, hangt davon 
ab, wie groCi der auCserwesentliche Widerstand zum Behufe des 
SchUefsena genommen wird. Je grofaer er ist, desto kleiner wird 
die Stromstärke nnd ao nmgekehrt Bei einem unendlich groisen 
Werth Aitateg Widerstands sinkt die Stromst'arke anf Null herab; 
bei einem unendlich kleinen Werth desselben steigt sie auf eine 
Gröfse, welche durch die elektromotorische Kraft und den we- 
sentlichen Theii des Widerstands der Kette bedingt ist. 

Beaeichnet k die elektromotorische Kraft der Kette, • r den 
wesentlichen oder constanten Ukeil ihres Widerstandst den 
aalserwesentlichen oder variaheln Theil desselbeoi ao ist die 
Stromstärke i bekanntlich: 

i ^ 

r-f-tti 

und daa MaiLinwim M deraelbcn 




Diesem Maximum kann man sich auf zweierlei Weisen be- 
liebig nahern, entweder dadurch, dafs man bei der einfachen 
Kette den Scbliefsdraht sehr kurz und dick nimmt, also w ge* 
radesn, wenigstens annähernd, Null macht, oder dadurch, dala 
man ana einer aehr groisen Zahl aolcher Ketten eine Batterie er- 
baut In letzterem Fall ist, wenn n die Ancabil dieser KeHen be- 
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fte!chnet| der AnsdniciE ih Stromsßrke: 

nk 
nr-f-w 

welclicr mrt M znsammenrallf, wenn n sdir groß hL 

Du YerbältDifii der StromstärleD sweier Ketten tob Ter* 
flcliiedener BcsehafTeBbeit wnd dvrcli die Elemente dieser Ketten 

bedingt * Haben k\ r\ uj', f dieselbe Bedentang bei der zweiten 
Kette, wie Ar, r, w, i bei der ersten, so ist das Yerbältniis ibrer 
Stromstacken im Allgemeioea: 

Dies Terbaltnlfs Isl abo Terscbieden nacli den Werlben Ton 

itf' und selbst, was oft fiberseben ist, in dem Fall, dals \a' und 
\ü einander gleich sind. 

Beschränkt man sich auf den einfachen Fall, dafs a)'= u), und 
lafst Mi Yon 0 bis oo yarUren, so wird emchtUcb, dals das er« 
wahnte VerbSItniCi swiicben swei Grämen cingescbloMen ut, de* 
ren Wcrtbe «ind: 

k ^ . k 
U r Jf. 

Der erste Granzwerlh ist das Verhällnifs der Strom-Maxima, 
der letztere das der elektromotorischen Kräfte* Bas YerhaltmTs 
der beiden Wertbe stellt das mngekehrte der wesentlicben Wi- 
derstSnde der Ketten dar. 

Die Kenntnils dieser des YerbSltnisses der 

Stromstärken zweier YoUa'schen Kelten ist in mancher Beziehung 
wichtig und interessant. Namentlich gilt dies von dem ersteren 
Werth, dem Yerhältnifs der Strom-Maxima. Dasselbe ist namüch 
sogleich das Yerbältniis derjenigen Stromstärken zweier Yoltft« 
Beben Ketten, bei welcher mit ihnen die grSlste Kntswirkung e(u 
sielt wird. 

Ein Beispiel mag dies erläutern. Die magnetische Wirkung 
eines Drahts, welcher von einem elektrischen Strom durchlaufen 
wird, ist proportional dem Produkt aus der Stärke des Stroms 
in die Länge des Drahts*)^ In den meisten Fällen I.B. bei Mul- 
tiplicatoren, bei elektromagnetischen Masc^ineOi n. dergl., bl der 



*} AbMABd nad Wialiel bei teiiier Wirkoag al« couUai geseUt» 
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Kaum gegeben, der mit Drabt ausgefüllt werden soll. Dies kana 
Dan sowohl durch emen kurzen und dicken, als durch einen lan- 
gen und dünnen Draht geschehen. £s fragt «ich also, bei wel- 
cher Länge and Dicke dei Drahts mit einer gegebenen Vnlli- 
•dien Batterie dat Misiainm der Wirinmg erreiehl weide 

Mit Beftebahong der Mberen BciekbmiDgeD, ond wenn n 
die Zahl der Glieder (emfachea Ketten) der Batterie bedeutet, ist 
der Ausdruck für die Stromstärke der Batterie 

. nk 

Bezeichnet nun ferner / die Länge und s den Querschnitt 
des Drahts, der den Widerstand u) leistet, sowie v das gegebene 
Yolumen, welches er ausfüllen soll, so bat man 

/ 

Is 9=1 V und w sa — also tu ax — 

Substituirt man diesen Werth von w in obiger Gleicbungi 
SO erhält man £ur die Intensität 

nnd för den Nnts-Effckt i% der mit N beteScbnct aem mag, 

nvkl ♦ 

XV SB 

nvr-irl , 

Dißercnurt man letalere Gleicbnng in Besag auf N and If 
um die Bedingung für das MaximiBm Tpn N zu finden, fo ergicbt 
fidi, dala dasaellie statt bat^ wenn 

SS nvr d. b. a> = nr, 

oder, mit Worten, wenn der Widerstand des in die Batterie ein* 
geschalteten Drahts den wesentlichen Widerstande derselben 
gleich ist*). 

Substituirt man nun diesen Werth von to in dem Ausdruck 
für die Stromstärke der Batterie, so erhält man 

. nk _^ k 



in den ,»Be«uIuten des wigwtfaAM Yo^M* » Ar 1838^ ail2| dB« Mfß AiHiite «eh ft- 
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d K dit StroBMtMe iet Btitene för Jen Fifl des Manaumi der > 

Nutzwirkung ist gleich dem halben ^laximum der Stromstärke 
einer der eiafachea Keiteo^ aiu welchen die Batterie ziuammeo- 
■gesetzt ist 

Wenn also nacli den Yerhaltnifii der gröisten Nntabark c it 
<weier vcrscbiedenen Batterien gefragt wird, ao braucht man nor 
bei einem GlSede von jeder das Maximum der StromitSrke so be- 
stimmen. Das Verhältoilis dieser Maxima ist mit jeuem Yerhält- 
oi£s identisch. 

Das Maximum der Stromstärke einer einfachen Kette, Tor- 
ausgesetat, dab sie eine consiante sei» läfst sich ohne Schwierig- 
keit bestimmen. Hat man nämlicb, mit Hülfe der för sweierlei 
Widerstaade gemessenen Stromstärken, die Wertbe der Grofsen 

k und r nach der Ohm' sehen Methode vermittelt, so brauebt 
man nur den ersteren durch den letzteren zu dividiren. Der 
Quotient ist das gesuchte Maximum. 

Diese Methode ist untadelhaft. Wenn indeb k sehr grofsy 
und r sehr klein ist, wie es bei einigen Ketten, B. der B Un- 
sen' sehen oder der Grove'scben, wirklieb der Fall ist, so 6bt 
ein geringer Fehler In der Bestimmung von r einen sebr be- 
trächtlichen Einllufs auf den Werth des Maximums aus. Die 
Messung mufs also sehr genau sein, wenn, das Resultat Zutrauen 
yerdienen soll. 

Auf diese Weise ist übrigens eine absolute Bestimmung der 
Strom -Mai^ima verschiedeitfer Toi tauschen Ketten mogUcb. In 
der Kegel wird aber schon die Kenntnifs des VerbSltnisses derii- 

selben genügen, und in manchen Fällen möchte nicht mehr er- 
forderlich sein, als zu wissen, weiches von 2wei oder mehren 
Maumis das grörserc ist. 

In solchen Fällen kann man sich einer Methode bedienen, 
die zwar nur ein annäherndes Resultat gewährt, allem den Vor- 
zug hat, dies Resultat augenfällig zu machen. Diese Metbode 
besteht darin, dafs man die beiden zu prüfenden Ketten in ent- 
gegengesetztem Sinne mit einem Doppcl -Galvanometer verbindet, 
dessen Drähte einen möglichst kleinen Widerstand darbieten. Der 
Ausschlag der Magnetnadel aeigt dann sogleich, welche der Ket- 
ten bei diesem sehr kleinen Widerstande die gro£sere Stromstärke 
entfaltet 
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üfli ^en WS^ertttiid n den -Cridnnonieter TflriMdilSssi'geii 

SU konoeoy müssen die Drähte desselben, aufser von einer gut 
leitenden Substanz, auch möglichst kurz und dick sein. Zu kurz 
imd dick dürfen sie aber nicht genommea werden; denn sind sie 
kuKy SO bleibt mao mit den Ketten, dircn Körper so gnt wie 
deren Schlie(sdrabt anf die Magnetnadel wirkt, nicht hinlänglich 
yon dieser entfernt; und sind sie zu dt^ so Terlieren sie an der 
erforderlichen Biegsamkeit. 

Selbst bei derjenigen Länge und Dicke der Drahte, bei wel- 
chen diese Nachtheile nur in mäfsigem Grade hervortreten, stellt 
sich noch ein Übelstand ein, der den Vergleich sehr erschwert 
Die Drihte erfaitaen sich nSmlichi leicht so stark, dals man sie 
nor mit der Zange anfassen kann, wenn die Ketten kräftiger Art 
sind. Dabei oxydiren dieselben sich stark (es sei denn, man 
nehme sie aus Silber oder Gold, was wohl selten der Fall 
sein möchte), und man ist daher genöthigt, bei jeder Scbüc'» 
Drang der Kette, das Ende der Drähte blank su feilen, um einen 
sicheren Contaet tu hahcn. Überdies ist es sehr schwierig, 
knrjse und dicke BrShte so an die Platten an befestigen, dals die 
ursprüngliche und nothwendige Gleichheit ihrer L'änge nicht ge- 
stört wird. Alle diese Nachtheile, welche der Verf. bei dem Ver- 
gleich einer Gr ove 'sehen Kette mit einer Bunse naschen in 
hinreichenden Maalse eHahren bat, machen die eben erwähnte 
Methode, abgesehen davon, dafs sie so wenig lebtet, nicht sehr 
empfehlenswerth. 

Unter diesen Umständen scheint es dem Verf. nützlich, ein 
Verfahren zu beschreiben, welches frei ist von den eben gerüg- 
ten Mängeln, und schon aus dem Grunde Beachtung verdient, 
als es einen abermaligen Beweis davon ablegt, wie genau die aus 
dem Ohm'schen Gesets hergeleiteten Folgerungen von der Er- 
fahrung bestStigt werden, wenn keine firemde KinAusse ihm ent- 
gegenwirken. • 

Das Verfahren gründet sich auf die in einer früheren Ab- 
handlung des Yerfi aufgestellten Formeln *)f namentlich auf die 

1 (k: 

*r I r r J 

*^ MonaUbericbt der Aludeauei Aufiut iö4l« 
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welcbe die Stromstärke J in dem Scbliefsdraht eines Systems von 
fewei, nach dem Princip der einfacbea Kette, verimadenea Kettca 
aiiftdrOckt 

IKefe Formel cnthSIt» «nicbtlicli, dit Aiudrilcke för die 

Strom -Maxima -p- und -p- der beiden mit einander Terbundenea 



JCctleot ond swar för den Fall, dals ne^ das System ali 

mengesetzte Kette betrachtet, gleiche Richtung haben. Diesen 
Fall versionlicht die Figur auf S. 274 der ^lonatsberichte von 
1S41, wenn der Draht c, wie die beiden anderen Drähte, £ut 
mit den Platten verbunden wird. 

Denkt Inaii aick die Kelten io amgekchrter Bichtoag vcr^ 
Iranden, to malt man einer der elektromotoriscbea Kräfte, S.B. 
k'\ das Minus -Zeichen geben, und geschieht dieses, so wird die 
Formel: 



Wenn man die obenstellenden Formeln ersllidi addirt, 
die zweite von der ersten subtrahirt, und nun die Summe durch 
die Differenz dividirt, so verschwinden aus dem Quotienten die 
Grofsen r (der Widerstand des Drahtes 6) und s (die Summe 
aller reeiprokeo Widerttäode) und man erhält, vrenii Kiirae haU 
ber die Maiima der Stroamtarke mit M* und Jlf beselcbnct wer- 
den: 

Biese Formel begründet nun das neue Verfahren, das Ver- 
haltnils der Strom-Maxima zweier Volte' sehen Ketten an bestim- 
men. Es erfordert, wie zu ersehen, von experimenteller Seile 

v^citer nichts, als dafs man die Stromstärke in dem Drahte ^ (in 
der erwähnten Figur) fiir die beiden angegebenen Verbindnngs- 
* weisen der Ketten messe. 

Das Verfahren ist also sehr einfaeh: man hat nur awei Mes- 
sungen £u machen, während man, wenn man jenes Verbältnifii 
ans den Elementen beider Ketten berechnen will, deren yier zu 
machen bat. Sorgfältig ausgeführt, gewährt es auch ein zuver-i- 
iässiges Resultat, doch müssen dabei verschiedene Bedingungen 
wohl berücksichtigt werden. 
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So in mvMmt linffiiiiriiMii 4«lt k dta Vn^§M9äm 
and 1^ die DrIIrte a imd « siilcfttlukeii tSud. 6oiI abo dat 

gefundene Yerhaltnifs der Maxima das ^ahre sein, so mussea 
diese Drähte einea möglichst kleinen, ganz verschwindenden Wi* 
derstand leisten« £$ ist daher erforderlicb| dafs man statt dieser 
Dnhtef koM vnd dieke Siebe eder bcsaer dieke^ lurdite und 
faine B6gel ndhiM Dies ISist «ch jedocli letekl aqsfiibreQi 
da niea die Angrifibpuiikle der PUtten oder Cylinder der Ketten in 
Wirklichkeit nicht hinter einander zu stellen braucht, wie in der 
Figur angedeutet ist, sondern neben einander stellen .kann, in 
der Foim eines Quadrats, imd lo dkbk lujamnieni wie es di^ 
Pkieniioiien der Ketten anr gestatten» 

Der Widerstand des DrahU ^ ist dann gleicbgalt%; man 
kann daber diesen Draht beKebtg lang nnd dick nehmen, und sieV 
somit vollständig vor jeder Erhitzung desselben und vor jeder 
Einwirkung des Körpers der Ketten auf die Magnetnadel sicber 
stellen. 

YoraügUcb beaebtenswertb bei Anwendung der eben be- 
jcbriebenen Metböde ist eine Erscbelnung deren, der Verf. scbon 
bk setner. frfiberea Abhandlung gelegentlicb erwähnt, und die er 
jetzt näher untersucht bat, jedoch noch nicht so vollständig, als 
sie es verdient • 

Die Metbode ist natürlich nnr auf constante Ketten anwend- 
bar, bei denen überhaupt nur messende Versncbe mit Genauigkeit 
ananstellen sindf' 

Hat man swet Solche Ketten von gehöriger BeschsfTenhieit, 
aber ungleicher elektromotorischer Kraft, und verbindet sie nach 
dem Prinzip dier Säule in gleicher Richtung mit einander, so 

liefern .sie einen sehr constanten Strom, dessen elektromotorische 

• • « - j 

. * • ■ 

*) BtacrlMMwoifc iis, Saft ia Siciea BSfefai « und Sii StiiMt tuAn im Mnitum iMr 
iHtaNilil bwitiMi, vi» an 4m Feiada 

r f r (./'-..) l'\ 

r'^'r^x — — V/ 

wricli« die Stärke die*er Ströme Torttdlen (MoiuKbericIit d* Al«d. Aagnit 1S4l, S. 273) htfTM^ 
geht, deonocb aher durch dat •ogcgcbeae Verfahrca di« Manim« gefandea Trerden. Nur iveaa 
r ^ 0, üt J" a JW «ad JT'ss M", so iri« JF s if±,Jd", j« nach der Bkbtaai der SudoM 
•■0 nad * 
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Kraft gleich ist der Summe der elektromotorisclien Kräfte beider 
Ketten. Die Erfahrung stimmt hier "wirküch bewuodernswerth 
mit der Theorie^ wie der Verf. dies In seiner frfiberen Abband^ 
lang an eraem Beispiela geseigt, nnd auch in yieiaB ' anderen niebi 
angefubrten bestätigt gefanden bat 

Anders verbält es sich aber, wenn man die Ketten in ent> 
gegengesetzter Richtung mit einander verknüpft. Wenn sie 
aach einzeln oder in der eben genannten Combination einen sehr 
Constanten Strom lieferten, so geben sie doch nun einen yerSn- 
derUcben, mcbr oder weniger stark abnefamenden; nnd wenn? man 
jetzt, nacbdem die Abnabme nidit mebr betrScbtlich ist, die thk* 
tromotorische Kraft dieser Combination nacb der Ohm'scben 
Methode bestimmt, so findet man sie stets kleiner als die Diffe- 
renz der elektromotoriscben Kräfte beider Ketleui also kleiner^ 
ab sie nacb der Tbeorie sein tblite. * 

_ - Wrientl. E1el(tromot«fb 

ÖO ergab ^Vultniand Kraft 

eine Grove'sche Kette . • ,5,274 24,194 

cine.Da^jieU'sche Kette ........ 1^,260 14,025 

aUoUoterscbied der elektromot Kraftie • • 10,149. 

Dagegen lieferte das System 
'Grove-Daniell, anfangs 1 ...... . 29,907 8,336 * 

Grove- Daniel!, nach 5 iMinuten 25,208 7,416 

Jiln zweites Beispiel ist dieses: Es gab 

eine Grove'sche Kette 1 '.. . 24,830 

eine gewöbnlicbe Zink-Kupfer-Kette, .nacb der 

Compensationsmetbode bestimmt, . 13,556 
also Unterscbied der elektromot. KrSfte 11,274 

Dagegen gab das System: 
Gro ve-(Zink-Kupfer), anfangs 7,652 
Groye-(Zink-Kupfer), nacb 16 Minoten • • • • 9,355 

In beiden Fällen besafs also das aus den Ketten gebildete 
System eine elektromotorische Kraft, die geringer war als der 
Unterscbied der Kräfte dieser Ketten; aar war die Kraft im er- 
sten Fall eine mit der Zeit abnebmendei im sweitea eine anneh- 

Vorausgesetzt, die Kraft der stärkeren Kette habe sich in der 
Combination nicht geändert, — • und davon glaubt der Yerf. di- 
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fdde Ba i i ü i B n liciiliai — to geht mt M^m IbiniBg«!! 4m 
BcsielioDg recht nerkwflrdige Rcraltat hervor, dafi^ 

vrenn zwei Vol tausche Ketten von ungleicher Kraft in entgegen- 
gesetstcr Richtung verknüpft werden, die schwächere von ihnen, 
diejenige, deren Strom von der anderen überwältigt wird, in die« 
MT Yerlcnipfang, «Im während ile nnlerlicgt, ein» groUer« 
Knft cniwickek alf ftr neh oder hei Ycrioifipfaig mit der 
der anderen Kette in gleidieni Shine *)• 

Sehr wahrscheinlich ist dieses Resultat die Folge einer so« 
genannten Polarisation der schwächeren Kette oder eines von der 
Starkeren Kette erzeugten Gegenstroms, welcher also m gleichem 
Simie' mit dem Strom der aehwicheren Kette wiiit» . Wenigstens 
iit einansehen, dab eioe sokhe Polarisation stattfinden kann, sellist 
un Fall die schwiehere Kette, ftr sieh wirkend, eine conslanle 
ist. Ist diese z. R. eine Dan ie 11 'sehe, wie im ersten der vor- 
hergehenden Reispiele, so mufs sich, wenn ihr Strom, von dem 
der Starkeren Kette überwältigt, umgekehrt wird, das Kupfer der« 
selben oxydiren **) nnd an ihrem Zinke Wasserstoff entwickeki» 
Die fiedfogoDgen zu der ursprünglichen Coastana ihiet Stroms sind 
also aufgehoben und daflir. andere eingetreten, die denen bei in- 
Constanten Ketten stattfindenden ganz analog sind 

Eine Bestätigung dieser Ansicht, die übrigens der Erschei- 
nung noch manches Rätbselhafte läfst, sieht der Verf. in dem Um- 
•landy daisy wenn man als schwiehere Kette der Gombination eine 
•olche ninunty dSct wenn auch ior sieh einen coniiinten Strom 
ßelemd, doch, nach der tJmkehrung ihres Stroms, anfbige der 
iVatur ihrer Bc&taodtheile weit empfänglicher für die Polarisation 



*) lo »fmrr friibcrea Abbtiidlnng<MoDat>l>CTkkl VOBA«SiUt y»J») boiU d«rY«r£i 4i« Sftcb« 
BiagckeLrt dargritellt. Dat war cinlrrtbuiu. 

Dem am Kupfer licb bildrnJen und in der Kupffni itrtollöanog »ich nicht lö»eod«BOxjd hat 

ann» ivtM mtA wükt gnt, doch gen'A m MnimiiM TImO, db ZumIi«» Sm WUmtaadhi 
M *am tm dar Gtovtt'tehn wU DaaUirate Bmm »JHIdlw ^fvUm mnaAnSkm 
Ufr ^eaentlicbc Widerstand de« Sjstems Ufte Mir 20,534 bfllls|Ml aoDM| «r fcttng wit 
mtau aieht, 29^07 nnd tpiter 25;20S. 

***) E» iitlifi'np n*'Tic Erfahrnnp, <Jafi tlir StromitRrVp rrner Kette tidiefliöht iei;;t, wenn mra 
einen kräftigeren Strom cioe^it lang iti umgelehrtcr Richtung durch »ie hingetrirben hat. Maa 
luit CS indeis bisher nur aa Strömen beobachtet, die durch di« Polarisation bereits mehr oder we- 
niger gcsdmlekt w«na. Bier aber bcMficn di« Slrtm^ mlAe ibemflfft iwidfla» On nor- 
■ul« Stillt mmi maim dnib« Mmm watlrkt* 
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•tb mnkf ab die hMm Torfam tngewandteB, alidM mA 

erwähnte ErscheiouDg im yerstärktem Mafse bervortritt« 

Dies war z. B. der Fall, als eine Kette aus Eisen, m Schwe» 
CeUäurey und Platin, io Salpetersäure« genommea und sie in ent- 
ge^engesetsler Richtung mit einer gewöhnlichen GroTe'cckclfc 
wb«oden wird Bieie £iten^Phliii^tlte lit&rta &t nch mnm 
dmi fo eonstanteii Strom, ab £e (Grore^fche) ZU-Plaln« 
Kette; das aus beiden gebildete System aber eeigte in seiner 
Stromstarke eine so wunrlerlicbe Anomalie, dafs sich aus den 
Messungen gar kein KesuUai hiosichtUdi der clektromotoriachMi 
Kraft bcrlttiten lieb. . . 

Die ebeo bescbriebene Encheiimiigi die bier ab eioe Sfto» 
fiuig des Ob an 'geben Gesebea etwat aiber anseinandergesetit ta 
werden verdiente, findet nun auch statt bei denjenigen Combina- 
tionen, die man mit zwei Ketten zum Behufe der Bestimmung 
des Verhältiiisses ihrer Strom -Maxima vornehmen mufs. Sie 
•ebeint bier awar dorch 4Ue Gegenwart des Drabtes b etwas abu 
geSndert ca werden» naebt aber doch gewbse Tmicbt md Be» 
sebrankung notbwendig *}, 

So zunächst ist wohl einleuchtend, dafs die Methode nicht 
anwendbar Ist, wenn die schwächere der beiden Tcrglichenen Ket- 
ten, nach der Umkehrnng ihres Stroms, der Polarisation in be- 
deutendem Grade «nterliegt« Es mu(s also die schwächere Kette 
ans Metallen gebildet sein, die relatiT letcbt oxydiebar sind^ daaul 
iiei naeb Umkehrung des Stronas, Ton den FlossigkelleB der Kelte 
angegriffen werden können; namentlich mochte es gai scnn, daft 
das positive Metall der Kette, an welchem sich, nach Umkehruog 
des StromS| der Wasserstoff entwickelt, kein anderes als Zink sei 
und in einer sauren Flüssigkeit stehe, damit durch den cbemiioben 
Apgriff dieser anf das Metall die Oberfläche desselben stets er- 
neut nnd somit vor der Polarisation« wenn auch nicht gen% doch 
wenigstens gröfstentheils, geschützt werde; 

Dann stellt es sich zweitens als eine nothwendige Vorsichls- 
niafsregel heraus» dais man die beiden zu prüfenden Ketten nicht 
iSnger in der angegebenen Combination erhalle) ab eben m den 
Mesiiuigen erforderlich bt 



') Pex Verf. hofft| m socb tpälci xum GcgcMtaode ctner befoadex«B UotenncbaDg tu nuchnu 
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Wenn nan diese beiden Ponkte betchteti kann man durch 
die bescliriciienen Metboden recbt befiriedigeode Resultate erlan- 
gen. Zoni Belege dessen will der Verf. hier drei Vergleiche zwi- 
schen einer Groye'schen und einer Dani'eU'schen Kette im 
Delail mitlheilen. Zuvörderst bestimmte der Verf., nach der 
Obm^seben Methode, die Elemente dieser beiden Ketten nnd be» 
lecbnete darens das Verbältnüs der Maxima ihrer Stronstärken; 
dann bestimmte der Yerf. dies VerbSitnIls direct nach der ange- 
gebenen Methode nnd yerglich das Resultat mit dem berechneten. 
Welcher Grad von ÜberciostimmoDg erreicht wurde, wird aus 
Folgendem erhellen.. 

Erster T«rgUi«b. 

GroTe*sche Kette: 

cu = 00,27; * = sin 3^° 37 J 
Danieirscbe Kette: 

w=i36,27ii = «nl5°49'J ^ 

Direkte Mesiniif* 

o — 26,27j Jr+ JT'b» MD 46° 4'1 - 5 niU 

«-26,27iif'-.jr-iui28»53'J j^« - f."/«- 

Zw«it«r T«rgl«IaK 
<Faaf T«fe 4MMr «B ftiMh cwMtnirlMi Kalt«.) 

GroTe'scbe Kette: 
««26,27; i-sln 47-291 5^443. ^ 23,379. 

w = 36,27; » = sin 34^ 5'J ' 

DanielPsche Kette: 

»-26^7; «-«in 18°45'1 972; ^ = 13,900. 

• -86,27; '«iiio 15» 8'J 

also: _g_ 5^39. 

Direkte Motaaf. 

iü = 26,27; M'-t^ M" a sin 46° l'l « 5 608. 

26,27; lf'-jtf"a- sin 30°7'/ * 

1* 
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Diitter V«rglcieb. 
(Ab dcfuelWa Kcttca^ BMUm ue eine ViericUiaode io 4cr tot lietlimmani^ to» M' — Jf" t|- 

iuMlU kt m CotMtMtttm titwlMB imim rnrnrnJ) 



26,27; iV-^=rsm 28^ 2'1 iL 4 845 

BtnidPfclie Kette: 

w » 36,27; 1* = sin 1 6^ 9 J 

GroTe'icbe Kette: 

m » 26,27; Ä« im 46°Ö7'1 ^ 4 « zauülS- 
w » 36,27; /« «n 33**46'J *^ ^ 

•bo: _«_«4^96. 

Dm erste RenilUt gewSbiie eine ^idlaefe Obegcumiinum, 
ib nuiQ in AUgemeineo crwiffeo dar! Des leiste lilsl dige- 

gen Einiges zu wünschen übrig; dennoch glaubte der Vecf., es 
anfuhren zu müssen, um zugleich zu aeigen, in. welchem Grade 
die längere Untcrhakung der zur Bestiiuoiung des Maxlma-Yer- 
liältnisses er£oüderlichen Combinationen abändernd auf die Kettea 
eiowirlst. Es leidel keinen Zweifel, dafii das snletst gefundene 
YerhSitnSb niebt das der ursprünglichen Maxime war; allein num 
sieht doch, dafs man nacb beiden Methoden ungefähr denselben 
Xahlenwerth erhält, und insofern giebt selbst dieses Resultat noch 
eine ßestatigung der Richtigkeit der Principien, welche der be- 
schriebenen Methode zum Gmnde gelegt sind. Es ist übrigens sehr 
wahrscheinlich, dn£» die erwlhole FoWsatienswirfcnttg, die hier 
störend anftritt| vermindert wird, wenn man bei der direetca 
Bestimmung ¥0« Mt±. M" den Werth Ton tu grofiper nimmt, ab 
es in den angefiihrlen Beispielen geschehen. 

Einen solchen Grad von Übereinslimniung gewäliren übrigens 
nur Ketten von der Art wie die Daniel Lüsche. AU der Verf. die 
erwähnte £isen -Platin -Kette combinirt mit einee QrrutxmhAem 
«nr BestimmvQg des Terhaltnisses der Maxime anwenden wnUte, 
zeigte der Strom, beim Versuch die DifTerens M'^Mf sn mes» 
sen, eine solche Anomalie^ daCs an keine Messung zu denken war« 
Die Nadel der Slnu^bussole bekam fortwährend st«<ke Slüfse, bald 
von der Reehteo, bald von der Linken,, umk unte« diesen Stöfsei» 
und Sprüngen wuchs die mittlere Ablenkung iO| dafii sie am £nde 
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fast dreimal so grols war, als anfangs. Um das Sonderbare die- 
ser Erscheinung; nocK tu erhohen, zeigte sie sich onr das erste 
Mal bei der Comblnation zur Bestimmung von M'-^M"\ bei der 
nacbfolgendea voniJ/'-f-iU" uad einer zweiten tonJtf' — M" vfsa^ 
di« Nadel ruhig; aber jeUi erreichte di« Ablenkung; Anr elwa ek» 
Drittel to» dev Grßlse, welcke sie bei» ft&berea. Temtcbe wA* 
ieftst erlangt batle. Bei der Daaieirstben Kette war Hiebt» 
Äbnlicbes en beobaebten. Zwar seigte der Stvem bei der Coa»- 
binatfOA M'—M" einen abnehmenden, und bei der M'^M" einen 
zuneboienden Gang; aber Ab- utid Zunahaie geschahen ruhig, und 
langsam genug, um eiae Mchcre Ablösung machen zu bolmeii. 

S e hl ief ii k b nag biet ao^ erwibrit sein^ M», wenn e» aielr 
blofr dasw» bnndcll) «i eefiriipeiff welcbes de# Strom-Maiim» 
jiweier Kette» das gröbere seiy man Ifur diese Ketten ning«kehvl^ 
wie CS durch die Figur im Aügu^»tstiick des Monatsberichts vor^- 
gestellt ist, zu eombiniren und in den Draht b ein> gewöhnlicher 
Galvanoiueter einzuschalten braucht. Wenn die beiden Strömt 

* 

MaxiaM^ niabi gefade einander gjeioli» sind« was- wobl böcbst set«* 
tc» der Fall seie dfirflief H'ird die Nadel eine Ablenkung eirleldesi^: 
«sdr um* mot wissenv "von welcbem» Manimnm diese; Aiblenbimg: 

herrühr^y ist nur nüthig,^ einen' der beiden anderen I^rähteV z. B. 
Oy abauilösen» Bleibt dann nocb die Ablenkung von' gleicher Art,, 
so hält die Kelie links da^ Übergjewieht^ im entgageogesetMetf 
lyi gik. diea TO» der Kene- mbis»- 



Hierauf gab Hr« Poggendo^ff nock die Andentnng eine» 
Verfahrens z irr Losung, des Problems der galT»nisebeii- 

Polarisation. — Das angedeutete Verfahren liefert, vom theo- 
retischen Standpunkte aus betrachtet, eine vollständige und strenge 
biosang. dieses schwierigen und bisber ganz ungenügend behandei-> 
ten Problems. £s ist aucb, wenn gerade niebt leicht, docb ohne 
grolse Scbwierigkeiten^ ausföbrbar; da es indefs moglicb wäre, 
(lafs die demselben zum Grande liegenden PrinzipieD, obwohl 
allgemein als richtig anerkannt, durch secundäre Einflüsse ALän- 
derungcn erleiden, so glaubt der Verf., dasselbe nicht eher im 
Detnil entwickeln za dürfeui als bis er es von allen Seiten ex|^' 
rinieptcll geprüft bat. 
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20. Januar. Gesammt-Sitzung der Akademie. 

Hr. Dirkscn las über die Summatlon unendlicher 
Reihen, welche nach den Sinussen und den Cosinus- 
sen TOD Winkeln fortschreiten^ die Produkte TOD 
einer Veränderlichen in die Wnrseln einer trans- 
eendenlen Gleichung, nnd deren Coefficienten he- 
atimmte Integrale htlden. 

Die unendliche Ileilie, deren Summation der Gegenstand dieser 
Abhandlung ist, bildet einen allgemeinern Fall von derjenigen^ 
zu welcher Fourier bei der Bestimmung der Bewegung der 
Wärme in einer Kugel geUngte, indem er deren primitiyen Tem- 
peratnr-Zostand lediglich alt eine Funktion der Entfernung von 
Mittelpunkte voraussetste^ Diie Summe dieser Reihe wurde - von 
Fourier nicht auf eine direkte Weise, d. h. aus der unjnittelba- 
ren Betrachtung der Reihe selbst, gefunden, sondern nur aus der, 
für jenes Problem, gewonnenen Lösung hergeleitet. Die Lösung 
dieses Problems namentlich war auf die Integration einer partieU 
len Differeneialgleicfaung, unter Berficksichtigung der för die 
Grense und den primitiven Temperatur-Znstand der Kugel he-» 
stehenden Bedingungen, zuruckgeföhrt worden. Fourier be- 
werkstelligte diese Integration, indem er zunächst den einfachsten 
W^erth suchte, durch welche den beiden ersten Bedingungen^ für 
jeden Zeitpunkt / und jeden Punkt der Kugel entsprochen wkdf 
nnd dann ferner die Summe der unendlichen Reihe der so ermit- 
telten besonderen Werthe als die streng allgemeine LSsungsfom 
der In Rede stehenden Aufgabe betrachtete. Die auf diesem Wege 
erhaltene Gleichung führte Ilm aUdann euJlich, Tur den Zellpunkt 
/ SS o, zu der erwähnten unendlichen Reihe und deren Summe. 

Dieser Gedankengang selbst würde bereits, wenigstens für 
den» durch die vorliegenden BedingungeUi näher bestimmten Fall 
einer beliebigen Funktion, eine vollkommen strenge Demonstra- 
tion des gewonnenen Satzes gebildet haben, wenn nur zugleich 
erwiesen worden wäre, dafs die Summe jener unendlichen Reihe 
besonderer Werthe wirklich die allgemeinste Form darstelle, de- 
ren die Losung fähig ist. In dieser Beziehung begnügt sich 
Fourier lediglich mit der Bettierknng, man werde mitLeichtig* 
kcit erkennen, dals die Losung vollständig sei und keine andere 
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.fefonden werden lumie (Theorie de ta dkaleur, $.283). Pofsioa 
hal diesen Pmikt oicbt fiberseben, nnd diber, an die Fonrier- 

scben Betrachtungen zu ergänzen, zunächst die allgemeine Gültig- 
leit jener unendlichen Reihe darzuthun gesucht. Und diese als 
begründet vorausgesetzt, hat hiermit der Beweis auch denjenigen 
Grad der Strenge und AUgemeinbeit vollständig erreicbty dessen 
er, TOn dem btcr beseicbneten Ansgangspnnkte aufgenonunen, fa^ 
big ist Nnr darf bierbel nSebl fiberseben werden, dafs die Gül- 
tigkeit desselben lediglich auf solche Funktionen beschränkt bleibt, 
welche mit jener partiellen Differenzial-Gleichung vereinbar sind, 
und dafs die Allgemeinheit, nach welcher Poisson {TheorU ma- 
Üiemaiique de la chalewr, §. 139), durch fernere Reflexionen, an 
streben scbeinty anf diesem Wege nicbt erretcbt werden kann. 
Cberbanpl ist es wobl, insofern wir die Wörter in ibrer wabren 
Bedeutung gelten lassen, eine Tanscbung, wie es mit Poisson 
der Fall zu sein scheint, zu glauben, dafs die Lösung des Problems 
der Wärme -Bewegung, (ur jeden an sich denkbaren primiti* 
Ten Temperator-Zustand des Körpers, durch das allgemeine Inte- 
gral einer partiellen DifferenaiaUGleiebung darstellbar« «— > oder, 
was auf dasselbe binausgebt« auf die Integration einer eben solcben 
Gleichung zurfickfiibrbar sei. Von dem ersten Gesichtspunkte aus 
betrachtet, leuchtet dies ein, sobald man nur erwägt, dafs eine 
Funktion, an die Bedingung geknüpft: dafs sie einer partiellen 
Differenzial-GIeichung zu entsprechen habe, eben dadurch weit 
entfernt ist, eme beliebige Funktion, in der ttrengen Bedeutung 
des Worts, su sein; — und, Ton dem »weiten Standpunkte ana 
angesehen, rechtfertigt sich jene Bemerkung unmittelbar dadurch, 
dafs man sich die nähern Voraussetzungen zuiu klaren liewufst- 
seia bringt, deren man, aufser dem Gesetz für die Mitlheilung 
der Wärme, zum Behuf der Zurürknihrung der in Bede Stehea- 
den Losung auf die einer partiellen Differenaialgleicbung, bedarf. 

Obgleich nun du Fourier' scbe Resultat durch Poissont 
sowohl auf dem oben angedeuteten, als auch noch auf anderem 
"Wege, vollständig bestätigt worden, und überdies mit einem Er- 
gebnifs Laplace's i^Mecanique Celeste^ livr. XI, chap. IV) in dem 
vollkommensten Einklänge steht, — dergestalt, dafs es in Anse- 
hung der Aicbtigkeit keinem Zweifel unterliegt: so kann doch 
nicht geläugnet werden, dal» die Gfilt%kctt desselben, jener Be- 
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MMMiMtion «tcky m BcfcMkokangni gdbrnricn UeHil^ ao die 
»«Of iasofe» & Wörter w ibmr atrcn^ Bcdeotoog genta- 
iDM w«rdM, nicht gcdadift e« tebeint, nad dils itr Beweii 

seiljst voa üetrachtungcn den Aufgang liiiiimt, die dem Gegeo- 
«tanrle zu entierut liegen, als di($ es, was auch Poissoa mehr- 
lach bemerkt hat, nicht höchst wünschcnswerth aeia soikdi auf 
«Ine 4inBktere Weise tu der J^refiiendcii GieichiMf; sn gebngeob 

Der Vcrt hat tidi en der SnantlSoB nnendUcfaer Reiben 
▼M der in Rede ilebcaden Form wlederliolenlllch ▼enveiit, widf 
unter andern, ein KesuUat gefunden, dessen Vermittel ung den Ge- 
genstand der gegenwartigen Ahhandlung bildet, uad xle^sen lohait 
iblgender Weise dargestellt werden kann. 

Es sei F(4) irgend eine v^iUtändig besünunte Fonklioa Ten 
der mbedingten YerlndefUchen «| jed^h lo^ dda, we^B u «Ine 
WmA der detduiflg 

(1) Fiz) - 0 
hif «kdanii 

(2) Gr /^(*) p und Gr ~^5=; A 

sei, wo 7/ irgend eine, durch u vollständig bestimmte angeb- 
bare algebraische Grö£se bezeichnet. Ferner sei (y*— Issi ge- 
le^i) 

wo « und i3 swei pOfiti?e Constinten bezeichnen, nnd 4^(fX 
4^i(f) 90 beieliaireii leien, dafii| flQr jede angebbare positive 
Gf^Jsc 

sei. Apch leiy der Knrze wegen, 

wo ^(#)| 4^i(a) vad «(«) drei beaiebuuffireiie voUitMig be- 



(5) 
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ittmiDte FsiiktiQBM 'mi m bmidawii, cootmiiirKcii för jcdm be- 
«mdm Wcrtk rotL weklitr cko M^wnl dhr GiMaiig (1) 
Inldeti aad iiberdiet iq btsdiaffSeiit diil« d!^ Funktioa 

der EnlwicktliHig mi «tdi tteSftodai Pottmai 

Yon ^1 für jeden befondern Werth toh^, derGleidiuDg 

Ton f2 für jeden besondern Werth ^« Yon ^, der Gleichung 
TOS ^—^3 (ur jeden betondem W^rtb ^9 im ^ der Gietcbimg 
enUpreebend. 

Welter denke man sich die Wurzeln, welcher die Glcl-» 
chung (1) fähig ist, zunächst gruppenweise von einander unter- 
schieden! und zwar so, dafs alle diejenigen, deren Zahlwerthe 
einander gleich sind [v.n. (a+^O ^Va^-^b^ gesetzt] Eine Gruppe 
hilAen» £s Mteo^ naeb der Giolse ihrer Wertbe geordnet gedacht, 

die Zahlwerthe der Wurzeln diceer Tcracbiedenen Gruppen inidy 
streng allgemebi 

(9) -L",*lf',^l.".....-L'» 

die sammtlicben Wnrseln des Zahlwertbi r.: ancb werd^ 

(io)x(-.:')+%(-L")+%('L")-4r..-+%(-L")=2%(x.) 

gesetsty — darauf X%{*m) ^ das allgemeine Glied einer nnend« 
lieben Reibe 

betracbtet, nnd das allgemeine Glied ihrer Snmmenreihe 

(12) S%(*«)4-Sx(^J+:5x('2)4-5x(^s)+-— +5x(0 

gcselaU 

Endlleb seien: 

(13) xo, X 

drei rtelle algebiaiiche Grolieni jr>a;of Jr>«y — > und /(/m^) eine 
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TOti fAmm xq his fx ^ X coDtioiurlkhe Funktion y<mi f*: 
wcrdei »ach Hro. Ganchy, «traig aUgentiO) für 

(14) ^ = r(cos/?H-isin/>) 

die Samnui tSonntlieber Residuen Ton — v , Wertbcn -Toa 

^ entsprechend, för welche der Werth yon r zwischen 0 and r«! 
und die Ton p sw^hea — ir und -f-ir eotheltea sÜMly niil 

und den Theil dieser Summe, welcher lediglich aus den Wurzeln 
der Gleichung ;r|Q) = 0 entspringt, mit 

hezeichneti — wie auch 
gesetzt 
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£• iit leidit m tbeneken, hh üe GJcicliiiBgeB (17) «nl 
(19), welche saDachst nur eine Transformation der Grense Ton 

der Reibe (12) entbaken, die TOlIsiaDdige Sammation der Reihe 
(11), (ur jene näber bestimmten Formen von#(z) und besondern 
Werthe von in alteo denjenigen Fällen darstellen wird, wo die 
Anubl diBr Wurzeln der Gleichungen 

begrenzt, also eine jede dieser Funktionen selbst, wie sieb ans den 
obigen Yorausiefamgen. jnit Leichti^eii ergibt, gans ist Und 
dies Torausgesetst, folgt weiter, dalt die Con?ergens der Reihe 
(17) Ton der durch (15) bestimmten Gröfse f abhängig; ist: die* 
selbe ist convergirend, wenn q angebbar, oder Null ist, — di- 
vergirend iu allen übrigen Fällen. Die in (19) enthaltene 
unendliche Reibe ist unendlich klein- werdend, wofern nur 
«-H/3>2Jr ist Ist aber «+i8 a 2X, so bildet hierron ledig- 
lich der besondere Weith X von cc eine Ansnahme; und tat die- 
sen Fall ist ci die GrSlse 



welche fiber die Convergene der betreCTendeo Reihe entscheidet 

Ferner folgt noch, dafs durch die obigen Reihen nur insofern 
die, den in ihnen enthaltenen bestimmten Integralen gemeinschaft- 
liche Funktion /(jx)f innerhalb des Intervalls von zwei reellen be- 
sondern Wertben xq und X von ji4, dargestellt wird, als 
innerhalb desselhen Intervalls, continairlich ist, die Residuen- 
Summe, auf der linken Seite der Gleichheitsseichen ron den be- 
treffenden Gleichungen befindlich. Null und y = — 1 wird. Aus 
der Verbindung der Gleichungen (5) nnd (15), mit der Annahme: 
da£s >/^(^) und beuehungsweise ganze Funktionen von g 

seien, ergibt sich 

folglich, damit 1 sei, 

laselim anch die Reibe Tim (19) Cur «4-^ es 2Jr und a; 
« X comrgtrcn soll, folgt endlich noch hinsichtlich -der Reeie- 



uiyiii^uü Ly Google 



2S 
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bong swischen ^(^) und 4^i(^)f daU beid^ von daerlei Grad 

Allen diesen Bedingungen wird dorch den Fall Fourier' • 
Tollständig cntsprocben. Denn bexeicbnet man den RadSns der 

Kugel mit /, so i^l i^iheorie de la chaleur, §*291) 

wo /(O) = 0 und 

Setzt man hier zi=z^^ so kommt 

daber 



r = 



ferner 



• (Wp))) ♦.(-» '' 



•-"((+. (P))) ♦»(-'» '' 

weiter 

_r. ^ pV'-(.-/,/)^ ./(pT +/,/(,-«)) 
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eodlieli 

Substituirt man diese besonJern Werthe in die Glelchungea 
(17) und (19), xq = 0, A' =s i setzend, so kommt: 

Gr*>i»»y(a;X fiir a;>0 und i 
-4/(0), für «-O5 

Gr BS Oy von x = 0 einschl. bu a; a / muchL; 

--4/(/),iar 

' jDemiitch bat man für 

^(s) am COf «(dD-f*)*— eOiJB(aHf-M)f 

weil /(O) = 0 (Vorauigcs.), 

Gr ssf(x)^ TOD »aO einscIiL bu opa/ eliudd., 

Insofern /(/ix) continnirlicb itt von cc = 0 bis ac a / eiotcbL 

Was scblielslich die, mr ErmitteloDg des oben ausgesprocbe- 
BCD Saties fahrenden Metboden betrlUft, so entspringt, nach dem 
gegenwärtigen Zustande der Analysis, die einfachste derselben 

aus der Theorie der Residuen, deren Erfindung die Wissen- 
scbaft Hrn. Cancbj verdankt« Vermöge dieser Theorie na- 
mentlich kann jedes Glied der in Rede stehenden unendlichen 
Keibe durch ein Aesiduinn, also die Snmme derselben durch die 
Snnune einer unendlichen Reihe von Residuen, — und diese wie- 
derum durch den Crrenzwerth eines bestimmten Integrals darge- 
stellt werden, mittelst dessen näherer Ermittelung alsdann die 
fragliche Bestimmung selbst ihre Erledigung erhält. 



Vorgelegt wurde die unter dem 17. J«B* 1842 crtheilte Ge- 
ndbm%ung des yorgeordnctcn Hohen Mtnisterinois xn der von 
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der Akademie beantragten Yerwendung einer Somme von 600 
Tblrn. zur Fortsetzung des Corpus Iruaripiionum Gnueanmu 

£ia Schreiben der .Herren Avtfin ans Brislot rtfm 30. De- 
cember J., in welchem der Wnuch enthalten war, Beiträge 
zn ihrem Werte fker CrtitoSdeeir ven den Gelehrten des Con- 
tlnenls zu erhalte», soll den Mitglieflern der physikalisch - mathe- 
matischen Klasse, welche sich mit diesem Gegenstande beschäfti- 
gen, zugleich mit den beigelegten Steindrucken mitgetbeilt werden. 

Ein Schreiben des Hrn. Jobard in Brüssel vom IS. De* 
cembeV 1841 begleitet yon einer Note: *mr ta eata« des prfnd» 
pales explosions 4es dütu^rss h vapeur, wird an dieselbe Klasse 
verwiesen. 



An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Annalei de la SociiSti eniomohgigue de frmee, Tome S'. 9: 10, 

Trimestre 1. 2« Paria 183Mi. 8. 
Comptes rendus hebdomadaires des Sifances de l'Jeodimie des 

Sciences 184l. . 2. Semestte^ TioAne IVb. 26. 28 

Pans. 4. 

Annales des Mines, 3. Sdrie, Tome 20. (4. Lirraisoa de 184 1) 

Paris, Juilf.-Aöät. ff. 
Henry Moseley , Resean^es in the Theorie «ifMacAines* Lon^ 

don iSH. h. t 
V. Schorn, yw//..v////^/^ IS'il. No. 10i-104. StuUg. u. Tüb. 4. 
L'Instilut. 1, Section. Seiences niath , phys-, el not, Axua&e^ 
413. 30 JD4c. i&4l* Paris. 4. 

27. Januar. Öff^-ntliclirc? SitÄuti'g' Tnv Feier des 

Jahrestags Friedrich's II« 

Se»K6nigI. Hoheit der Prins voin FrevTsea, so wie Ihre 
Köni^l. Ilolieiten der Prinz Carl und der Prina Albrecht, Brii*» 
der Sß, jyiajie&iät des König^^ ehrten die Akadenue durch Höchst«^ 
ihre- Ge^nwavC und- verliehen der feiecUchkeit einen Lesondera 
€pbn& Her «oasilMnde Sekretär, Hk. Bök-b,, eröffnete die 
SitEung mit ebcv' Bede^, «eleh« ^icfa «usschUelsUch an dem erha« 
benen Gegenstand hielt, dem die Gedächtnifsfeier gewidmet ist. 
Der i^edoer ging iiach einige Bemerkuogea üLec^ deo. Uuter- 



31 



^ letoteiti mfl 4tt Begeisternng ' ^er Liebe d^on ' ms, daß 

Frrednch «ler Grofse cme jener nncndfrck seltenen, am höchsten 
liegahlen Natarcn gewesen se?, in welchen sich die Liebe zur 
ErkenatniU nnd die Begeisterung mit der grötsten Klarheit des 
Gedanken» und der gro&ten Besonnenlieft verbanden habe: ans 
jener begeisterten Liebe des WissenS| nicbt aas kleinKcfaer Be* 
rccbnnng oder Socbt so glänzen, sei aacb seine Wiederberstel- 
long dieser Akademie hervorgegangen, und jene Liebe habe ihn 
niemals, selbst nicbt in den Feldlagern verlassen; namentlich habe 
er selbst im Kriege nicht der Poesie entsagt. Der Redner ging 
bieraaf besonders auf den Charakter der dichterischen Versache 
des grolsen Königs ein, nnd stellte die allgemeinsten Lebensan- 
siebten desselben, TorEuglicb fiber die Nichtigkeit der nenscbli- 
eben Bestrebungen gegenüber einer bdbem Gewalt, über Vorse^ 
hung und Zufall und über die Unzulänglichkeit der menschlichen 
Klugheit, durch gedrängte Auszüge aus den Werken Friedrich'« IL 
und zwar vorzüglich der poetischen dar^ zugleich um mit der 
Darlegung der erhabenen Gesinnung jenes grolsen Fürsten auch 
Proben seiner echt poetischen Gedanken zu geben, deren Werth 
häufig zu gering angeschlagen worden. Der Bedner unterbrach 
den Zusammenhang dieser Betrachtungen an einer gelegenen Stelle 
durch eine Episode, in welcher er über einige der Hauptgrund- 
satze sprach, die von der Akademie für die von Sr. Majestät dem 
König ihr aufgetragene Herausgabe der Werke Friedrich*s IL an- 
genommen worden. Nachdem der Vorsitzende hierauf noch den 
Statuten gemals eine Übersicht der YerSnderungen gegeben hatte, 
welche die Akademie während des abgelaufenen Jahres in Rück- 
sicht ihrer Mitglieder erfahren hat, las Hr. Encke über die 
Masse des Merkur. (S. Bericht vom 16. Decbr. v. J.) 

31. Januar« Sitzung der philosopliiscli-bisto- 

rischeu Klasse* 

Hr. Jakob Grimm las über die Eintheilung der deutschen 
(starken) Dcclination. Es wurden drei Kennzeichen nach den 
Vocaien Af I, U und deren Ablauten, so wie weiter angenom- 
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WMu^ cla(f die mte Dedioatlon drei Genera «cbeidt» die zweite 
nod dritte dagegeo MaseuUDiiai und Fenlioliim gnammenflietMa 
lasse. So aebr der Orgaftbmas des VerbSItoissca swiscbeD aob- 
stantiTiseber nnd adjecti^ischer Flexion in den deutschen Sprachen 

beeinträchtigt scheint, ergaben sich dennoch Bestätigungen für 
jene Theorie aus den Adjcclivca und vorAÜgikK ^us der BiiduAg 
uier Adverbien» 
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Berich t 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der KäDuig}« Pieols. Abidfimie der Wissenscliafteii 

zu Berlin 

im Monat Febmar 1842. 
Yomtiaider Sekretär: Hr. Eiicke. ' ' i 



3.Fdm»r. CresainiHt-rSitcang der Akademie. 

Hr. Jacob Grimm hielt eine Vorlesung über neoentdeckte 
Gedichte aus dem deutschen Heidenthum, deren Inhalt die deutsche 
Mythologie überraschend erweitert- und ihr YerhaltBle ra te 
aoriüicbea nif lieht eelit Nicht weniger ab tiebeni navTliell 
r&Ug.mMatmM Namen ven Gottheiten kbnnnen darin irors Phcl^ 
Wodan, Balder, Sindgund, Sunna^ Frua und FoUa. Diese Ge^ 
didbte wurden ausführlich erläutert, so wie Zeit und Gegend 
erörtert, in welcher sie entsprungen zu sein scheinen. Die £|w 
kIScnng des zweiten Gedichts beruht groisentheib auf einem Asyn- 
deltoni daadc^2Muniienha^g dee Ciianien gtMondrcchttet%t' 

Die. physikaliscli-aatbeniatische Klasse , hatte in der leisten 
fibssoisitzmig sicK , tne die Wahl . des * Herrn Fr a n cfs ^ Ba i Ij m 
Ülondon! nnd iles llerm von Dechen in Boim zu Correspon- 
«lenten der Klasse entschieden und diesen Antrag an die Gesammt« 
Akademie gebracht. Die beutige Sitzung war zur Ballotirung 
fiher diese Yorsehlage bestimmt, und beide genannte Herrn wur- 
den mit der stätntenm'äfsigen Mehrheit der Stimmeii.grirählt., |.| 

An 'emgegangenen' Sdunften worden ycürgelegh, 'V ' 

Denkschriften der Kaiserl. Universität zu Kasan. J ahr^, i%ki, 
He/t 1. Kasan 1841. 8. (In Russischer Sprache). ' 
nebst einem Begjettimgsschreibeii derselben t. 27. Not. t. J. * 
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« • 

The Journal o/iheroyälljlBOfitiptieäiS0eiety^o/L^^ YcLXI, 

Ptotl. London 1841. S, 
Proeeedüigs ofthm toohgSBai SacUiy ^London, Pari 8. 1840. 

(U>rtop>8. ' . . • . . , ; : . 

Proeeedings of gecthgiet^ i^eietfr of London, Yol. 111« Part ^. 

'184l«ilitt.74*>7t^i<(Lttiioo} • - '* 

Aleide d'Orbigny, P^l^otUßfogie Jranfmse. Lifralfl. 33, 34. 

Paris 8* 

Grelle, Joumai ßür; dff fn/f^^ in^^mm^f^ MMmnmUk. 
Bd. 23, Heft 2. Berlin 1842. 4. 3 Expl. 

Gaj'Lussac, Armules de Ctiimte et de Phjrsique. 184l. Nov. 

Paris 8. . • * . ' 

Y. Schorn, Kunstblatt 1S42. No. 1-4. Stultg. u. Tiib. 4. 

10. Februar. Gesammtditzung der Akademie. 
Rr.' v: Orrerä Um filier * den ' t^nf l^fst ' abä' dfe 

Bie Gründe, welche dafür sprechen, dafs beide von AnfiMi^ 
an aU zusamnicnh'ängende Werke betracktet und bchan^cifc wi^r« 
Üen,» ariMelUtt «m der lAjwlii MedbiedeMr iBaaiplm' ocoe Bas* 
/Ültgung^ iIA^ wmdk m jAm BMötkAm mä ffliminiliMi^ta 
Mjhandeiten.weDigeD, oMleiii nuMtgdhftfteB&em^iM dtrillto^ 
sten Ausgaben (Reiher drucke) dieser mit Hokschnitten verzier- i 
len, eiost sehr verbreiteten und viel benutzten Tractate wurden 
aufgezählil.. . wurde gezei^ dais sie nicht ein so kohes Aller | 
hi^»t^j|ls einige IhdCD Jbeiiegen mcltn^^ddi. tm^jHhmdkm'^j^ i 
pendrvcke hergehen, und delk dtcllfeste Anigabe wenigstens 
nur Ufa ^ geringes Slter als derselbe, um können di^ alitt den- 
'noch diesiE! Werlte ein ungleich höheres Interesse die Kunst- 
geschichte haben, als es auf den ersten AnbUcIc der roh illumi- ! 
nirten Exeniplare scheinen mochte. Dje Behandl^I|||^e:sseIben 
Stoffes, in andern Sprachen wurde berührt, ferner wurden die 
Quellen ' nacbgewiesen, und /die DarsteÜongeiij welche denselb^ 
entnommen sind, in ihrer. EjalwfcUnng .yerfelgt; es ergab sic^ ' 
biei^r, '^ab'das im EnlkrisVangedltirie \,ftuc6 d^er Tugend'' 
nicht tJas Werk sein kann, welche« Hans Vindler im J» 1411 
schrieb, und welches i486 von Johannes Plaubirer in Augsburg i 
gedruckt wui;de, und dafs a^s Hauj^tquelle des j^nbaltf dj|s Com- 



Uigiiizea by Google 



SS 

s^it» kt; dsfii 4er Inlnk der XV Zdlclien, welcher durch die 
Wette da$ mmtjmiu Mttdardi aüs hebrS&dieii Qoelleti abgeleitet 
virdi ew«r cbcato in G^ldlito ItnJf Iii Süfamelwerkeii des Uit- 
MUiiB vM lietr ofer weniger ÜmttilaAicUeil aDgefnbrt wnrdi 

äiis aber in dieser geordneten Weise und geschlossencD Zahl sich 
in den auf uns gekommenen Schriften des Hieronymus keine Spur 
divOQ findet. Endlich wufd^ jbre Wichtigkeit für die kirchliche 
imd poUtiicbe Gctcbiehte nosers Laades berahrt, md aicbgewie- 
teo, oWom ^tShm^ ma^Am in dictc moMtami «mbe- 
deutenden und fetst bot noeb ab Sehenbeiten anfbewdirten Blieber, 
welche sich einem hesondern Literatur -Zweige ihrer Zeit ein- 
reihen, viele sonst fast ganz unvermittelt dastehende Erscheinungen 
dieser Zeit und der darauf zunächst folgenden kaum gehörig la 

AnC fi»l0|iide Uber von- der AMunh fHOibto AnttfSgi 

sn Geldbewilligungen* waren die Gendnnigungen dee Torgeord* ' 
neien hohen Ministeriums eingegangen und wurden vorgelegt; 

Voni 3. Febr. auf die Bewilligung von 300 Rthlr. zur An- 
8ch«niu>g eines Saxtoiycheii ^^pparates und anderer elcklroBiagne<* 
tiicbea Instrumente« 

Ymn 2. Febr. auf die BewilUgnng von 300 Rtblr. aar Un- 
tettütsong der Heramgabe TOn TheophrasH hitioria pkuUamm 
durch Herrn t*rof. WiranK^r hi Br^Iao. 

Vom 3* Fehr. auf die Bewilligung von 250 Rthlr. zum An- 
kauf eiHir JEMdna itif da« hieiige anatomiache Mnaenm. 

An eingegangenen Scbitften worden vorgelegt: 

Aal. d'Eieftitlial« BiMtm el origine 4$$ FouMt oit FdUeUt 
Paria 1841. S« 

mit einem Begleitungsfchreihen des Verf. d.d. Paris 7. Jan. d.J. 

Comptes rendus hebdomadaires des Sdances de VAcademie des 
Sciences 1« ßemesU^. Tome l4. No. 1-3. 3-17 Janv. 

Paris 4. 

Schumacher, astronomische Nachrichten. I^o* 43^-441. Al- 
tona 1842. 4. 

tUfllection de Chroniques Beiges in^dites, publice par Ordre du 
Gouvernement, — Recueil des Chroniques de Flandre^ pu- 
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Campte -rendu des Seances de la Commissiön royale dthkioire, 

ou Recueil de ses Bulletins. Tome V. S^nce du 3, JuiU. 

1841. 1. Bulletin. Bruxell. 184l. 8. 
Baron de Reiffenberg, I^otice d'un manuscrit\ ^^^^ rp^^^ 

de Vancicnne Abbaye de Villers. 8. I yjjj^ Wo. 8-10 
, Notice d'un manuscr. de la Biblioih. \ BuUeüni de 

roy. etc. 8. I r Acad. Roj. de 

' , Notice et extraits tPun manuscr, de I Bi^i^eU«, 

la BibUoth. roy. etc, 8. J 
r. Mohorn, KmsiHm i84i^ Stuttg^ o. Tüb. . 4. 

14. Februar. Sitzung dcrphysikaUsch-inathe- 

matisclieii. Klasse« . . , 

Hr.Steiner las aber einige stereometris^he Sätze. 

Die yorgetragenen SätEe haben die Berechnong yerschie- 
deoer Körper snm Gegenstand«; «knd i^ inAesoadare soldier 
Körper, weldie von JBwei paralWfen GmndBSchea und tob Sei- 

tenlldcheii die Dreiecke, Paralleltrapeze, wlndlR^liiefe oder Öbej*- 
haupt geradlinige krumme Flachen sind, begrenzt werden. Für 
die Berechnung werden einfache f ormeln gegeben und dieseiben 
elementar bewiesen. : i 

17. Februar. Gesammtsitzuug der Akademie.. 

Hr. Grelle trug den bis jetzt vollendeten ersten TM «ner 
ausrdhrlichcn Abhandlung: „Über die Mittel und die nö- i 
tbigen Bauwerke zur J&einigung der Städte und zur 
YersorgUDg derselben mit Wasser, mit besonderer 
RneWicbl auf die Stadt Berlin, als Beiapiei«" w. Der | 
erste Theil dieser Abhandlung betrifft die Renigniig der StSdte; 
der künftige zweite Theil wird die Versorgung dersdbeik mit j 
Wasser zum Gegenstande haben. ' ! 

Die Abhandlung bezieht sich im Allgemeinen insbesondere ! 
auf Städte in gemälsigtem Clima, die, wie Berlin, auf sehr ebe- | 
nem Boden und wenig über dem sie durch- oder umströmenden 
Flusse erhöht liegen, weil in einer solcbeu fiage sowohl die A(a^- | 
gung der StSdte, als die Versorgung dersdben mit Wasser, tnsbe- ' 
sondere schwierig i^L Der AuCiiJiU mount, der Deutlichkeit wegen. 
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Berlin seibit, als diejoiige Stadt, deren örtlicbkeit den Verfasser 
Mt> ebener AoiehiaMfp'iMi genauitMi bebnint itt, zn Beiipiet. 

Die Bein%ai% tiwr Stade hvmAt in WegMiliamin^ derjc^ 
vi^fm Diüg» md'tTiireiQfgkei'teii, die an deni Orte, wo fie tich 
lierade befinden, ModeHich und schädlich sind, während sie am 
gehörigen Orte noch nützlich sein können. Diese Unreini'gkeiten 
sind mehr oder weniger trocken, oder nafs. Sie bestehen in den 
Ab^ofgen aller Art: in Moll, Baoscbntt, Rancb, SUnb, io den 
AMwSrfen dar JiaMcbeD und Thiere^ In dem Moder der Stra« 
Isen, PtÜBe und Hdfe, m Scbnee^ EU und in Msse aller Art, 
▼om Regen, Tom geschmolzenen Schnee und Eise und von den 
verschiedenen Verrichtungen und Gewerben, weiche Wasser ge- 
biancbeni es aber nicbt ganz verbrauchen. 

Nur möglichst gereinigte Nässe darf in den Flufs geiangeD, 
ircä alle fetten Bestandtheile der Unreinigkeiten sefn Wasser ytt- 
dtAm^, Ale traniporlabehi trockenen TbeOe der tJnrein%- 
keften mfisscn aus der Stadt hinausgeschafft werden, wo sie als 
Dünger auf den Feldern, und der Bauschutt zur Befestigung der 
Wege, nützlich sind. Die Nässe also allein mufs in den Flufs 
geschaift werden, und sie kann dortbin, nachdem man ihr ange- 
MMene BinnsSle bereitet bat, allein dareh die Wirkung der 
Schwerkraft' getrieben werden. 

Ba der Moder nnd Sehfanmi insbesondere ondj in setner llistig- 
stcn Gestalt erst durch Vereinigung der Nasse mit den trockenen 
Theilen entsteht, so kommt es darauf an, diese Vereinigung möglichst 
zu verhindern nnd zu dem Ende die Nässe möglichst schnell 
abfiiefren »i niaeben* Die WegtchaGbng der NSsse ist, ihreai Uni«> 
fimge mach, bd weiteaa der bedentendste G^^enstand der Anfgabe. 
Die Blasve der aliein anf die Straften, PiStze, HSfe und DScher der 
Gebäude von Berlin aus der Luft herunterfallenden Nasse, die 
nothwendig in den Flufs geschafft werden mufs, berechnet die 
Abhandlung anf etwa 127000 Cb. F. im Durchschnitt täglich; 
Mk köntten elarke PlatEregen wohl bia 4 Millionen Cb. F* Was- 
•nr selbet «in - wemgen Stunden Jiefam. Zvr Wegschafifnng der 
Niwe < sM angemessene nnd ausgedehnte Biauweike nSthig; sor 
Wegscbaffung der mehr trockenen Unreinigkeiten nur Menschen- 
kräfiLe und Fuhrwerke. 
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Der Yerffsser geht smiäehst die if^rBchle^entn^ bei der Za- 
samineabnogaDg, bei der AiiMinmIiiiigi in «o fern sie nnvtrmmi^ 
üch ifty mil M 4er W^PoMfing» wmMm 4» Iro^kenea 
UvcioigkeitcB» TO^ummmim UmHMi ml Ji't ibn hMmm^ 
Yeranstaltaogen, lo wie das, wti dabei n/bA m wSaediea aeii 
dürf^, einzeln durch. £r macht e. B. insbesondere darauf auf- 
merkiaiD« wie noch vorzuglich fiir die WegschafTung; der Aus- 
wirft der Menscbon vervoUkommpele YerapstaUungen zu wün- 
flcbiD Min dirftiai owiltcb' «treogs und Mhaduigte AbbalUMf 
iSma VvnaSißuüm von deip Vlame und» Halt wtitftir Grabia 
auf den HSfea^ traMpoHaUa Karm^ Sr filal famar aoich a n 
der, was für die Aufsammlung und WegschafTuog des Mülb 
und Spülichts, für die bessere Abführung des Rauches» för die 
Damp&iag des Suubes und für dta Wegn^Mfung daa Slaaijen- 
Mdaaa av wSatebca aaln dürfte« 

Sodann folgl dar acbwiarigarf wmü baal baaatB Tbail dar M» 
nignng der Stadt, nenlkb dia WegiobaffiiDg der NIaae« Di« 
jetzt dazu bestiiumten unbedeckten Strafsenrinnen sind auf keine 
Weise geeignet, ihren Zweck zu erfüllen, indem sie wegen des 
sehr ebenen 4iodeDs der 5tadi und seiner geringen llüb« über 
dam Fiula aar aia labr geringes Gelalla bekommaa li&iiiaaiy nad 
aufserdem die Tielen kleinen Brückaa tbar dia AiaiMf aowikbl 
ia dan Strafsan aalbf!» ala nach das Binaani bin, daa.Abflnli 
des Waiiera noob beständig hemmen. Bei starkem Regen var^ 
m5gen die offenen Rinnen die Fluth nicht zu fassen; das Wasser 
hebt dann die Rinnsteinbrücken auf und überschweimt die $tia<r 
Isen; in trockener Zeit bleibt die Nasse in den Rinnen stehen, 
lanlt and eniaagt widerlieba aad lebldlkba OHaitn nnd Ga« 
ruaba^ Von den QSfen dar HSniar vcfmogan dia o(toan Rinnaa 
das Wtster alcbt andere abzniubren, als durch kleine, bedeckte 
Rinnen quer durch die Häuser, insbesondere durch die Einfahrten 
derselben; welche Rinnen aber nur zu oft, wenn sie nicht bn- 
atiindig gereinigt werden, die I«uft in den Häusern selbst yeis 
fMstenv den KeUarn miaQgan die 6taaftannnnan daa Waa* 
aar gar niebt absnfnhrcn, weil die Riaaan daan an hadi üa g a a> 
Qaa Wasser ans den KeHem m(a ansgepumpt werden. 

Das einzige jetzige Mittel, den Abflufs der Nässe zu (ordern, 
nemlich das stete Ausränmen der fested Stoffe aus den offenen Ain- 



Uigiiized by Google 



■ 99 

tien, ist nun, der Erfahrung zufolge, besonders wenn es den £in- 
Wobnem obli>gt, bei weitem nicht hSarmeheiid naA wM attberdcM 
^orcll ditt t^ten BrMM« über Hit KAanfen 'vSagmtSn ^Hiki^aU 
BtWtt iMTuMie gewmrfMO' Wifiriai^ WeAfl-Mn den liIfciN* Hittnctt • 
glattere Boden und Wände gabe^ und iie etwa aus behauenen Steinen 
oder aus EJscn machte. Aber diese Abhülfe wäre kostbar und würde 
doch nur wenig wirksam sein, da das geringe Gefälle und die hem*^ 
Müden Brücken bleiben wurden. Bedeckte kleine Canäle wUrdeui 
W3]ifeiid sie bed«iileiide SiiiMiieii koMeil irflrdea, «faenMs wenig 
Mkn, di attelr dettffl vid iftdeter OeAllleatf ^e offcoen IlSünea 
bekommen Mkiilteii, ' Ihre Reintgung aber noch vtei iKbwIerige» 
sein und, wenn dieselbe nicht oft genug statt findet, die Ausdun- 
stungen der bedeckten Rinnen sogar noch übler sein würden, als 
bei den offeneMh Du AuMpfiien der offenen oder bedeckten Rfn« 
deii mit Wmaeief weleba am dnreh Mescfaincii beben und dareb 
eine Utbmg beiliebebaflfeii nflAAe, würde gleiebfidU nicbl gern 
Mfcf^^dt -fidbtt ein ttiil ittrken Drack tnf S^bfamm geleiteter 
Wasserstrabi bekanntlich wenig wirksam ist. Schon zur Stelle 
selbst findet sieb davon der Beweis, indem sogar der stärkste 
Piatsregen, welcher Millionen Yon Cubik-Foisen Wasser auf die 
Slidt MMebtttet, nor wenig snr Reinigong der StraCM und 
PliM beittigt Di fiberdem die Abirfebt einer Sp€lnng gar niebt 
die ieln k^n, den Sdilimm in den FIn Ts bineinzntreiben, fo wSrde 
sie nicht anders, als mit der vollständigsten Reinigung der Rinnen 
verbunden, Statt finden können; wenn man aber für die letztere 
soi^ so durfte die Wirkung der Spülung nicht mit ihren bedeu- 
tenden Kotten itn Verbiltnifs stehen. Aoeb würden noch alle 
eAnitigen Übelftlttde^ Aendieb die Überacb w emin utt g d^'Stmljen 
bei «(MkeHi Regen tmd die Rbnfen i«lb»t, wenn man nicbt aebr 
kostbare Lcdeckte Canäle macht, nebst den Rinnsteinbrockenf 
iyurig bleiben. 

Die binreichead schnelle Abführung der Nasse aus einer Stadt, 
deren Sodto aO< eben ist, wie der von Berlin, und der, wie hier, 
oor eine* 'gernig«' Krbebnng über den Flnrd bet, Mi einseke 
TbeSle der Stedten bofaedi .Wmr^ Ober seb wem mt werden, 
ist in der That ungemein schwierig. AUeittttogs- Ganale, welcber 
Art sie auch sein mögen, können niemals anders hinreichend 
wirkiam sei»^ alii wenn sie binreicbendea^Gerälle haben, das Was- 
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ser^ Dicht zerstreut und yeremzelt, sondern moglicbst lo Masse 
iriifiihrea und möglicbii gegen hiiieMigf^idiweiDmte feste Stoffe 
gesichert sind. Da es nim aber hier cnunal nicht möglich itkf 
AKI^itamaa . r mSlffB- Mm WaMtf MmitlfUnr ia dta Flnfii «Bs- 
Kh ^t ffii^ CHM Mwrticfctndcn AHmtg im unfhiffrii, Men mi 
weder den Boden der Stadt heben, noch d« Wasserspiegel des 
Flusses senken kann, so fragt es sich, wie es denn überhaupt mög- 
lich seil dem Übel abzuhelfen. £s ist oflienbar auf keine andere 
Weise möglich^ als dafs man bedeckte Caaale macht, die, ohne 
lUkknchl anf die Höht dei WaiMntaode» im Ilmmt, d» ihaen 
aodiweadjge GeflUe habcOf dalt maa «le ibi» a» «o nd all 
nStbig bis unter den Wasientand des Flntiei hinaater In Gro- 
ben ausmünden lälU und aas diesen Groben dann das Wasser, 
möglichst von den festen Stoffen gesondert, durch Maschinen in 
den Flub hebt. Jene Gaoalei nebst den Gruben, müssen natüHicbi 
•o weit aie nntcr Wäncr koHMne% wiMerdicbt aein; wem 
•idi annichit ÜMcrwerk in wasferdichlMi Udrtel pn^p anC aUa 
Filiei, Elsen daibietet. Damit die Canlle gereinigt werden kdn» 
nen, müssen sie inwendig so breit und hoch sein, daU ein Men^b 
darin, aufrecht gebend, sich bewegen kann. 

Durch solche Canale kann dann aber der Zweck auch auf 
das i^UenroUkonaienste erreicht werden, Ihr innerer Raun ist 
grois genug, nm alles Wasser, welches der stärkste Piatsregen 
liri^an kann, in Angenblick in Ttrschlingen, ond fia knoNncn 
tief genug zn liegen, um zugleich auch alles Wasser yon den 
Höfen und aus den Kellern, ebenfalls durch bedeckte kleine Ca- 
näie, aufzunehmen, wahrend alle offenen Kinnen und Rinnstein* ' 
brücken, also alle daraus entstehenden Übelstande in den Stralsen, 
ond alle Anlasse der Heaimnng des Wasser-Abflnssei gänalick 
wcgfiülen. 

Die teehnisdie Anordnung ond Constmction dieser Ablei- 
tongs-Canäle, insbesondere aus Ziegel -Mauerwerk, und der dazu 
gehörigen eiazeloen Bauwerke, an Schlünden, Kreuzungen und 
Schöpfgruben, geht nun die Abhandlung näher durch und weiset 
nach, dad diese Entwasscrangpmiltel, weder in Eficksicbt dar Masse 
dei durch Maschinen s« bebenden WaMCia, nock in Rlh^aiclft 
der Anlagdcosten nnansföhiiiar sind. Die Kosten smd in keinem 
Milsverhältnils zu deuen, welche das eine oder das andere der 



Digitized by Google 



^1 

vorbin gedachten anzureichenden Mittel yenmacliea würde^ und 
noch weniger sind m in.lAf&wlHUliufii «ü 4midaimlkMaL 

Mmi Jm im OMm wtßimikt »wJhrfwhie imMci 
vod lie dbwaf htMHMnug SbtrwSllMil) oder tk ktoeir etnai 

elliptischen Querschnitt hekoixiinen. In beiden Fällen würden sie 
inwendig 6 Fufs hoch und im ersten Falle 3 F., im zweiten, in 
der halben Höbe, 3^- F. breit oöthigjein. In ihren höchsten Punctea 
oder Aofangcii yrktfä^ »m imtr jnpjt IhjWOr Qifk^ diR, «lio 
■lit ifaim Bfdea 9 mNr dm SfraiMMm ml TCCtiefenW 
Dif '^eriD^tlo ihoeo sa gebeode O<A0e würde '1 auf 500 tmm 
Die Zahl der nöthigen Schöpfgruben würde für Berlin 11 sein, 
nnd zwar eine fiir jede der drei Inseln, welche die Stadt bedeckt, 
und no^ 4 für jeden der beiden 3tadttheile an den Ufern des 
Fiiisses. Auf diese Weise werden die Cemie oicbt «bei: dOQ 
&«lhea leog w^rdeo vi|d da» Wasser ttLden« von den Misrhinffi (am 
bcrtaa oserna .PampeD, tod Dampfkraft bewegt) im nagBnstig- 
ftea Falle, nemlich bei hohen Wasserständen des Flusses, nicht 
leicht über 20 F. hoch zu heben nöthig; wozu hier im Durch- 
schnitt etwa 20 Pferdekräfte hinreichen würden. 

Um das Wasstr in die Ginäle zu leiten, kann der Qner- 
acbnitt der SCralsett aweierlei Formen bekommenv nomlkli: nun 
kaan entweder die Tiefe in die' Mitta des Fabrdammai legen, 
grade über die unterirdiscben AUeitangs - Canäle, deren in jeder 
Strafse immer nur einer nöthig ist; oder man kann auch den 
Fahrdamm, wie er es jetzt ist, in der Mitte erhöhen und in der 
€kc^end der jelaigen offenen Rinnen die Yertiefangen machen» 
ans welcben dann dm Wasser nach den Abcugs-Canilen zurück 
dorcli eiserne RSbrca an leiten wäre. . Die Yertiefengen werden 
1 F. breit' mit bebaoenen Steintafeln bepflastert and baben das 
nöthige Gefälle, um das Wasser nach den in ihnen befindlichen 
vergitterten Schlünden zu leiten, die einander nahe genug ge* 
iiracht werden, um jeden Aufenthalt des Wassers zu yermeiden 
«md keine merklicbe Wellenförmigkeit dea Pflasters nothig an ba* 
heaif oder sonst die Fassage durck.tertteflte lUnmB an bebindem* 
Jede der beiden Arten des Strafsen-Qnenebintti bat gegen die 
andere ihre Yortheile ; doch dürften die des Querschnitts mit der 
Tiefe in 4er .Mitte überwiegend sein. 
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' • D!e geMmmte LStige der f&r Berlin erforderliclieo Ablei- 
ttngt-Canäle MF<arde «twa 23000 Rothen betragen. Die CanSle 
mit cUiptttcheii Qaeracbnittea nod der StnGwn-Qaawilidllt mk 4ü 
Tlef^ kk der Mliey' iM die wMilMitM^ Jdi#elil in dcA^ Aabige- 
als £rhaItangskoatanJ »D(e gesamnfeii AnlaigiAMtti di!V Ci^e'iitf 
diese Weise, sammt denen der nöthi'gen Schlünde und Einsteige-^ 
Öffnungen, der Schopfgruben und der Umlegung des Pflasters^ 
^^urden sich {^ Berlin a«C etwa 2 Mi'IH oneo ntid 900 Tausend 
Tbiler bdiiifeffi mid, legt inltt ^ Tiefe, ititr ia die Mille 6et 
Btnfkm^ m die SeSlett, auf etwt 120 TAoMd fliekr beben 
CanSle mit ' aoiki^bleo' W^ndeii wlkdeiv bei 4ltt (rieen imd "Mit 
endern Art des Strafsen-Quersehnittes noch an 700 bis 800 Tau- 
send Tbaler mehr kosten. Für etwa 3 MUh'onen Thaler sind also 
die wirklich wirbtameii Bauwerke cur £eiwai«ennig voo BerUii 
jedenfidk bennHeUcii* * 

Die Abban^nilg berecboet mm ferner diiä ^estmmitw ]%hi^ 
Ifehe« Kosten, trdebe ser llelingung-der Stadt nUtbig sein wSt^ 
den. Zuvörderst würden zur fortwahrenden Zusammenscharrung 
des Moders und zum Fegen und Reinigen der StraCsen und Platze 
eigens Leute bestellt und zum Wegfahren der trockenen Unrei> 
nlgkeiteii Fuhrwerke theils gehalten, theils geibiethel werden mfif* 
m; denn die WArkaamkelt der £faiw«bner reicbti der'Erfabrmig 
nacb, nfebl bSa. lo der Thal iai wobi kein Zweifel, da& eine 
^rldiehe Reinigung der Stadt nur auf j en e Weise zu erreichen 
ist. Bekanntermafsen sind auf allen cbaussirten oder gepflasterten 
Landstrafsen Wärter zur Besorgung der Erhaltung, Entwäs* 
acmng und Reinigung der Strafsen nothwendig und es sind derglei* 
dien WSrter andi auf den StraCien ibersM wirklicb an geil e fc 
Koeb Tid nnibfwendiger,' als auf den LandMraften, slttd aber aoli^ 
Af6eitere(lmbar in denStldlen, wo die Passage Tie! stärker und 
diie Reinigung noch in vollkommnerem Maafse nothwendig ist. 
Die angestellten Strafsenwärter würden dann hier zugieicb di^ 
PAicbl haben, in trockener Zeit die Strafsen mit Wasser an he* 
sprengen, was, wenn die Stadl eine Wasserleilung bekownrt^ iHnr 
sebr wenig Mibe erfordert; i» Winter den Scbnee irregcvsclM«-* 
fein und glattes Eis mit Saiid <ider Asebe M bestreuen; neben 
Ihrem Hauptgeschäft, den Moder zusammenzuscharren und zu fe- 
gen und die Entwässemngs -Bauwerke stets in voller Wirksam^ 
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htit zu erhalten. Die Fuhrwerke wurden bestimmt sein^ die fe~ 
ifbm Tbeile der Unreinigkeiten inr Staik hiiiMiniscliafiQM. Wafe 

McAcn, was das iBorn Ihrer H8fe- «d Hinsf r angeht^ wohia 
die Strassen Wärter okM-ÜbeUiand nicht gelangen koancn und 
dürfen. ,*»■,- 

Aaiatr den Kosten dieatr Stotfimwarter und Fdutverke ge^ 
h&Mn «1 den. jShffticbcn Anagdben ftr liit Rdmgang dtr 8ladl 
4»^ Koitm dtr Habaog dct WiaaM am dfln:i8aliip%rafcai «Dil 
Um KiMten dar bantteban Eflialtung dar BnhwIiMWi'ngiwefta; 4ai» 
gleichen, im Fall etwa das Anlage-Kapital gelieben wird) die Zinien 
£ur dasselbe, und ein Amortisationa- Fonds. 

Die Berechnung ergieht, daCi dia gesammten jShritilban 
Xoitan der Aaimgnog der Stadt, wann elliptiaebe Canäle giwitlit 
werden nnd dfr 8t«e&en«Qneracbnltt die Tiefie in derMi|M 
konnnt, lich anf etwa 106 Tanfand Tbaler Manfim dOrftan, w(h 
¥oa 129 Tausend Thaler Zinsen und Amortisations- Fonds und, 
und, wenn der Strafsen- Querschnitt die Vertiefungen an den 
Seiten bekommt, auf etwa 2ii Tausend Tbaler, wovon 134 Tan» 
aend Tbaler auf die Ziaaen nnd den AnMrtiaatiDm*I'onda iHMn^ 
mcn* V4NI Vlieien Koata* aber ranicbil gi^genieita '4m ab, 
was jeUt, tbeils die 6flbntlidien Fondf, tbcib dieEüawnbner» an 
Kosten für die Reinigung der Stadt und die Erhaltung der jetzi;« 
gen Bauwerke zu verwenden hahen, also das, was jetzt das Weg* 
aabafifen des Moders, das Fegen der Stralsen und die Erhaltung 
der fiber 14QTaBiendFttia langen Rinnateinbwacben boatet Dieae 
KMten aind anMmmen^ gering berecbnet, aebr bedenkmd nnd be* 
tragen etwa 65 Tantend Tbaler, an dafa alao, ao knge daa An^ 
Iage> Capital noch nicht getilgt ist, an jährlichen Ausgaben, bei 
der einen oder der andern Art des Strafsen-Quersebnitts, nur resp. 
etwa 131 und 146 Tauaend Thaler jährliche Ausgaben bleiben, die 
9ieb aber deaeinit, wenn daa Anlage- Capital dnrob den AaMMrti* 
aaHiona^Fanda gatilgl afk wird, bia anf f«fl|i. etwe 2 nnd 12 
Taaaend Tbaler jiMib redoeiren. 

Die Abhandlung zählt jetzt näher die F^rfolge und die Vor* 
theile auf, welche der Stadt in Rücksicht der Wobnlichkeity Sau- 
berkeit und Salttbrität aua der ver¥ollkommneten KeinigoQg er- 
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wachsen würden. Man wurde steU retne Strafsen liaben; die 
Xvefahr der oflencn AuiDeo für Fu£sgäoger und Fuhrwerke wurde 
wegialleo; hm Sammr würde der Staub gtdAmph, im Winter 
Scbnce eotfen^ werden, und dm gbtte £if wfirde nicht mehr 
SU Ofditen fem; HOfe und KeHer wGrdcn rt>m Wwer befireü 
. werden^konnen^'^uDd vor allem wurden die Stra Ilsen, Plätze uoül 
Hauser von den ihnen jetzt so lästigen und schädlichen Gerüchen 
und Dünsten der in den offenen oder kleinen bedeckten Kionen 
fiinlendtn Nässe und der anderen Unrekngkeiten befreit werden. 
Auch wurden dm Einwohnera nocb manche nicht ganv nnb«- 
^entenJe EfleiAlamBgcn in ihren Ausgaben wa Tbeil werden» 
Das Fuhrwerk in Droschken und Kutschen kostet nemlicb jetzt 
in Berlin jährlich etwa 1 Million Thaler, und viele dieser Fahrten 
werden durch die Unzulässigkeit der Reinlichkeit der Stra£seo er- 
iniiH[CB Ist ci nun aoch nur der swanzigste Tbeii des Fnbr- 
m4AMf der dnreb die Terroilkonnnnele Reinignug der Stadt cr^ 
•part wird| so erwidbst darana den Einwohnern aehon eine nieht 
unbedeutende £rsparung an ihren Ausgaben. Auch an den Kosten 
der Fu£sbekleidung, die lur 300 Tausend Einwohner auf eine 
aehr ansehnliche Summe zu berechnen sind, würdcy besonders der 
i r mein Classe, Manches erübrigt werden. 

Die Abbandlong^ adiiieist mit der Bemerknng, ihr kOnftigar 
Bwefter TheO, weldier die Versorgung der Stadt mit Waner tnm 
Gegenstände haben wird, werde nachweisen, dafs auch noch die 
etwanige Schwierigkeit der Aufbringung des Anlage -Capitals, zu 
der KeioiguDg der Stadt sowohl, als zu der Wasserieitungi durch 
dieae letstere gehoben werde, und dal]» weder zu dem einen 
noch sn dem andern Werke der Staat oder die Stadt du 
rbgste herzugeben haben dfirfte, aendem dala Tielmehr Allca sn- 
sammen eine sehr gute, sich hinreichend vcrsittsende Actien- 
Unternehmung sein dürfte, zu welcher es niemals an Capi- 
talien fehlt; so dafs also, wenn dereinst die Anlage -Kosten durch 
den Amortisationa-^Fonda getilgt sein werden, die Wasserleitung 
aogar noch, wenn man *wiU, der Stadt ein antehniirhei £iis- 
kommen sn TeraebafTen im StMMle aein wirde. 

Em weiter deti^irter Aoszug lllst aidi won den Anfttdlon- 
gen der Abhandlung und ihren Begründungen hier nicht geben. 
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Der Verfasser ist aber im Begriff, die Abbaodlung selbit, unyer- 
sügUch lum Drack zu befördern. - 

» ' .> 

An äigegangain Sehrif^ wittdoi torgckgl: 

Encke, Berliner astronomisches Jahrbuch Jur .1844, Berlin 

4841. 8. . 
Catalogue of miscellaneous literature in thc lihrurjr>^of j^ rojral 

Society. London 184l. 8. • 

24. Februar« G'esainmtsltziing der Akadeinie. 

Mittel vad die aStliigcn Bauwerke s«r Reiaigung der 

StSdte, mit besonderer Rueksi4^httQf die Stiidtfi«rlH^ 

als Beispiel". (S. Gesammtsitzuog vom 17. Febr.) 

Hierauf trug ITr. Böckh zwei Schreiben an das hohe vor- 
geordnete MfnisUriuni vor, welche von dem Ausschuß znr -Her- 
eingäbe der WeU»'fi^|Ddrkfa«,IL In^iNuM der thUaAuluiik enfc- 
warte wem ia Bcadg^iel di|^iUoieiBtfiiaa^! iDifeÜLkiddrfe 
geaebaiigte sie ToUsfändi'g. t,)'\*^'\^A *v --"A 

Das hohe vorgeordnete Ministerium genehmigte die von der 
Akademie beantragte Verwendung von 60 Rthirn. zur Anschaffung 
von 30 Exemplaren der von Hrn. HofiraUi Gaufs und Professor 
Weber in Göttiogen berau^egebenen Resultate ans den Beob- 
acbtongen des oMgaetiscbea Vereins, auf welcbe die Akademie 
iobieribirt batte. 

Wegen eines Schreibens des Presidente del Ateneo di Tre- 
viso, Ag. Dot. Japanni, vom 10. Febr., in welchem die Akade- 
mie ersucht wird Auskunft zu geben über den Codice rurale von 
PieaOMay aolien die notbigen £rkundigaBgeD dageiogca werden. 

An eingegangenen Sebriftea wurden vorgelegt: 

U« J* Le Yerrier, Mimoirß sur les variathns sieutaires tU$ 

Mments des Orbites, pour le sept Planiies principales, 
Mercure, Vdnus etc. (Extr. de la Gonoaissance des Temps pour 
1843) 8. 
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II. J. iM Yeriiiiti Män* tur.'l» 4itm¥mnäiian des in^galitSs 
siculaires des Plitndies. (E%U\ dei AddilioD» a lu Coiuiabsauce 

des Temps poar 1844) 8. 

L>' Institut, i. Seciion. Sciences math., phys, et nat, 10. Auuee 
Wo. 420 -424. 13. Janv.-10. F^vr. 1842. Paris. 4. 

t 2.Seci. Scienc. hist.^ archdoL et philos, 6. Ann^« 
• No. 71. 72. Nov. Ddc. 18il. ib. 4. ' " 

The Royal Society, 30. Nov. 1841. (List of the Memberi} (Lon- 
don) 4. ' ' 

V.Schorn. Kunstblatt 1842. No. 9. 10. Stuttg. u. Tüb. 4. 

ILvps tu Mlqli«I,^F/om Batava: Aüev. 123. 124 Aittt. 4. 

van der Hoeven en de Vriese, Tijdschrijl voor natuurlijke 

, / . G^k^^MmU oA^l^mlQgi*' OabI SUlk 4. ui Leid0iil84ft^ 
8. ' ' ' " 

28. Febn^a^*. 'feitzung der pliilqsophiscli - hi- 

iJir. Schmitt las über die Sprache der Betjuana. 
; Au£»erd^ .kamen noch einige Gegenstände zum Vortragp^ 
nif kfcB Jicü 1 jm£>j^ «DwMk: *iii%flr jWeck« des MüfKedn 4m 
Klaise besieheii. \ . 

• ".VI .1 1*. 

t t f ' ' ' ^ tri • • ' • • • • 
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Bericht 



über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Vteab. Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin 

im Monat März 1842. 



VonUiender Sekretär; Hr* Eneke* 



3. März. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Müller las eioen Bericht über einige auf einer 
Keise in Sehweden in Gemeintchaft mit Hrn. Retsiof 
•ngetiellte pttkologitcli-aiietomifeke BcobachtimgeB 
ühtr parafititeke Bildungen. 

Alt die Herren Rettittf und Miiler rai Angmt t. J* 
in Bohuslän sich mit Zergliederung yerscbiedener Meerestbiere 
beschäftigten, untersuchten sie einen Dorsch mit magerem Schwanz, 
der skhf nach der Aussage der Fischer, wegen Krankheit nicht 
nun Euch eigoeo aellte. Der SIts der Krankheit war dieScbwinuB» 
Uaie, in der tict eine anaehnliebe Henge einer g^lkliekes, ickniie- 
rigen, gemekloaen Malerte land. Unter den Mikroakop seigl« 
sich diese Materie sehr eigenthümlich, sie enthält nämlich Kör« 
perchen von 0,00058 - 0,00068" Lange, welche in der Gestalt 
einer rippenlosen Navicula oder Agardh^s FriutuUa coffeaefor" 
wnis gleichen. 'Sie bestanden ana swei Sckalcheny welche in der 
Mitte dnrdi eine körnige Snbftans Terbnnden waren. Die K8r- 
pevcken aind anfangs ungespalten, spalten aicb dann der Linge 
nach und sind nun tou einander abst^end, und dureb die gra- 
nulöse Substanr zusammengehalten, zuletzt scheinen sie sich ganz 
XU trennen. Öae bilden sich in Zueilen, in denen mehrere zugleich 
•BgetrofTen werden. Dadurch und durch den Mangel an Kiesel- 
erde in den Sebakben nntencbeiden aie sieb ToUenda von den 
Manmia« and Ibnlleben lafnaaricD. Sie acbenen mit den P#offe« 
[1842.] 3 
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sperauen der Ftsdie in eioe eigene Alrtheilnng parantiieber, blo& 
vegetircnder, organiicber BUdangen Ton tpecifiscber Slraktar ni 

gehpren. 

Die Verfasser haben ferner Beobachtungen über Entwicke- 
InDg von PÜzen in den Lungen und Luf^höbleo der Vögel an- 
gestellt £s sind nicbt die in den Lungen kun yentorfaener Vo- 
gel gefundenen Schimmel^ welcKe die Herren G* Mayer, Jager, 
Heuiinger, Theile und nocb nenlSch Hr. Detlongebanp 
beschrieben, sondern pilzartige platte Körperchen von einer festen 
und ungemein z;il»en Substanz, llr. Des! o n f^cli a m p hatte sie 
.offenbar auch vor sich gehabt, sie bildeten das Substrat der Schim- 
melfäden, welcbe sich in den Lungen und Lufthüblen einer kran- 
ken und acbweratbmigen Eidergans entwiekelt batten, aber die 
Hanptsacbe.isI Ton ibm, wie et tebeint, verkannt worden, indem 
er diese Plagues für albummose Exsudate hielt. Die pilzartigen 
Körper sind einmal in Stockholm, einmal in Berlin in ganz glei- 
cher Weise beobachtet. Der erstere Fall betrifft eine aus Lappland 
gekommene StrjrJe nfetea, welche in Siockbohn einen Theil de« 
Winters lebend war, aber krank und kursitbnlig wurde ^nd* denn 
Starb. ' Sie ^urde von HAi. Retains nefgticderti Bas Präparat 
befindet sieb seit längerer Zeit im anatomilcben Museum M Stocka 
höhn. Die Lungen und Lufthöhlen sind überall mit pilzartigen, 
platten, runden, weifsgelben, auf der Oberfläche concenlrisch ge- 
ringelten, in der Mitte meist etwas vertieften, 'suw eilen an der Ober- 
fläche napfiförmigen Körperchen iiesets|| von sehr - kleiner' GrMe 
bis ! und 2 LiMn Durchmesser nnd mehr* ' Sie^sifeen 'iwar 
aber man kahn rie obne Yecletcung der Schfcnnhaat'^blKsen. 'Meh- 
rere hcnachbarle fliefsen auch zusammen und haben dann die äufser- 
sten Ringe gemeinschaftlich. An zwei Stellen sind die Lufthöh- 
len von coniluirten Körperchen überall bis zn t bis 1^ Linien 
Dicke bedeckt, so dafs ffine susammenhängeodev iast knor|ieii^ 
feste Lage entslebt' Der' Ewe(te in- Berlin beobachtete Ml 'bi^ 
trifft ane aite 'RobrWettc; TeM rufus^ -dk, nachdem '»sie iii^ 
for zi^eS Jahren geschossen worden, auf das zoologische Museum 
gekommen war. Der Sttidirende Hr. Dnbors fariid dort frisch 
in den Lufthöhlen die weifsed, napfartigen, platten Körperchem 
nnd brachte ein Stück vom Bauchtheii des Rumpfes mit* den fHm^ 
rtn, die mit einigen dersdben beittal inren^v 'aMf dm- AnitMnie, 
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fragend, was das sei? Hr. Müller konnte keine Structur darin 
wahrnehmen. Als im vorigen Herbst in Stockholm sich wieder 
die Gelegenheit darbot, die Structar tn erforschen, gelang dies 
Miftnkicht.'' Dfe f<ettfc £Skt lbnie*«ridrieir'iilitcr dem Mikroskop 
Wib' j^MIteiu *hMä ^ Hr. Retvin« dSr^drie BStftr det 
pän^'^in iitrhki^'UtkeaM'^.'' -Br^WälUf erbielt- ^adnreli 
Gelegenheit, ISogere Zeit äiif das mikroskopische Studium der 
rathselhaften Körper^hon ztl Verwenden^ Die Körperchen besitzen 
^tcrdiDg« Stniötür, aber sie -Hifst sich nicht überall wabmehmett; 
M' lAMiBitn Sidlen 'iflntebr '^ueklichen DutchsdliilttieD' tickt mm 
gto'kiii'te, 'ithr ■feine," ir<fr t we iye Faden *ii ^iner MAorplieii 6ab^ 
'ÜMäiy*'^ie 1^«!^ «femiaidieil-'-MgiilriiiKlekeo BMUa babeir, dtfi^ 
wer sie sieht, ite''^ogle{i<b fKy>'|>flJmtlieh erklärt, wie solches auch 
von den Herren Linck -und Klt)tzsch geschehen ist. Rathsei- 
bafter sind andere udregelmäfsigere und viel dickere Fäden, welche 
sich auch bin und wieder theiien und sich durch ihre bauchigen 
Rindet mttitkiten, th sind hin and * wieder -^ueh- in eioselne ge- 
häVXt HaqMrHien g«tMnti Die pBtnlfclie Natur da' Plagues ist 
dldto^dfoige'^idit ra' iMft^eifelili BSo'an letret« Stellen auf eonflnir- 
*ten Plagues stehenden* Schimmelfäden, Welche sonst überall auf 
der härten Oberfläche* der Plagues fehlen, sind offenbar etwas Se- 
'Cünd^es, wie so oft auf Pilzen Vorkommendes. Diese Schimmel- 
'fSdeb' htlbüsk keine Äbniiebkcit mit den Faden im Innern 4er IHagnet, 
sibd SkSkter ttkifl' deütlicli '^^egKidert,- was Hr.-De^levgehanp 
'WMüaai ib-eittt^lneii Stellen -dckt ihian giekdpfte Sporentriger, 
äefen kolbige Enden rundum mit grünen Sporen besetzt sind, wie 
tnaii sie auch zwischen den Fäden findet. Dieser Schimmel ist 
offenbar ein Aspergillus. 

' Fruct^cationtorgane* wurden nicht in den pikartigen Kör- 
^ptfrchen TiMrgettomnieni' 4e6dtere critem 4ahcr» üi die rSihseU 
baften Sclerotien, direete Beobaehtangcn an letsteren, cB. Sekro^ ^ 

Complanatum; zetigten aber keine' reclile Übereinstim- 
utmg. N6ch weniger Äbnitcbkeit in der Structur zeigte Dacrjro^ 
-MjtessiäUaui. - . , , . 

* HIenKif traji: Hr. V. Bn^h^die fiolgcnde MittbeilnDg tot: Bt* 

9l»onfi in -Heidelberg bat der Akademie swel ZeicbnongeB fiber* 
aandt und einen Bericht, da(s ei' in' Gemeinscbaft mil AikKaup 
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die fotf IUd GiTiale dtr Liatfernatiott einer Pritfang un- 
terworfen habe, welcbe in Knrcem (Stuttgard bei Schwelzerbart 

In Fol. mit 4 lith. Tafeln) veröffentlicht werden soll. Die vor- 
weltlichen Gaviale des Lias unterscheiden sich TOn den lebeodea 
durch verhältniCsmä£ug Urne Augenhöhlen ohne vortretende Um- 
rtndoqgt groWc, etwu laoglicfae ScheiteUocher, welcbe fast 
die ganae obere Schädelflache hinter den Augen einnehmen, dorek 
kleine FiSgelbeine, ein eigenthfimUdies Relief der Mittdiinie der- 
selben um und vor der hintern Nasenöffnung, durch das Eindrin- 
gen der Kieferbeine in die Incisivbeine auf der untern Seite des 
Küisels, durch die gewöhnlich zahlreicheren fiackenzäbne, und die 
eigenthümlicbey ccbon (von der Gattnng MjstHosaMtru») bekannte 
Stellung der SchneidesSbne auf dem lofifelförmig ausgebreiteten 
Ende des R6stelsy durch die Zahl von funfsebn Brost- wid awei 
Lendenwirbel, durch die von vorn nach hinten längeren und da- 
her naber an einander gränzenden Dornforlsätze aller Wirbel, 
durch das Ilinaufrückea beider Anlenkungsü'acben der Kippen an 
die Querfortsätze schon am zehnten und elften Wirbel, durch die 
Biconeavität aller Wirbelkörper, durch weiteres Zurückstehen der 
Vorder -EztremitSten gegen die hibteren an GrSlse und oft auch 
der unteren Theile der Extremitäten gegen die oberen, durch einen 
ganz aus grofsen, viereckigen und von aufsen porösen Schildern 
xusammengesetzten Panzer. In den übrigen Charakteren kommen 
sie mit den lebenden Gavialen übereio. Von den Gavialen der 
Oolithe entfernen sich GntOhosaurus, MetnarAjrn^us und LepHh- 
tranka etwas sowohl von den lebenden, als denen des Ltaa; A^^ 
iodon und Teleosawrus dagegen verbinden sich mit denen dca Lias 
SU einer eigenen Gruppe. 

Teleosaurus weicht nach Cuvier (Ossemens fossiles Y, II. 
pLvu.£4) durch die Lage der hinteren Nasenöffnung angeblich 
von den lebenden Crocodilen ab, und Geoffroy SU Hiiaire, 
eine ähnliche Bildung bei allen Gavialen der Oolitbe vorausacjtseiid^ 
errichtete för diese eine eigene Familie der Teleosaurier. Da aber 
alle von Hrn. Bronn untersuchten fossilen Gaviale die hiutcre Öff> 
nuDg des Nasencanals an derselben Stelle haben als die lebeudeiiy 
und da sich auch bei Teleosaurus eine (in der angeführten Abbiiduog 
mit / bezeichnete, als Arterienloch gedeutete) Öffnung an der näsnlt- 
eben Stelle befindet, vemntbete Hr. Bronn, dal« dat von den Herren 
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CnWer und St Hil«ire ali liiatereNaieiiSffiiung gedeutete Loch 
eine blobe Brncbspalte, das angebliche Arterienloch aber die wabre 

bintere NaseaöfTnung sein möchte. Er ersuchte Hrn. v. Blai'n- 
ville, den in der Pariser Sammlung befindlichen Teleosaurus- 
schädel in diesem Pankte noch einmal su prüfen^ und erhielt bald 
den AnfiKUnfty dafii jene ^iltförmige, von Cot! er ab hintere 
Mindmg des Ifeeeocanale gedeutete Offinuig iw einer wegge* 
hrochenen Knochenbbse, welche mit dem Naseneanal in Verbhi- 
duog gewesen, entstanden, und dafs die Meinung des Hrn. Bronn 
hinsichts des angeblichen Arterienloches vollkommen gegründet 
sei. Dadurch ist die Familie der Teieosaarier von Geoffroy 
St HiUire ganz beseitigt 



Vorgelegt wurde das Programma di Concorso al premio pro- 
pinciale per l'Anno 1842 von der Accademia Cbirurgica di Ferrara. 



Ao etogigiDgeien Scbriften worden vorgelegt: 

A. F. Mandait, Rdporae ä Mr, Baoul^Rechetfe. (DdeouperUs 
dtms la Ttoade 2.Pmriie). Paris 184l. 4. 

, Jüreurs tr^s grwes signaläes comme exisUttU dams 
iotiies les Traductions d'Homire. Pour faire pariie du 

Ihre: Decom'ertes dans la Troade. ibid. colI. 4. 6 Exempl. 
mit einem iiegleitungsschreiben des Verf. d. d. Paris 5. Febr. d. J. 
T. Wiebeking, Memoire sur une nouvelle et tres avantageuse 
construction des Chemins en Fer. Munich 1842. 4. 

, Vbersicht der Länge und Kosten der merkwürdigsten 
Schiffahrts-Candle in Frankreich. — 2. Übersicht betreffend 
einige der merkwürdigsten Canäle Grofsbriltaniens, ib. 1842. 
foL 

, Proposition pour un Congris scienti/ique composä 
d* Ingenieurs et Architectes Europiens. ibid. 184l. 4. 
mit einem fiegleitangsscbreiben des Verf. d. d. Miincben 5. Febr. 
d. J. 

Comptes rendus hebdomadmres des Säanees de UAcadämie des 
Sciences l.Semeatre. Toniel4. No.4-6. 24.Janv.- 

7.Fdfr. Paris. 4. 

Aug- Gpmte, Conrr de Philosophie positive, Tome 5. Vmne 
1841. 8. 
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10. Mäirz, ;6e»ammt8iUung d,er ^^kademiej. ' 

' f Hr. Kunt'h las die erste Hälfte emer AbhandiiB^ über die 
natürliche Gruppe der LMiaceen- im weiteste» Sinoe 
des Wortes, io weicher er zu beweisen. ^abskhiigtfiidars,. so- 
bald die Jnssieii'Mbtii tLiliaceC0|^ A^hodeleen uüd AsparagMiiijIs 
hhk^IMtMu9gimyA»*^ftiikäm ^ ß u m m ümSikr btt«ic><ati wcr- 
bii» Grund mbwdcfr ii^die. UduOkm&m .vmA Soh- 
laceen ab besondere FamilieD belsobebalteii. In dieser Absiebt 
werden zuerst diese genannten Tiinf Gruppen näher beleuchtet und 
genauer begrenst. Folgeades sind die Kesultate der mitgetbeUtea 
Beobachtungen. *. * < '»i»-. 

Die Melanthaceen, dnrcb die amberae exirarsae^ die getremi- 
ten SUubwege und die Kapselfrucbi ausgescicbnet, haben anatro- 
piscbe Eieben, mit Ansnabme ron Cohfdeum und BiMoeadium^ 
in welchen sie henu'anatropisch erscheinen; ihr Knjhryu i:>t sehr 
klein und liegt unmittelbar über dem Nabel im Albumen verbor- 
gen; io Colchicum, Baeometra und Orniihoglassum dagegen befin- 
det er sich unjgefähr am *«in Drittel der Btripberie- irom'^abel 
enilemt. Diese FamiKe aerftllt nach der verschiedenen Beschaf- 
fenheit der Antheren,' Narben und Früchte 4n fünf Abtheiluogen, 
in die' Colchiceen (Colchicum, Bulbocodium, Mereh^krm, Monoca^ 
rjrum und als zweifelhaft fVeldenia und Leucocrinurii\ in die Me- 
lanthieen (Androc/mbium, Erjthrostictus, Melantläum, AnguiUa- 
Ha, yTurmhia, Bäeometra und Burchardia)^ in die T^^^cldieen 
(Tqfiddia und ? fileea,)^ in die Udonieen {Mthnias,, ChanmeH- 
rium, Xerophyüum) und in die Veratreen (Andanänum, Schoeno^ 
eauion, Asagraea, P^erQtrwn, Zfgeuiernts,\ Sienmdhium imd Artf» 
ticiea, eine neue mit Z/gadenus giaucus und MelanüUmn siöiricum 
gebildete Gattung). Die Uvularieen des Hrn. A. Gray unter- 
scheiden sieb von den Melanthaceen biois durch die verwacbsenea 
StaabwegCy und durften vielleicht passender als eine Sectton der- 
selben an betrachten sein. Aniser den bereits von H^. A* Gray 
angegebenen Gattungen gebSren hierher noch JDv;^«ij^a Reichen b. 
(7Vi/7/ad!mia Do n.), Melanthium indicum, welches eine besondere 
Gattung bildet, Strcplopus, Hekorima und Prosaries, ferner, unge- 
achtet der anlherae introrsae, Drjmophüa» TricjrUs WaU« aber 
wird ausgeschloasen und den Liiiaceen genähert. 
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*j JÜ/B^nrnk* Junen «nfspnngeiiden^ AnthertOy < die ▼•rwadneMS 
Stanbwege uniM» flittgedf&cktMi,^ Ulk ttneni fl^dart^oi IliaAK 
f cf i diifc c a^ jp— iteiL^ u Bi em iMiMeB 4i» Jotiieii'ielai LlUama von 

^eo MclantliMem^ wh dtncii »sit liingens sehr nahe verwandt 
sind. Die beiden ßerobardi'«cben Abtbeilungen werden beibehal- 
tco^i aber Frltüiaria, wegen der nacb Ipnen angebefteten Antber 
«CBy nelirn LUmm gesttlk» OrUhpm ist mit Tulipa, RhinopHalmh 
4ig«gtii»»niil 'Fritiamria an «wUiUo vcsmadt Mtdniß hat Ao- 
tlMM M'läiim .vai iai, ^■agiacbfeli derBecmfrndily^ Mit üm» 
:«i 4lerscifceii FmtKe« la tibWn^ Meih&niba ist aber eine sweifeU 
bafte Liliacea, und n'äbert sieb in yielen Merkmalen den Melan- 
4(bacaeo..< Die Bildung 4<is Samens -ist hier dieselbe, wie in Coichi- 
^etonf woImb»«» bdaerkeii^ ist, dafs Gaertncr den £nibrjo Ton 
Met k mk m ^z- wmM§ al^gtbiMat mod bcMbriebco hat« Die 

Die JussicQ^ichen Aspbodeleea niid seinen Lfliaceen sehr Shn- 

lick, aber lelcbt an der schwarzen Te«ta zu erkennen. Hr. Brown 
•verbindet mit iboen diejenigeo Gattungen der J^ssieu^scben Aspa- 
.ragee%>««reJche «iDe >Te.f/a. a/ra crustacea baben, und erbebt die 
•«br%eii^> wegen öar^dunnea, luhitigtii BcscbafScnbeit dicfea Organa, 
.oQltt -Atm Haam des» Snulaceeo «t einer befondem Fapiilie. 
.Hr.'K^ntli glaubt dagegen,wMa Jte entern, denen der Käme der 
Ai^rageen erhalten werden mufs, in einer natürlichen Anordnung 
den Srojiaceen gleichgestellt werden müssen. In den Asphodeleen 
wenden flrei Sectionen gebildet, die Hyacintheen, Allieen upd An- 
<hiik e cu >" Dieae baben. bütgheUge Wutaeln, jfpe beiden dagegen 
ZwI^ln«*n;OSe^%aaintheen blliben in Trauben, die Alltean in 
-Dolden.« ««Zn den erstem geboren «aufter den Ton Hrn. Endli- 
cher aufgerülirten Gattungen noch Ledebouria, der indische Re- 
präsentant voü Scillat und Coclanthus^ vWä.^ von Laclienalia durch 
^iie spornartige Verlängerung des Kelches verschieden. 
• *«4n den» meialan^U jacintbcen ■ aind^ die Segalen einnerWg, blo(t 
'im-CjHvmtritttifrmitk^alamp Mfyogmban, A&uea ndd UrapeUdum 
«ut^drei oden mebreren Nerven .Teneben. BdleoaUm wird nHt 
'neuen Arten bereichert, Aßraphis wieder mit Scüla verbunden. 
In Bezug auf die letztere Gattung macht Hr. Kuntb auf die 
gro&e Yerscbiedenheit in der Zahl der Eichen bei den einzelnen 
Arten attfinerkfaiB} und benebtagt au&erdem den.Gattung8cbarakter 
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von Drimia dabb, daOi die Fächer des OTariomt jeder Zeit blolf 
swei neben einander au&teigende Eichen enthalten* 

Die AlliecB helfen, «nlfcr Ammih GattMigc« tUtptro^ 
miuribmh TrUd^ Mrodiaem, Trittßgmm, Lemcoearjme, 

MKäta and Beuera in sieli «od bilden bei Hm* Endlicber. den 
grüfiten Tbeii seiner AgapantheeD, während AUium za den Hya- 
dntheen gerechnet wird. Vielleicht dürfte Tulbaghia gleichfalls 
bierber gehören. In Bessera, TriteUJa und CalUproa sind die Se- 
llien am Rücken drebervig, wabrend tle in allen andern AUieen 
mncrvig ettcheinee. Die acbten ^Aw beben swei im Gmnde 
des Fecbcf neben einander befestigte, anfiredte» campjlotropitebe 
Eichen; in AUium Ficiorialis dagegen zeigen sie sich einzeln. AU 
fragrans, euosmium^ striatum, striatellum und canadense besitzen 
4-12) Jbweireihigef hemianatropische Eichen, und bilden eine be- 
•ondere Galtnngf welche Wellelcbt nut Muperomordkm raaam^ 
mcnfillt 

Die Antbertceen bai»en einen wiritlieben Stengel, einen tim» 

bigeu oJer rispigen BlUthenstand und zahlreiche, mehr oder we- 
niger knollig verdickte Wurzelfasern. Eremurus , Asphodelus, 
Asphodctine und Bulbine bilden darin wieder eine besondere kleine 
Gruppe, welche sich durch die Lage der Eichen anszeicfanet. 
Dicte find nSmlicb, awci bis tecb« an der ZabI, mit der öffanng 
naeb nnlen gebebrt, an dem ionem Winkel dea Facbet finl ibrcr 
ganzen Lange naeb angewachsen, nnd yon einer flettcbigen, aril- 
lusartigen Wulst mehr oder weniger umgeben. Die Sepalen er- 
scheinen einner?ig* An jene Gattungen reihen sich sehr natürUcb 
Kniphofia, Aloe und Lomatophjüum an. In den beiden ersten, 
und wabncbeinlicb ancb in Lomatoph/ürnn, bildet sieb die ariUiia- 
art%e Unterlage des Eicbens spiter an emer acblaficn Hanl ana, 
welcbe den Samen gSnzlicb nmbuUt, aieh an den Kanten flfigel- 
artig ausbreitet, und fälschlich für die Testa gehalten worden ist. 
Hiernach dürften die Endlicher'schen Aloeineen wieder eingehen 
mSaseo, da von den beiden noch auüierdem dazu gerechneten Gnt- 
tnngen Stuu^vUro nnd Yueea, die entere aicb mi Braeatnm 
blola dnrcb einsdne Etcben nntendieideli und an den Aapan^gcieii 
gehört, die «weite dagegen aicb mdir den Liliaecen nttert ASp^ 
nurocallLs, Csackia, Phalangimn und alle übrige TOQ Hm. End- 



Digitized by Google 



55 



lieker m fnneii AnllieneMii g^rccbnetc GattnBgea Üben «inalr 
lieh iiuitropiidie Elcbeii imd ihre UcUbfitter ^nä mAt int oder 
awbrerai Kenren durchzogen. 

Zu den Conanthereen, welche wegen des Ovarium semiinfe- 
rum kaum eine besondere Abtheiluog der Antbenceea za bilden 
verdienca» gehören, aufser Zephjra, Conanihera, Cunmungia nnd 
Pasithea, noch Cfmuüa; Echeondia aber nnfii daraoi eotfiemt 
nd in die Nabe im MaKofifvan geilelll weiden. Dte letalere 
gSl anda Ton ^nemarrbmär S^merBawa aber gcbSrt aiebt bwN- 
her, sondern su den Endlicber^schen Apbyllaulheen. 



An eiQgeg^gepea Schriften wurden vojqgd^: 

yefhandBimggmiMm hti Mm^Umeh Genoo^ek^'wm MmtHem 
enff^mtimhmppen. Dadl3.4v A.0nifc« leBatafiaiesi. Dad 
13. ib. 1938. JDMi|4..i5. ib;.l893, D«dl6« ib^itatf. IM 
47. ib. 1839. 8. 
mit einem Begleitungsschreiben des. Sekretars dieser GeselUchaA 
Hm. C. Visschcr d. d. BaUvia 17. Dcc. 1840. 
Graphische Darstellung des mittlem Barometer- und Thermo» 
pieterstandes zu Frankfurt a.M. im Jahre i84l nach den Be» 
obachtungen des physikalischen Vereins, fol. 2 Exempl. 
mit einem Begleitungsschreiben des Vorstandes des physikalischen 
Vereins, Hrn. Rommel, Kurf. Hess. Ober «Finanx -Rath, 
d. d. Frankfurt a. M. 24. Febr. c. 
Alcide d'Orb ign j x PtU49ntologiß Jfrangaise, JUvrais. 35. 36. 
Paris. 8. 

Gay-Lasaac etc., Annales de Chimie et de Pf^sique iSiU IM- 

cembre. 3. Serie. Tome 3. Paris. 8. 
Schumacher» Astronomische Nachrichien, Altona 

1843. 4« 

T. Schorn, KunsthlaU 1843. No. Ii «14. Stuttg. u. Tob. 4. 
M. Gh. Mattancci, Bsstd sur Us Phincmhw fUeeüiqws sfSsss 

Animmtx. Paris 1840. 8. 
V.lyiinchieht Krkiteis Beleuehtiing' der 3UumstemM€rt^^ 
menmg, wie sie heuie dasteht* Wien 1843. 8« 
mii aineni Begleitungssdireiban des Verf. d. d« Wien 3. Fdnr.d. J. 
. T.Sebleeblendal« £«»Mi«k Bd. 15»Heft6. HaQel84l. 8.- 
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1*4. März, Sitzung der physikalisch-iiiatbema- 
tischen JUasse. 

HnFoggdtedffrff^h« fi%er "irefü^mrt« Ei»»irlUiiB- 

gen lies Yo I tamfeters zur getrennten Avffingung Lei- 
der Bestandtheiie des Wassers uttd eioige d«|darch an- 
geregte Untersuchuilgeo.' 

' Bie lottraindiil«^' dihn-^m« sidi Bit gevfübaKcb' btdiciiti 'wm 
dh'MämliMmdihaS^än BwitdMD dcDpolc» «iber ToUa'scfac» 
Batterie sersetiteB Wassers gesondert' avfiiafimgen, 'Men 
kanntermafsen keine zweckmäfsige Einrichtung. Als Pole zur Lnl- 
Wickelung der Gase dienen nämlich in der Begel blofse Drahte 
von Platin, tdFe ' entweder oberhilb des Niveaus der Sperrfiüssig- 
kcit, .in horizorttale SelteiftniBe def^MeliNi^ftveittglBfögt' sind, 
od«lr di^h'den Boden des die« WlOmgluSk ^mMÜlMieh Gefilses 
gelten- und ^ TÖn nnlen nr die Rdbren tr^teot - Iii Mden Fällen 
ist die Communication zwischen den beiden Polen zum grofseu 
Thcll diircli die Glaswände der Röhren unterbrochen, die Bahn 
des Stroms in der Flüssigkeit also sehr verlängert, und da über- 
dies diie Pole nnr-eine kleine Oberfläche ^lar^ieUo. so erleidet der 
Slrom, wenn aian nicht gerade eine Batterie yon lehrtTieten Plat* 
tenpaaren pawendet, eine ^nfserordentliche Schwächnng, in Folge 
welcher daQa auch nur eiae sehr unbeAentedde .Mengft'Gas ent- 
wickelt wird. 

Besser ist unstreiiig eine Vorrichtung, .die der Verf. in Lon- 
don zu sehen Gelegenheit hatte* Bei dieser sind die Pole, die 
als breite Platten einander in gerfoger Entfifernung gegenüberste- 
hen, nur getrennt durch eine Wand Ton thierischer Blase, welche 
einen allseilig geschlossenen, mit der Flüssigkeit geföllten Glas- 
kasten in zwei Zellen theilt, aus denen einerseits die Anknü- 
pfungsdrähte der Pole berausreichen, und andrerseits die entwik- 
kelten Gase durch gekrümmte Röhren in eine pneumatische Wanoe 
innahgehen, um daselbst in gradnirteil 'GelifiMO «nfgefimgen sn 
werden. Ditees anf mächtige Batterien berechnete Initroment lie- 
fert allerdings eine bedeutende Menge yon beiden Gasen ^ allem 
es ist von schwieriger und destialb kostspieliger Construction, kana 
auch nicht bei alkalischen Flüssigkeiten angewandt werden, da 
diese die Blase aufloien würden. 
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cbnDgtD iidi eiostelleodea BedürfoiTs, iKe beiden Editcte 4er däb^ 

irol)'Uschea Wasserzersebsung gesondert aufzufangen, haben den 
YerLai^ die Yerbesserung der genannten lottramente denken las- 
•eöy JUid.i& £^ge de£s dabjo gaCiibrt, ihpen yeiBcUedene Eincicsb^ 

bieten skb hkrm mvfi HflKMiltlel ^r: eiiimair die Po« 
rosiiät des unglaburten Steinguts, welche in den letzten Jahren 
zur Constraction der Vplta^schen Batterien mit zwei Fiüwigkei«* 
icn eine so häufige A.nwendung gefundeo Int; und dann di^ 
ao viel der Yerf« weiity nocb nichi beachtete oder UintitevEsgWB» 
tcbaft' dttr Ikabtostae Mdcnr' Gewdnv nalet Ftaangkeites 
(or Geäe in bede«lMide*i Grade imdurchdnnglieb sn tebik. Beide 
Stoffe, das poröse Steingut und die Gellechle, in die zu zer- 
selzeade Flüssigkeit getaucht, bieten dem Strom keinen erheb- 
lichen Widerstand dar; man kann ai»o ganx ebne Nacbibeilc die 
Pole. der BaUerie mit UiUka Mt abneo iiiiigcbeii$ ne dabtt eui4 
aadar hk^ aof eioea scbr 9eriageo,AbtfaDd aibem md doob jtM 
dar entsridbeltea Gate oavi^muebl nit dam aiideni fib Hab poB* 

fangen. ' ' . 

JDie Anwendungsweise dieser Hnlfsmittel ist etwas verschie- 
den, je nachdem man Uo|s einige Uanderte Kubikcenüauter der 
Gase zu genaaareii naiaiodeD UoteisacbnD^io anfanfingea beab^ 
aaebtigt, oder sn anderen Zwoeken .▼iallakbt ebea ao Viele Kiib2k«> 
aoUe oder Kdbiklblse aaeMaeln wSL . . 

Zun erstem Behufe hält der Verf. die nachfolgenden beiden 
Vorrichtungen für die zweckmäfaigsten. 

Man denke sich zwei graduirte Glasröhren, die eine, aur Aii£* 
laogungp deg Wasserstoffgases bestioaaite, vOb doppelt so grofsem 
Qiiecscb^.ab die andere, beide onteo TerÜogcrt dnrcb'dXoU 
(aoge porSse Tboncylinder, die mit Gyps auf dem Glaai festge- 
kittet sind« liiifiasen Cylindem befindee sieh förmig gekrümmte 
Platloplatten von 2 Zoll I^änge und 1 Zoll Breite, versehen eine 
jede mit einem angelüthelen Platindraht, der durch eine verkorkte 
SekeoöfiiMtog der Röhre heraustritt, um daran nnitelft der bekaao» 
lea Kleeunen die Batterie aoknüpfien tu bönnen. 
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Wcve» Silin mm du gctebloweM Bmte nmk waU» kebrt» die 
Rdbm bis «oü obern Rande dce Thonoytaiderf mH der FklMig- 

keit TollgieGt, ein Scbeibchen von TafelkauL^cliuk oder angefeuch- 
teler Pappe darauf legt (welches bei der Düonheit des Tbonrandes 
beiser scbiie£st als eine matte Giastafel), umkehrt, and unter der 
Flüssigkeit den Yerscblafs entfernt Bei dem Versuch werden die 
RiSbitii ducb m Bblsgeitatt mit doppelter Zwinge gdnllen, bis siir 
Bcfifanmg der Tboocyliiider an einander gebraebt (wenn dSes oiebt 
schon die Form der Doppelzwinge bedingt, wie bei dem Instrument 
des Verf.) nnd so gedrebt| dals die Platten ihre breite Seiten ein- 
ander zuwenden. 

Em so eingerichtetes Yoltameter giebt ein« anseboUcbe Gas» 
■MBge mebr, als eins yon. gewöhnlicher CoastnMlioii (bei emtm 
Tetsncb mit emcr Batterie ans drei kleinea Gr o versehen KeHen j 
erhielt der Yerf. über das Zehnfache, — ein Yerh'altnifs, dafs na- ! 
tSrlich aber, nach Beschaffenheit der Batterie, sehr verschieden ! 
ausfallen kann), indefs nicht so viel als ceterU paribus ein solches 
Instrument, worin beide Gase gemeioschafUich aufgefangen wer- 
den, weil darin die Platten einander gewohnlich weit näher «tt- 
ben* Man kann Qbrigens aach bei dem beschriebenen Instnunasit 
ebe grdlsere N3be der Platten erreichen, wenn man, statt der 
Tboncylinder, platte Thonkasten nimmt, wobei sich zugleich, wie 
leicht zu erachten, den Platten jede beliebige Gröfse geben läfst. 
Für Yersuche im Kleinen zieht der Yerf. jedoch die cylindrische 
Form der Thongefäfse Tor, da sie au manchen Yersuchen anwend- 
bar ist, wo die parallelopipediscbe nicht so awcckmSlsig wSre. 
Bei dem obigen Yoltameter falst fibrigcns die eine Rohre 75 und 
die andere 150 Gubikcentimeter. 

Statt der Thongefafse kann man mit gleichem Vortheile Fut- 
terale von Drahtnetz, Uaartucb >oder Leinwand nehmen, da alle 
dergleichen Gewebe die Gase unter einer Flüssigkeit yolistandig 
snrfidihalten. Indels kann die Fnllang der Röhren dann nickt 
mehr auf die gewöhnliche Webe geschehen; vielmehr müssen iraii 
die Robren oben mit einem Hahn yosehen sein, und nachdem sie 
mit jenen fntteralartigen Fortsätzen in die Flüssigkeit getaucht sind, 
durch Aufsaugen mit dieser geföUt werden. Damit man dabei 
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mcbti u dm Mnad MoMune, mufii oberhalb des Halm» tuM lai* 
gdfönHge Erwdftcniqg an^dnifibi mn» X^iaie Coulnictioii nt 
lOeidings etwM sufanaieogesetsler alt die eben beichriebciie^ al* 

]eln dafür geschieht auch die Füllung mit gröCierer Bequemllcb« 
keit Man hat bei elaem zweiten Versuch nichts von den bei 
dem ersten aufgefangenen Gaseo au beMr^Oy da i»an aie tot dar 
aeaen FüUung bcraiublaseii IcaniL 

Zar getrenntea Audaopiiig acifar grolier Mangea 4er Gaie 
des Waners empfielkH der Verf. eioen AM^afat, ivelebcr, der SUapt». 
Sache nach, aus einem porösen Tbonkasten yon parallelopi'pedi« 
scher Gestalt besteht. Dieser Kasten ist 6 par. Zoll lang, eben so 
hoch und 2 Zoll breit, seiner Länge nach senkrecht durch eine 
dünne Thonwand 'in zwei Zellen gethellt, unten ganz ofTen, oben 
aber gescbiotiea und för jede Zelle 'mit awei DarcbbohmDgen 
Terseheoy die eine nm den Stiel der Polplatte darcbsalataeii, die 
andere um ein gekrümmtes Entbindongsrohr anfeonebmen« Die 
Pol platten haben ganz die Gröfse, welche die Zellen zulassen, und 
ihre Stiele sind yon Glasröhren umschlossen, die, mittelst Kork- 
Stöpsel, in den ciuen der erw'ahnteo Durchbohrangen befestigt 
aiod. Dieser Kasten wird ab Gasöneter in eine paralleiopipe* 
diicbe Wanne tou glasortem Steingut gestellt» die solebe Hobe 
hat, daffl man ersteren einige Zoll boch mit der Flfisslgkeit be- 
decken kann. Die gekrümmten Entbindungsröhren, die in den 
zweiten Durchbohrungen der Thonzellen ebenfalls durch Kork be- 
festigt sind, fuhren in eine pneumatische Wanne, wo die Auffan- 
gang der entwickelten Gase in gewöhnlicher Weise geschiebL 
Der Gebraach dieses Ydtameters bedarf keiner Erlanteruog. 

Die Construction der eben beschriebenen Instrumente hat 
dem Verf. Gelegenheit gegeben, die Vortheilhaftigkeit verschiede- 
ner Metalle und Flüssigkeiten zu voltametrischem Behufe su pru* 
feiy und dabei rerschiedene Resultate au erhalten, von denen er 
hier einige» ihres präktiscben JNotaent wegen» mitinllieilea fir 
gut bält. 

£r wählt dazu eine Reihe von Messungen, die er, durch die 
Gate des Hrn. Prof. Bunsen in Marburg, auch auf die von die- 
icfla BcaerUch dargestelite Kohle aussudehnen im Stande ^wesen 
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lit^« Zu diesen llleistingeo dfente etile Batterie an« swel kleinen 

Gro versehen Ketten, in dere^'-fTreh eine ZersetBangsselle, be- 
stehend ans twei homogenen Metallplalten und einer oder der 
andern Flüssigkeit, eingeschaltet wurde. Diese Platten halten 
'almmtüch gleiche Gröfse, gleichen Abstand und gleiche Tiefe in 
der Flüssigkeit Die Werthe dieser Elemente, wie die £li^- 
nente der angewandten Batterie k«minien nielit iii' Betracht; ^ 
es sich bter nur um irerglelebbare Resultate bandelt; i6» mag nur 
bemerkt sein, dafs aufser den Zersetzungszellen itaimer noch 30 
und einige Zolle Neusilberdraht von 1^ Lin. Durchmesser in den 
Kreis der Batterie eingeschaltet waren. " 

Unter solchen Umstanden ergaben sieb, mittelst der Sinus- 
Lussole, folgende .Werthe <ur die Stromstarke: 

Ohne Einschaltung einer Zersetzungszelle 
9"» 20' sin öa-^ 11' « 0,93472. 

Nach Eioscbaltung einer Zelle von 
zwei Platinplalten in Schwefelsäure (l-*-9)**) 
9''23' sinl8'^39' = 0,31979 
33 - 17 55 = 0,30763i 

swei Koblenplatten in Sebwefelsanre (]«}-9) 

9i>38' «in 20<» 52' a 035619 

39 - 16 12 = 0,27899 
- 42 . 14 51 = 0,25629 • • ' ' 

48 - 14 17 = 0,24672 

58 . 14 26 «s 0,24925 
10^ S' . 14 39 -t 0,25291. 

Ohne Einschaltung einer Zersetzungszcllc 
10^ W sin 72"^ 37' = 0,95433 
15 - 72 13 « 0,95222. 



*) Diese Köhlen werdca bcfcittt, Utim mn ctwt 2 TU, Conkt alt f TU, SteiakoUeii, 
feaid« tnn sepnWcrt, sMaauMD stall «lUttt, fie ^tttae mit ZatelSMaf tfialit, traoliMt 
«ad tblliMill gIBMr Di« dadorck erlittene Muic i<t vvenig porÖM und von einem tolcken Grade 
der Fritiglcit, daf* »ie eiuer»eiti nicht leicht serbricht nnd andrerieit» mit LeichtipVeit in belie- 
bige Formen gebracht -werden Unn. Der Verf. verdankt dem Hrn. Prof. Bunien Platten nnd 
bohle Cjlinder von dimr KohlenmaMC, die in der That nU« Anforderungen befricdisen, 4k «M 
in galTaniMrbem M«ft an eb tolcbn Material ilaUca Iwn. 

D. h 1 GrwicbUlhl. conc. Saure undSOewiekUlhl. W«»»erj äbnlkb liaddk iUirigcoA»- [ 
gaben au «erstehen. I 
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Jttcb Elotelnltiiiig etiler Zrih( m 
swti Sebaiiedeeifleaplittea in Älskaliltnge (1+9) 

. ;r. i u . 10^X7' sJd21^43' = 0,37002 

22 - 21 54 = 0,37299 ^ ... - 
..'-•dS 2i} 10 

Nadi Ebidialtao^ swelef Zellen ircn '-'-^ 
swei SchmiedelFfseirpIafteil In- Atificftllltuge (1+9) 

10^38' sinO°27'= 0,00785 
- • * ^ 43 - 0 27 = 0,00785. • 
Nach Einschaltung einer Zelle von 
xwei Kohlebplatterii iift AtakaliUage (i+9) 
10^52' §10 22«* ©'s. 0,37461 
57 - 20 13 =» 0,34557 
11'' 7' - 20 9 = 0,34448; 
zwei Platinplatten in Atzkalilauge (1+9) 
II»" 10' «ff 17^ r = 0,29432 
15 . 15 57 » 0,27480 
20 - 15 17 »0,26359. 

Ohne Einschaltung einer Zersetzungszelle 

ll'>22' sin 74° 7'= 0,96152 
' 25 * - 73 40 = 0,95964. 

Die Resnltite dieser ychnchsreibe bestätigen, was der Verf. 
früher schon bei gröfserer Concentration der Flässigkeiten gefun« 

den hatte, dafs der Strom einer constanten Elektricitälsquelle *) 
durch Platin in SchwefeLäure weniger geschwilcht wird, als durch 
dasselbe Metall in Atzlauge, dafs bei der Kohle «lie beiden Flüs- 
sigkeiten das umgekehrte Yerhaltnifs zeigen, und endÜch, dais sich 
aach bei der gruGiern Verdünnung der Ätzlauge die Combination 
Ton dieser mit Eisenblech als die vortheilhafteste erweist, da mit 
derselben der Strom nicht nur die relativ gröfstc, sonderjj auch 
unveränderlichste Stärke behält. Mit der Ätzlauge gab zwar auch 
die Kohle einen nahezu constanten S|rom, aber derselbe war in 



*) Zmm ifw Scr Smoa dar Baltfrisk ^ |U* drafanl^t PriMtraf, «Vw : 
24k, TOT, iaaiittea und mA itmYtnachm ergab, aocb nicht aaf cImb ««aitaatea Znalmd g«- 
Ingt, uageacbtrt der Terf. die Batterie lebon vor der errtro Messung eine balb^ SiMide iMg Ii 
ScUicfcuBg gebaltca battej alleia die Zunahme dewelbea war dock, beaonden ja 4er iweiten Hälfte 
der Vemcbe, ao geriag) dafs cim d cif aUti g e Beticbligung für den Torlicgcodeii Fall als uaaötbig 
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den Iditcn sdin Mimittii, da er sieb ebeo comImiI crwieii vm 
hUt teiPffOcrat tdiwidicr, der nilEiiai. HmB idiwichcr 
und Terlnderlicber war der Stro^^ weu er niltdit KoUcn dord 

Schwefelsaure geleilet wurde. 

Eisenplatten in Ätzkali-Losnng anzuwenden, ist also die vor- 
theUbafteste Toltametrlscbe Cooibioation zur Aoffangung nad quaa* 
titatiTen BeitinBaiiiig beider Gaie dct Waaieni aci cf ioi TcnMach* 
tco oder getrennten Zustande. 

Man brancbt mcbt sa besorgen, dals dnreb die Wirimg des 
elektrischen Stroms Kallumhyperoxyd gebildet und somit die 
Menge des entweichenden Sauerstof fgases verringert werde, denn 
als der Verf. das S. 57 beschriebene mit Platinplatten versehene 
Yoltameter mit Atakalllange von der angegebenen Concentratloii 
liilllo und den Strom einer kletneo Groye'scbtn Batterie durcb- 
leitete, bekam er 66^Cubcm» SauerstofTgas und 137* d. b. 2x6S^ 
Cubcm. Wasserstoffgas, ein Verbiltnlfs, welches zwar nicht genau 
das der Zusammensetzung des Wassers ist, aber doch nur wenig 
von demselben abweicht, und sich gar nicht von dem entfernt, 
welches man in der Regel auch mit Anwendung saurer Flüssig- 
keiten crbalt Der Vert gbiobl demnacb so dem Scblnis lierech- 
tigt SU sein, dals der elektriscbe Strom, wenigstens bei nicht 
übergrolser Stirke, in einer Losung von 1 Gewicbtstb. Ätzkali 
und 9 Gewichtsth. Wasser zu keiner erheblichen Bildung von Ka- 
liiunhyperoxjd Anlals giebt 

Da nun Eisenblech in einer Atzlauge von solcher Concen> 
tration keine Eisensaure bildet nnd überhaupt sich nicht ozjrdirt^ 
so eignet sich dasselbe, mit dieser Flüssigkeit combinirt, gans vor* 
znglich zur Constroction sehr grofser Yoltameter, wie das S.59 
beschriebene. Man hat dabei nur die Vorsicht zu befolgen, vom 
in die Entbindungsröhren etwas Werg zu stopfen, da die Ätzkali- 
lauge die Eigenschaft des Blasenwerfens oder Schaumens in nicht 
unbedeutendem Grade besitzt, sie also ohne ein solches Hemmnif» 
tbellweise in die pneumatische Wanne fibergefubrt werden konnte. 
Übrigens ist nicht zu befürchten, dals das Thongefafs leide. Wenn 
es zweckmässig gehrannt ist, widersteht es in den gewöhnlichen 
Temperaturen einer Ätzlauge von der angegebenen Concentration 
wenigstens Tage lang vollkommen. Nur dann unterliegen diese 
Gefäise sehr baldf wenn sie alt Scheidewand coneentrirter Umuk^ 



Uigiiized by Google 



63 

gen von Kali und Säuren dienen, welche durch ihre Verbindung 
ein relativ schwerlösliches und leicht krystallisirendes Salz bilden* 
Die KryttaUiaition dieies Stlses in den Poren der Gefäfse ist et| 
'WM diese 00 iMcli aentdrt AathMm wird et flttirUch imnicr 
leib, die Crefabe nkht ISoger alt aSUilg mit der Kelilötttog itelica 
sa lasten, «nd sie nach jedeanaUgeni GcIimcIm wohl mtt Was* 
ter auszulaugen. 

Kurzlich hat Hr. Prof. Bunsen die Kohle als Material zu 
den Platten der Zersetiongszelle vorgeschlagen, und ein darauf 
berechnetet Yoltameter TOn hetnchtUchen Dimentionen betdirie- 
heu. Die oben mitgetheilten MeiBungen aeigeni daft dieter Yor- 
teblag allerdingt beachtenswerth ist, denn wenn aoeh die Kohle 
in der Schwefelsäure nicht dem Platin, und in der Ätzlauge nicht 
dem Eisen an Stärke der Wirkung (oder vielmehr Geringheit der 
Schwächung des Stroms) gleichkommt, so ist tie doch eii| wohl* 
feilet Material und liefert nach einiger Zeit» wenn tontt ndr die 
Elektricitätsqnelle nnverandert wirkt, einen nahesn conttanten 
Strom. Indeb mochte tie doch nicht unbedingt zu empfehlen, 
und auf keinen FaU dem Eisen in Atzlauge vorzuziehen sein, so- 
bald es sich nämlich darum handelt, die Gase des zcr^tzten Wat- 
tert außangen und messen zu sollen. 

Abgetehen von der Frage, ob die entwickelten Gase auch 
guui rein teien, wat noch durch eine betondere Untertnchuog 
zn enttcheiden w'are, hat nämlich der Yert die Beobachtung ge- 
macht, dafs das Volum der von der Kohle entwickclteü Gase ura 
ein Beträchtliches kleiner ist, als das, welches ceteris paribus die 
Metalle entbinden. Schon der blofse Augenschein liels dies bei 
den oben mgefubrten Messungen mit ziemlicher Deutlichkeit er« 
Icennen; indelt da man tich hierbei leicht tSnschen kann, man in 
der Regel eine in vielen fernen Bläschen tich entwickdnde Gat« 
menge für beträchtlicher halt, als eine, die in sparsamer aufstei- 
genden gröfseren Blasen entbunden wird, und da gerade am Eisen 
in Ätzlauge die Bläschen sehr klein sind, so hielt er für nöthig, 
nidi durch eine direkte Mcttong von der Richtigkeit der Sacho 
n fibericngen* 

DerYerf. conttrairte tieh ans Streifien von der Kohle des 
Prof. Buusen und einer gradnirten Röhre ein Yoltameter und 
«cbaltete dieses hinter einem zweiten mit Platioplatten Tcrsehenen 

3* 
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Instrumente der Art, beMe «eföm aA wMmier SckwefidiSare 

(l-f.9), in den Kreis einer Batterie an» drei kleioeiv Gro-re^iche» 
Kdtea ein. Gemäü dem Faraday'schcD Gesetze oder yielnehr 
geaäk den aUgenMiacn Ge»eU, dafs der Strom einer geschfosse- 
nw Kette in )edeni seiner Qnertebnitte gleiche Stärke besitzt, 
baue sidinHi m Wlte Vollnieteni cid gleickef Volwn des Ga». 
gemenges entwickeln «oUen; allein das war mcbt der Fall 
PUtln entwickelte 321-2 Cubcm., die KoWe in defidben Zeit aber 
nw 23, also etwa ein Viertel weniger. 

Ofifenbar konnte dieser Unterschied nur daraus entsprungen 
sein, dals die Kebte, vennage ibrer Porosität und ihrer bekann- 
ten Begierde aar Einsaugung gasförmiger Snbslanaen, dnen Theil^ 
der aus der Wasserserflstmog berwgegangenen Gaie abseiMrt^ 
Und darnach miifs es als sehr wahrscheinlicb erscbeinen, daCs die 
Menge des Absorbirten sowohl verschieden ist nach der Grofee 
der mit der Flüssigkeit m Berührung gesetzten Kohlcnfläcbe, als 
«ngfcicb för die beiden Gase des Wassers. 
Itt dem erwibnicn ToUameler waren die Koblenstscifen nur 
klein, nämlich 12«'lang, 32g*'breit, iV'Äek; bei grofteren^ Vo- 
lum derselben wurde die Absorption wArs^inBcb noeb betÄehl- 
Hcber gewesen sein, als sie schon war, wie sich andrerseits wob> 
erwarte» iafst, da£s sie bei längerer Uoterbaltuog des Stroms xu- 
lafart: gann aufboren werde» 

01^ das eine Gas mebr als das andere abeorbirl werde, war 
bei der angeföbrten Messung nidU att ermitteln, di sieb beide 
Kohlenstreifen in einer und derselben RSbre befanden, die 6a« 
also nur gemengt mit einander aufgefangen wurden. Der Verf. 
behält die nähere Uatersncbung dieser Frage einer künftigen Ar- 
beit vor; einstweilen bemerkt er nur, dafs sowobi diese Koblen- 
slreifen, als an^ di^ greiseren Kobleoplatlen, welebe su des 
S.60.U.62 erw3bnten Measongen benntaC wurden, nach den» Ge- 
brauch ein ungleiches Ansehen besalsen* Die Flalte, an weleber 
der Sauerstoff entwickelt worden, war matter und schwarzer, als 
die andere; dies war noch nach mehrtägigem Liegen an der Luft 
der Fall, obwohl es schien, als habe eine stärkere Zurückhaitang 
der Feucbtigkeit seitens der ersferet» Platten einigen £infitt(s darauf. 
Übrigens ImI scbon Brngnatellt Abnücbei beobachtet. 
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' Noclr eiocn Geg^nstaod glaabt der Verf. hier berüliren zu 
müssen, da er mit dem eben behandelten^ so wie rait dem Inhalt 
das fribcro Aufrüzct fiter die reblnm Moom der SUfitlrtg 
gtlwisdicr Keltia im atker Benchung rtehi 

Bei Gdegoiliek dtr lelflm UateMchimg eatwickelte «r die 
frübcr schon Ton Vorsselman de Heer und Jacobi gegebene 
Formel, gcm'äis welcher der Strom einer Vol tauschen Batterie 
von konstanter Oberfläche der Platten das Maximum seiner db&^ 
mischen Wirkoog ausübt, wenn der Widerstand in der Zertetoi^gft- 
selle gleieb iai den fn>fige*WMentand im der Belicria 

Es ist welil beawftcaawerdi, dafii^ an wie diese FotumI mir 
für den Fall einer unverändert bleibenden Summe der Platten- 
Oberfläche gültig ist, sie auch nothwendig die Bedingung eia- 
scbliefst, dais die chemische Wirkung in einer festgesetzten Anzahl 
TOD Zersetsnogssellen gesd^be« Erlaubte man sich, die Anxahl 
der in den Kreis der Batterie eingeschalteten ZersetBungsadtten zu 
vergrotiern, so wurde die Summe der in allen ausgeübten chemi- 
schen Wirkungen, im AUgemeinen kein Maximum haben, sondern 
bei unge'dndertet Batterie fortwährend wachsen mit der Anzahl 
dieser Zellen. £s ist gesagt: „im Allgemeinen'^, es wird nämlich 
der Fall sein, wenn die Schwächung, wekhe die Zellen bewirken, . 
ael es einzeln oder in Summa, sich streng oder annähcnid durch 
einen eonstanten Widenlapd vorstellen lairt 

Nachstehende Entwicklung mag den ersten Fall verdeutltchen. 

Bezeichnet k die elektromotorische Kraft und r den Wider- 
stand einer Zersetzuagsaelie einer aktiven Zelle der Batterie, n die 
AnsaU dieser Zellen, m den Widerstand einer Zersetaangsidle 
ond m die Ansahl derselben, so bat man för die Stroms^urke^ 
laMs eine oder m ZcrsetangsielleD eingeschtlltt nil| die Ans- 
drücke; 

nk , nk 

-«roraas 
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Da in jeder Zelle die cbemiscbe Wirkung proportional ist 
der Stärke des StromSy die Summe der in m Zersetzungszellen 
ausgeübten Wirkungen also auch proportional dem Produkte ml^, 
die obige Formel aber aeigt| dab imer grd£wr itl ab i|, ao 
leuchtet ein, dab die Einiehaltung tod m Zerieteungszelleo in die 
Batterie bestandig vortheilbafter ist, alt die tob einer einzigen, 
vorausgesetzt jedoch, die von jeder Zersetzungszelle bewirkte 
Schwächung des Stroms lasse sich durch einen constanten Wider- 
stand vorstellen. 

Unter dieser VoraosietEitDg bleibt der Sats inaMr wabr, was 
ftr ein Yerbaltoib auch zwischeii nnd nr bestehen nag. 

Ist nrmam^ vrle im Fall des Maximums der Wkkung liei 
£inschaltung einer einzigen Zersetzungszellcy so wird 

Ist dagegen allgemeni nr b so wird 

Für maoo werden diese Ausdrucke^ rcspecttre: 

Der Gränzwerth, welchem die Summe der dienuscben Wn^ngen 
einer Yol tauschen Batterie doreh fortgesetzte Vermebmog der 

Zersetzungszellen beliebig genähert werden kann, ist also im er- 
sten Fall das Doppelte, und im andern das (i+/7)fache derje- 
nigen Wirkung, die man bei Einschaltung einer eiongeii Zelle 
erhält. 

£s schien dem Yett von Intereise^ diese Folgerungeo «ua 
der Theorie durch ein Experiment zu prüfen. Er wählte dasxt 
vier, in allen Stücke einander gleiche Zersetz ungszellen, bestehead 
aus gesättigter Kupfervitriollösung und Kupferplatten, und schal- 
tete deren successiv eine, zwei, drei, vier in den Kreis einer sms 
zwei Gr o versehen Ketten gebildeten Batterie ein. Die Memui^ 
der diesen vier Fällen entsprechenden Stromstärken ig^ i^, 1*9, a\ 
ergab folgende Warthe: 

/, « sin 34047'= 0,57047 

»t « sin 25° 46' = 0,43471 
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^«1 sinl9''19'» 0,33079 
/4 « dn i6^i2' 0^7899, 

worius: 

#. - Ii ^- 1424; 1,739; ^- 1,956. 

Obwohl die Schwächung, weich« eine tos KupfenritrioUdfiiiig 
vod Knp fafhtte n gebfldeU ZMCtnogndle in den Strom eiiier 
Toltft'idMtt Biftteiie berrorlfingt, sicher onr warn TbeSl t«f 

eioem WidersUnd, und nicht einmal auf einem ganz cotistaniea 
'Widerstand beruht, so sieht man doch, dafs der Totaleffekt mit 
der Voraussetzung eines solchen Widerstandes in der Hauptsache 
übereinkam. Man sieht, dafii die Somme der cbemiichco Wirkun- 
gm mit der Zehl der ZenetmogSEellcD stiegt schon bei Tier 
Zelleii fist das Doppelte Ton derjenigen Wirkung war, welebe 
bei Einschaltung einer einzigen Zelle stattfand. 

Die Erscheinung hat noch ein besonderes Interesse in Bezug 
auf die Lehre, nach welcher der galvanische Strom aus der Auf- 
iöeoog des Zinb entsteht, und die Wirkung desselben „abhängt 
Tou dem Kampf der Kräfte an den Orten der £lektri- 
citStferregnng nnd der Elektrosersetsvng" 

Nach dieser Lehre, sollte man meinen, müfste der TotaleHekt, 
den eine Elektricitätsquelle hervorzubringen vermag, desto kleiner 
sein, }e gröüser oder zahlreicher die an den Orten der Elektro- 
jwetanng au fiberwindenden Kräfte sind. Die yorstehendcn Mes- 
enngen aber seigen, daCi dieser Effekt annimmt mit der Groise 
oder AnaaU dieser Knfte. Es bestand nSmlicb die angewandte 
Batterie ans nwei Pbttenpaaren ; es wurden daher, als eineZer^ 
Setzungszelle eingeschaltet war, von zwei Atomen Zink in den 
Ejregerzellen so viel Eiektricität entwickelt als zur Fällung von 
einem Atom Kupfer notbig war. Bei Einschaltung. Ton sweif 
drei nnd Tier Zersetanngsieilen fällten dagegen die swei Atome 
Zink respectife swei^ drei nnd rier Atome Kupfer anf die ne- 
gativen Platten und sogleicb oxydirten sie eben so viele an den 
positiven. Der Versuch hätte leicht noch weiter ausgedehnt w er- 
den können^ allein scbon soy wie er ist, liefert er den Beweisi 
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dab ein Atom Zink ilitrdi 4ie aogeUlch bei seiner Auflösung 
entwickelte ElektrioBSt eine gtns indtegrllnnle Anuhl Ton Knpfer- 
atomen redneiren und oxjdiren kann. Wie dies aber mit jener 
Lehre zu vereinbaren sei, ist nicht woh! einzQSeben. 

Die Zunahme des chemischen Totaleffekts mit der Zahl der 
Zersetzungszellen bt, wie schon erwähnt, an kein besonderes Ver- 
[ ,^J#iw<k dM WideraUnds in der Batterie zu dem in diesea Zellen 
gdbMden; allein ea wird ertedm«, daia 4er WidaraUnd in den 
leMem gans oder l>einake comtant ael mid Iteiin 2a bndenteiida 
oder zu veranderliclie Polarimlion der' Plilten tlattfiiide. Wn 
diese Bedingung nicht erfüllt ist. Weiht auch ^euc Zunahme aus, 
oder es tritt statt deren eine Abnahme auf. 

Dica lat in der Aegel bei der WasseraerseUang; der FaU. 
Wie atark bei ftr die crwÜMte Abnabaae weiden kootte, daim 
giabt nocb die nef S. 60 n. 61 mitgetheille fieihd ton Umswmpea 
ein deutliches Beispiel. Mao sieht, daCi die Enfcbaltung dar swea* 
ten Zerselzungszelle mit Eisenplalten und Atzbuge, den Strom 
weit aster die Hälfte, o'ämlich auf ^ derjenigea Stärka herab- 
bficbte^ welcbe er bei EinscbaliiiDg einer einsigen Zclie t^ieser 
Art be«&. GemeiMcbaftlicb aenalaften die. beidaa ZaUen aJao 
nur ^ von derjenigen Waiaecmenge, Mlcfae eine deetelbeD flfir 
sich ia der nimKcbctt Zeil eerlegle. 

Man darf iodefs nicht glauben, dafs dies« Abnahme des To- 
taAe£^ts eine Nothwendigkeit bei der Wasserzersetzung sei. Wenn 
man die Finssigkeit und die Platten in den Zersetzung^zellea von 
snlcber Nalnr nimmAi da(Si keine bedenlende Poiariaiiion mikg^tim 
kann, so zeigt sich eneb bei der Waaseneraetamg m4 wak der- 
selben BestimoDtbeit grö(icr als #t9 rorbin bei derZeractanng 
dtc Kupfervitriollösung zwischen Kupferpiatien. • I 

Zum Belege dessen stehe hier folgender Versuch, der auch 
baweiaty dals man mti einem Atom Zink sehr viele Atome Was- 
ser dekliioljftiseh neraelnen kann. Esr diente daau» eme fialterie 
ans iwei kiemen GroTe'teben Ketten, jn deren Kreis aoccemive 
eine gewisse AseaM (filnf, vier, drei, ebe) Zersetsun^anri- 

leo, bestehend aus Zinkplatten und verdünnter Schwefelsäure ein- 
gescbaiiet wurde. Die Schwefelsäure enthielt ^ ihres Gewichts 
an cODCeotrirter Säure. Die Ziakplatten, 1 Zoll breit, ^ Zoll aus 
einander und 2^Z«U eingetaucht» waren nicbt amtlgawirti . wur» 
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-4m ibo m a«r Clteigkcki «nd swar sinKch Icbhift, Mg^gni. 
fien. DieMT Angrii^ der gerade in Abridt lag, w & an Mat- 
ten yw Pbtni «der aoderai gar nickt oder wen(g MSoken Me- 
tallen itattfindende und den Strom bo auräerordentlicd schwächende 
Polarisation zu entfernen, erlaubte natürlich nicht (wenigstens nicht 
ohne Umständlichkeit), dt« Menge des an den Zersetzungszelleo, 
bei Tenchicdener Aniabl deraelben» Utk elektrdytiidli epitMndw- 
den Waaiesitofigasei. m Jieittmine»» Allein man bedurfte ancb 
dessen nicht, da diese Mengen den Sfromstärleny welche gemes- 
sen wurden, proportional sind. 

Nichitehwid« . waren die Aooltate dkter Mw iMO g ai; 

Ohne ZersetzQDgsselle. 
9^ 22' ^ sin 6d''34r » 0^3084 

24 J6^27: sin 51 48 0^78586 

Mit ffinf Zerfietzungszellen. 
. 5>^40' 46'; 27 sin 27^35'. « 0,46304 « I* 

Mit t>itr ZefsetMtngssellen. 

Sinai'' 9' i« 0^1728 i« 

Mit drei Zersetzungszellen. 
9*45' 46';27 sin 35°27' « 0,57999 = u 

* 

' Mit zwei Zersetsnngssetlen. 

9" 47' 46'i27 sin 42<>15' « 0,67237 « U 

Mit einer Zersetzungszelle. 
' ; . 9*49' .46;27 -sin 52^24'.«= 0,79229 « 

• - 1; « 1,697; ^ =- 2,196; ^ =• 2,612; ^ = 2,922. 

»i »1 *i 



Man sieht also, dals anch bei der W asieineiseUn n g, wenn 
OMT die:Bialarintioii' der Zwischenplüten ■ entfernt oder bedeate^ 
gnsc i i wi cht worden ist, das Psodnkt miw mit m wichst, dL k der 

chemische TotalefTekt mit der Anzahl der Zersetznngssetten steigt. 
'i Überdies lehren die obigen Messungen, dafs im untersuchten 
Falle die durch die ZersctsungsaeUen bewirkten Schwächnogi 
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de» Stroms in der Tkat durob cloeo cooitantai WidcnUad tot- 
geüeUt werden IcottncB. 

Am den beideii entaa Memnufa liadel oun wAwaikk Dir 
die elektroBOlenfelM Knft A «ad de« wmatlidiea WideeHMd 
r der BatUiie: 

k » 50,455 r -> 7,93 
«od daraot mitt^ der Formel 

»«(r-f-46,27-f-«'^) = Ä 

för den TonuageseUteD WideriUod i«w der yer«chiedeiien Systeme 
▼00 Zerselnmimelleii 

= 54,76 aUo «V SS 10,95 

= 43,34 - »V « 10,83 
«Ts e 32,79 - » 10,93 
ir. » 20,84 . «V » 10,42 
«9« — 9^48 - «» — 9,4a. 

Nur im Iet«tern Fall wich also der Werth von tv merklicli 
▼on deo übrigen ab, Yielieicbt wegen einer zafalligen Verschie- 
denheit der dabei angewandten Zelle, wahrscheinlicher indefs, weil 
aelbtt nk Zink in SInve die Pobdeitum Akbl ToMH&ndig eot- 
fenU wird. 

Gans tndera TerlillC et deh, wenn Platten und FliUsigkeit 

von der Art sind, dafs jene von dieser keinen Angriff oder keine 
stete Erneuerung ihrer Oberüäche erfahren. Dann treten Pola- 
risation und Übergangswiderstand in bedeutendem Grade aaf und 
die iSckwadiang des Stroms ist aalserordentlich. Dann ist aock 
Biciit mebr inC>^«, und dies eben liefert einen Beweis, diGr die 
Stromscbwachung nicht mehr als Wirkung eines constanten Wi- 
derstandes betrachtet werden kann, wiewohl umgekehrt, wenn 
mj:'„>/,, damit allein das Dasein eines solchen constanten Wider- 
standes und die Abwesenheit der Polarisation no^ nicht bewiesen 
ist. Faraday hat einen Fidl der Zmiahmft nen bhL mit m b*» 
obacfatet, wo sieher die Fobriiation nicht ansgaseblossen wir^ ^ 
Voitameter mit Flatinphitteh a ng ewa nd t worden *); alteis et war 
dabei offenbar das p der Formel S. 66 groU und das i^t immer 
der günstigste Fall für eine solche Zonabme. 
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In dem Buberlgeo wvck der FtSk iMtrachtet, da£i jedet der 
mVoltaneler cinca giddieii und eomiiBtf Wadentand dadUt^ 
die SwMM demIbeB altp den Widtnta»d mm Um fana die 
Sache aber aodi to cmriehleii, uod diet iiC der sweite hier mog- 

liebe Fall, dafi die mVoltameter in Summe den constanten W!- 
deraUnd np gewähreui und jedes einzelne von ihnen den Theil 
d^ron. 

In dieiem Falle hat hmuIi wenn «qcccsn?e ein oder mYolU- 
meter in die Batterie eiogeachaltet werden, lo^ die Stroaai^ke 
die beiden doander gleidico Ansdi^e: 

nk nk nk 

folglich: ^ . , . 

« . ' 

Es wird also in diesem Fall, wo die Stromstärke sich mit 
steigender Anzahl der Voltameter nicht ändert, der chemische To« 
taleiTekt geradezu wachsen, wie diese Anzahl. 

l^atnrlich güi der Sats nur unter der Bedingung, dafs der 
gesammte Widerstand der Voltameter vngeSndert bleibe, nnd je« 
des derselben einen gleichen Anteil daran habe ; aHein ^en bier- 
darch erlangt der Satz ein besonderes Interesse, indem er nämlich 
ein Mittel liefert, auf sehr bestimmte Weise zu entscheiden, ob 
die Schwächung, welche Zersetzuogszellen oder Zwiscbenplatten 
in dem Strom einer Batterie hervorbringen, blofs herrühre Ton 
conataalca Widerstande oder Ton der Ttreuiten Wirkung 
Polarinition .und einet (constanten oder Terandcrlicbcn) Wi- 
derstandes. Im ersten FaU niuls nämUch der Übergang von einer 
Zersetzungszelle mit einfacher Plattengröfse zu m solchen Zellen 
mit mfacher Plattengröise keine Schwächung des Stroms bewir- 
Iem, im letztern dagegen eine mehr oder weiugv i^träcbtlich^. 

folgender Yonncb .wird dtefem Satse xur SCntie dienen. 
BerV«rCconstrairteaiif Z'inl;plaiien und Terduantt r Scbwe- 
feisaure vier Zersetsungszelten von gleioben Dimensionen wie; 
die auf S. 6S erwähnten und blo£s darin von ihnen abweichend, 
daCs die Flüssigkeit nur ^ an concentrirter Schwefelsäure enthielt 
Diese wurden in eine ans swei Grore^sdifm Ketten g^dctc 
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Batterie emgesdiaUet, und sw«r entvreder einzeln oder so com- 
IMrty M 9k mwet Ute m doppelttr PUllengrifte ^stell* 
•M. ittr 4ic Stwintte «hne ml alt dioM UOm «^ben 



Ohne ZertetsungtseUe. 

9*46' 46';27 sin 60^48' = 0,87292 . 
48 56,27 «in 47 23 = 0,73590 

Mit swei Zellen von doppeller Groftfe 
9*56' 46';27 ein 44'' 17'«- 0,69821 
10 4 46,2:^ em44 34 a 0,7ai74 

Mit einer Zelte von einfacher Gröfse; No.l* 
10" 7' 46'i27 «in 47*^22'« 0,73570 

.Mit swei ZelleaToa doppelter Grofse. 
10^9^ 46 ; 27 «m 44^25'» 0,69987 

^ ' Mit einer Zelle von einfacTier Gröfse; No.2. 
10*11' 46^27 «in 46^57' « 0,73076 
Mit ewei Zelren^TOn^Üoppelter Groue. 

" lo^i^' 46';27 sin 44° 13'= 0,69737 " 

||f|^i|t^ einer Zelle von einfacher Gröfse; Mf|«3. 

v> 0,71894,.;: 

Mit einer Z«He'Ton einfaehcjr GfdCMS K<n4. 

i , 10? 19' 46';27 sio 44^43' '0,70360 . 
Ohne Zersetcungszelle. 
10*87^ 46'; 27 m 60^40'« 0,87178 
Wie »an sieht, w«ir die ßehwSehiDig, ^iv^elebc 4cr ^tfonif 
der Batterie in den verschiedenen Fallen erlitt, allerdings nicht 
gleich; sie war Lei Einschaltung jeder der Zellen von einfacher 
Gröfse etwas geringer als bei Einschaltung der zwei Zellen von 
doppelter Gro&e, doch aber im Maximo nicht mehr als um etwa 
3,5 Procent der vnpHhiglidieB Starke dea teomsi Bfie Klein* 
heit dieses üntersehfedes kann als Bcf#eis angesehen werden,- dafiy 
Zellen, ans Zinkplatten und verdünnter Schwefelst are 
gebildet, den Strom im Wesentlichen nnr därch einen constanlen 
Widerstand schwachen, und die Polariaation dabei nur eine «ehr 
intei^geerdnete AoUe ^ielt 
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Qtmz anders maefal «icb-die^iKbey -wenn inabi «Hfl der Zu^ 
fbtten, PiatiBplattea in mdteler Scfanref^biiä» lU 

Ein Yemicb, unmittdbar nftdi cImi eben iidcliribbeoen ange-» 

stellt, mit vier Zersetzungszellen, die in allen Stücken, bis auf die 
Platinplatten, dea ^avor angewaadten gleich warfen, liefert« fol- 
gende Kesaltate; ' . 

. ^^tL • ' 

• Mit z wei Z eilen von doppelter Crrofse. - •' 
10''45' 46';27 tin 0° 1 9' = 0,00553 ' < 

Mit einer Zelle Ton einfacher Grosse. 

iO^ 47' '46^27 »inlP53'« 0,29042 . * 

Mit zwei Zellen von doppelter Gröfse, . 

W^iO' . 46527 ^i^^ tO?lÄ^•» ü,00Ä24-. » ..' \ r : 

Endlich bemerkt noch der VerC^ dafs, wenn mm nni dem 
VoUameter blofs das Wasserstofigas auftuCaugen beabsichtigt, keine 
Combination yorthetlbafter lAt, ab .die von verdünnter Ätzlauge 
(1 Kali 9 Waiier).Bad (ndMialginifteni) Zink. Die direkte SitH 
wirkling einer «o TerdSnnten Lauge anf ia^.ZUosk.hM^ .^»^ 
bedeutend (eine Zlnkfläcbe yon drd Qnadratsoll entwickelte dann 
noch nicht 0,5 Cubikcetitim. Wasserstöffgas in anderthalb Standen) 
und dabei wird der Strom der Batterie verhältinif«mä£sig nur we- 
nig geschwächt, wie folgende Messungen eeigea wefdi^ . > 

, Sclilie(»drabti 

Ohne Zersetzungszelle. 
10^5' 36';27 sin 68^44'= 0,93190 ' ' 
7 46,27 . dl . 0 « 0,77715 . ' 

■ » * * * # 

Mit ejner Zelle von Zink in Ätzlauge 
, 1QM5' 36'; 27 sin 48^ 9'= 0,744S9 

25 36,27 ..- 50 46 = 0,77458 " . * 

■ • 

Mit «iaer Zelle von Eisen in Aislaugf* 

10''32' 86'{27 sia 22*^31'« 0,38205. 

Mit Hülfe der beideo ersten Messungen, welche die elektro- 
motorische Kraft der BaMerie «bs 46,60 und deren wesentUchen 
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Widtr«tand s 13,95 ergeben, fiadci sich, dafs die duich die Zmk- 
plilteii bewirkte Stromsckwachan^ euem Widcntabde » lOiS 
nod die dorcli die Eisenplitlen cineai « ItfiS (Zolle Neosilber» 
dtibl von ^Lin.I>archiiiesier) entsprich 

17. März. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Heinrich Ro»e Im. über die £inwirkang des 
Wiflseri anf die SchwefelTerbinduiigen der alkali- 
schen Erden. 

Durch Berzelius wichtige Abhandlung über die alkalischen 
Schwefelmetallei und durch die von Berthier über die Scbwe- 
felTerbindungen, welche yermiUelst der Kedoction der schwefel- 
ianren Salse durch Kohle entstehen, ist unsere lCenntni£i über die 
Natur und Zusanbnensetznng derselben so vollständig au%eklSrt 
worden, dtfs es Schemen mbls, als ob dieser Gegenstand gSns- 
lich erschöpft worden wäre. Es zeigen indessen die Schwefel- 
verbindongen der Metalle der alkalischen Erden gegen Wasser 
ErschtinungeB, die bis jetat der Anfimeiksamkeil der Chemiker 
catgangen an sein Khcsnen.. - 

■ 

Schwef^elba^yuni. 

Ich habe die meisten Untersuchungen mit diesem Schwefel- 
metall angestellt, theils weil die Versuche mit demselben wegen 
der vollkommnen Abscheidung der Barjterde als schwefelsaures 
Sala besonders leicht entscheidende Resultate geben, theils auch 
weil grade das Schwefelbaryum mannigfaltigere Produkte bei sei- 
ner Behandlung mit Wasser bildet, als die Schwefelverbinduogen 
der Metalle der andern alkalischen Erden. 

Das Schwefelbaryum, auf die bekannte Weise aus schwefel- 
saurer Baryterde durch Kohle bei Weifsglühhitze erhalten, wurde 
mit kaltem Wasser übergössen, damit wShrend 24 Stunden gegen 
den Zutritt der Luft sorgfaltig geschfitat stehen gelassen, und oft 
wihrend dieser Zeit stark nmgesehüttelt Die Menge des ange- 
wandten Wassers war lange nicht hinreichend, um alles Schwefel- 
baryum aufzulösen. Nach 24 Stunden wurde die Flüssigkeit von 
dem Ungelösten abgegossen, auf dasselbe von Neuem eine gleiche 
Menge von kaltem Wastcr g^^oiNBt md eben ao veilihreB wie 
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twlier. NicMm Mm mtsamul wiedcrliok wetdM war, wir 

ziemlich das ausgezogen, wu im Wisier iii%elo«t wir, imd nur 
die überschüssige Kohle war ungelöst zurückgeblieben. Es wur- 
den auf diese Weise neuo Flüssigkeiten erhalteoi wovon jede lO- 
^leich untenncht wurde. 

Die enie FiüMigkeil wir Ton icbwech gtlUiober Farba^ gab 
aotli iml GilorwasientoffMiire wtmMf eine Trübung yon wei- 
fsem Schwefel. Mit einer gesättigten Bcntraieil Aufl5fang Toa 
schwefelsaurem Manganoxydul vermischt^ entwickelte sich aus ihr 
sogleich unter Brausen viel Schwefelwasserstoffgas. Sie wurde 
vollständig auf die Weise oiydirt, dafii veraiiUelst Chlorwasser- 
•tof&äore das Scbwefielwanerftoflgai aoi ihr eolwickell nnd die- 
•ea in eine Meogung von ranebcndcr Salpeter- und CUorwaaaer- 
stofTiSnre geleitet wurde, wodnreh es sieb in Schwefelsaure ohne 
Absatz von Schwefel yerwandelte. Vermittelst eines anhaltenden 
Stromes von atmosphärischer Luft wurde möglichst viel aufge* 
löstes Schwefelwasserstoff in das Konigavrasser aus der Fluang« 
keit getridien, nnd aodann dnrcb letstere ao bnge Cblorgaa ge- 
leüet, bis in ibr aller aocb befindliche Sebwe&lwaateratoff in 
Schwefelsäure verwandelt wordan war. Dieses weitläufige Ver* 
fahren war zur vollständigen Oxydation nothwendig; denn wurde 
unmittelhar in die Auflösung des Schwefelbaryums Chlorgas ge- 
leitet, so war es nicht möglich^ durch dasselbe vollständig lUen 
Scbwefd sn ozydiran, da er mit cn vieler 'acbwefebanrer Barjl- 
erde nmb&llt wurde. — Die erhaltenen oxydirten Flnaaigkeiten 
wurden cusammengegossen ; in der von der sich abgesetzten schwe- 
felsauren Baryterde abgesonderten Flüssigkeit gab eine Auflösung 
von Chlorbaryum sogleich einen sehr starken Niederschlag. 

Die zweite erhaltene Flüssigkeit auf dicaelhe Weise bebandalt| 
verbieli aicb wie die erste Flüssigkeit 

Die dritte Flüssigkeit aaigle mit scfawefelanrer Hanganozy- 
dolanflSsung vermiseht nur einen tebr icbwachen Geruch nach 
Schwefelwasserstoff, gab indessen eine reichliche Entwicklung von 
diesem Gase durch Vermischung mit Cblorwasserstoffsäure. ^ach 
der Oxydation gab in der von der schwefelsauren Baryterde ge- 
trennten Aufloiong Chiorbarynm nur eine lebr acbwacbe FäUnng. 

Ana der vierten Fifiaiigkeit wurde £war diireb'GblorwalMer- 
•toftsäure rcichlicb ScbwefelwasserstolTgas entwickelt, aber durch 
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ifl der Dxydfft^R FHissigkeit gab meb Abfondemg- der scftwefel-* 
saaren Bar^terde Chlorbarjrumauüosung keinen Niederschlag, wohl 
aber Schwefelsäure. 

lo der fünften Flüssigkeit zeigte sich durch MangasoxjddU 
gafloBBig keift Geradi Mcb Scbwefehrtssrntofi^ wobl iri>er wurde 
dbdftrdi nocb tiae fleifchrotbc FSHmig tm Scbw cfe h aa ftgin 
wrMitf obgleiA SSwrf D nur eine eebr sebwaebe Entwieblmig Ten 
Schwefcivvasserstoffgas veranlafsten. In der oxydirten Auflösung 
wurde nach Absonderung der schwefelsauren Baryterde ein sehr 
starker Niederschlag durch Schwefelsäure erzeugt. 

IKe fcdute Flüssigkeit seigte fast kcineD Gerftcb aacb Scbw««- 
le l w jMSCM S toff dareh Übersättigung mit SSareii. ScbwvTelsasr« 
brachte aber kt Ib^ eSneo sehr starken Niederseblag von schwefeK 
saurer Barylerde berror. In der oxydirten Flüssigkeit erzeugte 
nach Absonderung der schwefelsauren Baryterde Schwefelsäure 
CM aebr starke Fällung. 

XKt siebeBte Flüssigkeit aeigte keinen Geracb nach ScbwefeU 
wasscrstarff dorcb ÜbersSttigung mit SSuren; Indesseo gab etiM 
neutrale Etsenoxydotanflosmig mit ibr eine sefawarsliebe Farbe, 
•bgleich die AnA5sang des schwefelsauren Manganoxyduls keine 
deatliche fleischrolhe, sondern nur eine weiTse Füllung hervor- 
brachte, die an der Luft braun wurde. Durch Oxydation wurde 
in ibr nar eine aebr geriage Menge tob acfawefelsaorer Baryt- 
erde erxengt, dier in der davoa abfiltrnf en FlfbsSgkeit gid> Schwe- 
felsäure einen sehr starken Niederschlag. 

Die achte Flüssigkeit gab keine schwärzliche Färbung mit 
EisenoxydulauBösung, mit Manganoxydulauilüsung nur einen wei- 
Uekf IB der Luft braim werdenden Niederschlag. Durch Oxyda- 
tion wurde in ihr- keine ach wefelsaere Baryterde, aber Termitteist 
SobwcfSilsiare in ibr eine bedentcade Nluag craeugt 

Die nennte FlSssigkeit Terbieft sSefa dbense« 

Es ergieht sich aus diesen Versuchen, dafs das Schwefelba- 
ryom bei seiner Behandlung mit Wasser sich nicht unzersetzt 
darin anflost. Wird es nach nnd nach mit Wasser behandelt, so 
l6at dies alterst eine Yerbindmig ron Sebwefelbaryom mit Scbwe- 
fclwaaseritoff anf, dann aiemlieh reines Scbwefelbarymn, daranf 
Scbwelelbaryam mit Baryterde, und endlich reine Barytcrdet 
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Die cmw Mtb wMmm WlSiidijbA^ wlt 
ans dnoYcHiillffii gegen R«a^iiliea berrorgebt, ßaryunnilphhy-^ 

drur (Baryumsulpbhydrat die dritte Flüssigkeit Schwefelbaryuin 
mit einer sehr geringen Menge Ton Baryumsulpbbydrür, die vierte 
SckwtleUbaryuni mit etwas Barjterde, die fünfte wenig Schwefel* 
barjm nk' viel Biryteode, maä die feljeadett aar Sirytevie Bit 
Spuren Yon- SehweM^ifyoni, die noch i» der eediatett vod ai»« 
beuten Flüssigkeit «nISdeckt werde» konttleB» 

Wenn man gröCsere Mengen von Schwefelbarynm mit Was- 
ser auskocht, so erhält nsan dieselben Produkte. Die Krjstalle, 
welcbe aicfa aus den erkakletcir Flüssigkeiten absetzen, sind tfaeib 
Bar jlerdebydraty Ikeile uater ^wttsea Umatöiideia Sckwefeib ai ' jM, 
ikeils elieaiische Yerbiadniigea fou Barytcrdebydrit nil SchwefeU 
baryeni. AulgelSst Ueikt du Baryemsülpkbydrfir; di dies von 
allen Substanzen, welche sich durch Behandlung des Schwefelba- 
ryums mit Wasser bilden, das aaflöslichste ist. — Ich will über 
aUe diese sieb bildende Produkte mir einige Bemerkungen erlauben. 

Baryterdekydra«. — Werden die Krystaile, welcke sidl 
tni die ciiea aBgefökite Weiae ans &m crinlteteii Flüssigkeites 
absefzenv bocI» eimMd oder einige Meie im kochendeav Wasser 
aufgelöst, so sind die durchs Erkalten wieder erzeugten Kry- 
stalie reines Baryterdebydrat Man kann sie so frei von Sehwe* 
felbarjnm erhalten, dais sie mit Säure» ubersättigt nicht den ge- 
ringstea Gemek nadi- SehmM/wmmMR acigeaw Neeb acbnel- 
lem und Tollkoaameai Pressee awiicb eB LSscbpapier entbaheit 
sie 8» Tiet Wasser, wie man ui dem avi andere Weise erhalte- 
nen II yd rate annimmt, nämlich 10 Atome auf einen Atom der 
Baryterde. 

Dafs bei der AnAoeung des Schwefelbarynms in kocbendeA 
WMer Kryslalle to» Baryteidebydnil sieb Mlen können, bat 
sdkn» Lrekig benaeiML Er a^nän Mesean die Ineagung der 



*) Der Nami! Stilpbbjdrat für die VcrTiiotltin^rn dt% Sdiwefelwatierttofri mit basi'scliMi 
5M-Wrrclm<pta1)«B ist fnr die d«aUrke cbcaitcbe Nomimcbtar k#in glücklirh ^«waliltrr, da man 
«lurtli liia as eine Yertuoduiig de* W«wert eriancrt wird. Zivrckmaraiger aber laDgcr isi für XIa- 
rjumioliibhjdnit dhr iltm 9«m« vrawerstoffMkircfligcs Sdiwefclbarjiiai. Ick kabe den Vamoi 
Su^Aftydnik Iuot sidrt kcAckltav bStoM^ i^hi^cfiAr wf fti dHiMiMiftv IdMriMlsf SiMi|fv|flv* 
^f»i$t, weü tu gleiclwr Z«it oft 10m den Barjtcrdelijdrat di«- Bede itl, Jm ia leiaer Zum«»* 
«BPiitctzan^ keine Ähnlielikeit mit dem Bar jumsulpliliydrat hat. Ich babe dafiif dCB NcflUB 
Sttlphbjdiür gebrancbty obglekb er aocb beia nebt glucUicb gewäbltcr tat. 
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Bwjterde nabco der des SdmMhmjmm itm UaHttnle s% dafii 
in lUtttm Falle dm GcoKoge dtr KkwcMMnim Baryterde mit 
Kobke niclit hl» tmr WeiftglSb-, fondem mir bis sur Rothglüh- 
hiUe gebracht worden wäre, in welchem letztern Falle nur die 
Hälfte der Baryterde redaci'rt, und sich Doppel -Schwefelbary um 
gebildet hätte. DiDi mgIi letzteres in der AuHöfung beim Zutritt 
der Luft bilden k«iD| werde icb weiter miten leigcn. £f iil in- 
dessen kein nmnittelbiret Produkt, dM lieh bei der Behaadlai(|; 
des Scbwefelbtrynni» mit Wasser bildet 

Baryterdehydrat mit Sch wefelbaryum. — Wenn 
Schwefelbaryum, durch Glilhea der schwefelsauren Barjterde mit 
Kohle erzeugt, mit einer nicht zu grolsen Menge Wassers ansge« 
kocht wird, so «etsen sich ans der erkalteten filtrirten Flüssigkeit, 
wenn m. sehr bnge beim Ansschlnb der Luft anfbewahrt wird, 
spiter als das Baryterdehydrat Krystalle ab, die ans Baryterdehy. 
drat mit Schwefelbaryum bestehen. Es ist bisweilen schwer zu 
entscheiden, ob man eine Menguug von Schwefelbaryum mit Ba- 
ryterdehydrat erhalten hat, oder eine chemische Verbindung bei- 
der. Dies ist besonders der Fall, wenn die Auflosnng des Schwe-* 
fdbarynms nicht sehr lange eufbewahrt worden ist Denn dann 
bilden die Krystalle, wenn man sie aus der Flfissigkeit genom- 
men und durch schnelles Pressen zwischen Löschpapier von aller 
Mutterlauge befreit hat, nur ein grobes krystallinisches Pulver von 
weilser Farbe, in welchem es unmöglich ist, zu unterscheiden, ob 
CS eine homogene Substans oder ein Gemenge seL 

Ich habe indessen eine Flüssigkeit, welche ich dnrdi Ausko- 
chen TOtt Schwefelbaryum mit nicht an vielem Wasser erhalten 
hatte, gegen den Zutritt der Luft geschützt, mehrere Jahre an 
einem kühlen Orte aufbewahrt. Die sich zuerst ausgeschiedenen 
Krystalle waren schuppig, aber mehrere Monate später bildeten 
sieh über diesen sehr grobe Krystalle von 4| bis ^ ZoU Lingc. 
Ton diesen konnten mehrere Individuen, von wddien man sieh 
mit Bestimmtheit überzeugen konnte, dals sie alle dieselbe Kry- 
stallform hatten, zur UntersuchuDg angewandt werden. Sie wa- 
ren von einer weifsen Farbe, wurden aber später gelblich. Die 
Krystalle hatten ein tafelartiges Ansehn und erschienen wie Hexa- 
gondodekaedcr mit stark abgestuipftcn Rndecken. Durch din 
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Analyse zeigten sie sich zusammengesetzt aus 1 At. Baryterdei 
3 At einfach Schwefelbaryum und 2S At Wasser. Nimmt man 
im Baryterdehydrat 10 At. Walser an, so verbindet sich das 
Schwefelbiryuni mit 6 At Waiseri und die chemische Verbtodoog 

würde durch die Formel BaH* °-+-3BaH^ ausgedruckt werden kön- 
nen. In derTliat verbindet sich auch das Schwefelbaryum, wenn 
es im isolirtea Züstaad dargestellt wird, gewöhnlich mit 6At. 
Wasser. 

Anch die steh soerst gebildetcD scboppenförmigen Krystalle, 
TOD denen nicht mit Bestimmtheit behauptet werden kann, dafa 

sie keine Mengung ^eieu, wurden untersucht. Ich fand sie annä> 

liernd nach der Formel 4BaH'° + 3Baö^ zusammengesetzt. • 

Ich habe noch eine dritte Analyse einer Verbindung roa 
Schwefelbaryum mit Baryterdehydrat angestellt, die zwar anch 
nach dem Pressen zwischen Loschpapier nur ein weifses krystaU 
linisches Pulver darstellte, dessen Zusammensetzung sich indessen 
bemerkens Werth zeigte. Die Verbindung wurde erhalten, in- 
dem eine Auflösnog von Schwefelbarjnm in einer Betörte erst 
mehrere Stunden gekocht wurde, wShrend man das abdestiUirte 
Wasser, mit welchem sich Scbwefelwasserstoffgas entwickelte, 
sorgfältig durch neues kochendes Wasser ersetzte, und darauf 
durch Abdampfen concentrirte, wobei sie durch Erkalten anschofs. 

Sie seigte sich bei der Unterracboog nach , der Formel Bafi'** 

•l-BaH*® zusammengesetzt Das Schwefelbaryum ist in dieser 
Verbindung nicht wie in den andern mit 6 At. Wasser, sondern 
mit eben so vielen Atomen Wasser Tcrbunden, wie die Barjterde 
im Baryterdehydrat 

Ich habe schon oben angeföbrt, dals von den nntersncbten 
Verbindungen des Baryterdehydrats mit dem Schwefelbaryum ich 
nur von der ersten mit grofser Bestimmtheit behaupten kann, dafs 
sie kein Gemenge sei. Aber gerade die Zusammensetzung der 
2uletzt angeführten macht es wegen ihrer Einfachheit wahrschein- 
lich, daüs anch sie wohl eine selbststandige ist Nimmt man aber 
süei an, lo kann Barylerdehydrat mit Schwefelbaryum sich in 
mehreren Verhiltnissen yetbuiden. 

Werden die Verbindungen des Baryterdehydrats mit dem 

3** 
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SdnifMwfm m kvbm Wmm m^Mtit^'^o jb^UwK mm 
ihr erkalteten AßMmg ftfaei B«rf«erM74rtl» 

,8ch f^lbjiry um. «— Ich erbielt dis Schw^felbaryuBi, 
£rciUcli völlig rein vc^ baryte^deiiydrat, wenn ich das durdi 
Glühen des Qßmwj^ y9V scbw.eßeJsaurcr Biryterde mk KoUic 
crhaiteoe Scbwefelbaryan» nwt kocbepdem Wjaw Jbolmdelie, mu 
W AuBof tivg mo^Hcbst alle» Barflierdiehyilrat n^d die dhemiffelico 
Verbindungen desselben mit Sebvefelbaryuin ausscbied, woeo tkk 
C/>ncentrIren der Auflösung in einer Retorte nulbig war, aus der 
i^Iüssigkelt, die von den au^s^eschiedenen kristallinischen Subslanzea 
abgesondert word^cn war* Dieselbe enthjucU oebjen jSvlpbhydrür 
Scbwefelbarjam, welchem letztere trhaUeo wurde, wenn leb die 
FI&s$fgke{t Docfa ferner m einer Retprte abdampfte. Beim ErU- 
ten tchfed sidi Scliwefelbarjum ans, und das Sulpbbydr&r blieb 
aufgelöst. Während des Abdampfens eaj.wickelt sigh. mit dea 
"WasfierdSmpfen Scbwefelwasserstoflgas. 

Das erhaUcne Schwefelbaryum is(, wenn es vollständig zwi- 
idien Löschpapier geU^cknet worden ist, ein krjsUiUpisclies Pul- 
ver Ton TotbtSndtg wellst f arbf. Es wird nicht nmr gelblich 
Hurcfa Lfegen an der Luf^ sondern auch selbftf wenn es bew 
Ausschlufs derselben aufbewahrt wird. 

Die Auflösung des Schwefelbaryums in Wasser bleibt geruch- 
ios, wenn sie mit neutraler schwefelsaurer MaoganoxydulauflÖsunj^ 
Venelat wkd. WM kdesseo das Sdiwefelbaryiiai TollstSndig oxy- 
4iifit, so gid)t ih mki» $AyrMmum Biiylitnle abgesoaderlt 
iPlOss^eil «wef1lHu»g initMiwefeifSan^ (rfn-Bcwnis, daft das nr- 
iiakeu€ SchwefieU»aryui& nie r^io vom ßaryterdebydrat war. Biswei«^ 
len war indessen die Fällung so unbedeutend, dafs man deutlich aus der 
gteriQgea «cbUefsieB Jcoji«te, 4a£s das Baryterdehydrat, als eine 

VerbiaduN^ wm Schw«Celbaryiani mit Barjliirdeb|rdra|, «er ' g»- 
mmglf idcht vcAwiwb mSi dftoi $^hmßidk»ymm vedbunden g^wstr 

' Ich habe AiRalyisen vom ^Schwefdbaryufn angestellt, das za 
■^^rschi^edei^n Zeiten «rhalteu worden war. Ich erhielt djd>^ 
7^02; 4,4^ ¥od Q^2 P/oc iiaryierd«, welch« als Hydcnt inil; deaa 
Schwefelbaryttm verbunden war» Das iSfhwelsMbaryiini enthielt 
«Ml Mr mk» mM pleiten Aadfm ßHtWmmf^ nach der drit- 
ten aber etwis «nehr als 6 At 
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Aer Fall, wenn ma« eine Quantität davoi* gleieb HPrtt Sö vieleitf 
Wasser behai^kk^ ^afs si« davon au<fgeIösC wivdr I^eKänd«It m^ft 
indessen eine gröfsere Meng« vo» MkW)eftfllMi>yafiHf Mi4 selbst 
«iMfli^ dm tttth MtffUrMtyifm amliiln«f iMm^ muh nwl nach 

mIi WE WCllMft VP1Mi|^F l^SMtrf A Mlf fHÜMiMi^JM Ailft5#lM||f 

v^tm», welches unmittelbar ton sehweWsaoirier Rafyl^rde vermil-» 
telsl KMe erhatten worden kt Dw evHea ÜHc^geti der AMilö»' 
awf^ «nAwidielb twI» Schwe^vra^rstelfgatf AMI AußÖ9nwg«n 

tcro Mengea enthalten Schwefettifliyw Ml» BwyitMlehfipÜ^ ttMl 
gaieti* wi^ Bar^terdtkydM; 

Seh wefe Ibarynm mit S ch welelwa<sserstof <^ — 
Flüssigkeiten, aus denen si«hdä.<i Sc^wei^lbaryon* clarcb Krysia^lis** 
tian abgeschredea hat, entwfckakv eineA stafka* Gerne h nackSefawi«^ 
felwafaefatofl^ wbmt ai» mit wamynto MaagawffdyiMiflftaiiiy 
Miidit ^fdea. kl. gliii^ijlfBit aw eiirigwwnfilP eMc<«trirty 
im «nlwacht Mei SdrmMmmmfästt gaiföritn'g' mMeralirkeMi 
Braosenv Sie entKaken: daher das>Siifpbh>^dpiir des Setttire^felbarynnv^ 

Die Fiüssiglceften sind nwifar oder w«niger gelhlich gefärbte 
Ahet aie gelbe Farbe ist ihn«» oichi efgünfHßm^ieh. IMeeeÜtf 
sibri Ti» einer hohan» MkwdMiMigaMfe dee J^fmm her^ ^ 
•dtt* Mdit cMlslihl^ WIMM Meh war. ik giringmt jiMgt tod 
jiMoipMrticher mil deir Aei ftmig JiH Mpl^hyMM fai 
Führung kommt^ Allerr Cbeniilrern «stt hinlänglich heVamntf wn* 
schwer es ist, das Sulphhydrür des Schwefelammoniums farblos- 
s« eriialteo. Wenn der Wasserstoff de» SulphhydriWs sich zu 
WaMe» ftxydm%f m TeahMel aicli der mgiMhieditfe Mk^MTüM 
Ml einer hShera Scbwrefekingaitair dev Metalliu 

Cenoeatrirt manr die knUAmmg des BaryniiiMiCph^d^lf* dbrdb 
Abdampfen in einer Retorte^ sa ewtvrcicht mit de» Waswrdäm-- 
pfen ScbwefelwassersSeffg^s» lLiKil<icb erstarrt bei gehöriger Cof»^ 
ceatration die Flüssigkeit durchs Erkalten zu einer krystaHmischea^ 
Ifant, die nnl ManfMDx^daialÜoiRMig hejuwidnh ekie iiiCserst 
üflrlMr g|»0fBitfrSnlirUlkng vo» WwirefaiiwiiiülWff %mM k t * 
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• Jcfa babe dieses feste Barynoifiilphliyiirllr nicht quantitativ 
«Btertticfaty lia et wohl schwer, ebemitt toh einer hohem Schwe- 
lelangiitafey mdrerseits Tom Schwefelbarynm vaA fcUwt wohl 
TOtt etwas Baryterdebydrat erhalten werdeo kann. Et ist nielit 

tnflosHch in Alkohol, weshalb derselbe zur Abscbeiduog der ver* 
achiedeoen Substanzen untauglich ist. 

Die hubern Schwefelungsstufen des Baryums verbinden Sick 
nicht mit Schwefelwasserstoff nnd in dem Maalse, däU /än Sulpb- 
hydrfir Schwefel aofiiimmty yerliert es Schwefelwasaersto(F. Wird 
die Auflösung des BarynmsulphhydrSn mit gepulvertem Schwe- 
fel gekocht, SO entwickelt sich der Schwefelwasserstoff gasfurmig 
unter starkem Brausen. Sie hat da|in die Eigenschaft, mit neu- 
treler Manganoxydulauflösung yersetat, Schwefielwasserstoffgaa sli 
entwickeln, yoUstSndig verloren. 

Dat SchwefelwasserstofTgas, weichet aot der AnfiStnng de» 
Sulphhydrürs vermittelst Kochen mit gepulvertem Schwefel ent- 
wickelt wird, zeigt einen besonders unangenehmen Geruch, zumal 
dat| welches gegen das Ende entweicht Wahrscheinlich entlmit 
et eine höhere Schwefelungsstafe des Wasserstoff an^eldst« 

Wird die AuflSsnng des Baryniitulphhydriirs . mit Jod nndi 
nnd nach versetat, so entwickelt tich heim Zusats von wenig Jod 
Scbwefelwasserstoffgas unter Absatz von Schwefel; sowie indes- 
sen mehr Jod hinzugefügt wird, zersetzt dasselbe den Schwefel- 
wasserstoff . und die Auflösung wird durch freie Jodwasserstofif- 
aanre sehr taner« Versetst man hingegen das Gemenge ron 
Schwefelharjmm mit Kohle, weichet man durch Zersetsnng der 
tchwefelsanren Baryterde erhalten bat, mit Wasser nnd dann mit 
Jod, so erhält man unter Absats von Schwefel eine neutrale Auf- 
lösung von Jodbaryum. 

f . Die Bemerkung, dafs unter gewissen Umständen eine Auflö- 
sung von Schwefelbaryom mit Jod eine sehr unre Auflösung 
gehen kann, thetlte mir vor längerer Zeil Hr. WIttttock mit,, 
der bedeutende Quantitäten von Jodhtrynm bereitet, um aus den- 
selben durch Zersetzung mit schwefelsaurem Kali ein sehr reines 
Jodkalium darzustellen. Diese Bemerkung ist die Veranlassung su 
dieser Arbeit geworden. 

Bit Schwefelbarywn nerCaUt also, wie int den angeföhrten 
Thitüdbeo' iolgt, dnrch Behindloog mit Wuicr, indem et die 
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fiesUadtbeile (lesselbea lafoimmtf m SchwerelvirasserttoCr und ia 
Barjterdei Die.I<cigaDg indeiteQ des Scbwefielwaaientoffi^ 
Schwefelbaryam ein Schwefdials so biUen, bewirkt, diis sich 
Baryterde als Hydnt abscheidet, und jenes Scbwefelsels anfgeldal 

bleibt, da der Unterschied der Auflösli'chkei't beider in Wasser 
grofs ist. Das Baryterdebydrat scbcidjBt sich theils rein ab, theils 
Terbiadet es sich mit Schwcfelbaryum zu elgeiithüroh'cheQ Verbia- 
düngen, die liisUcber sind, ak das reine Barjtcrdebydrtti in- wei* 
eben Doppelyerbindongen Indessen die Bcstandtbeile mit so wenig 
Yerwandtschafc verbunden sind, dafs durch Umkrystallisation das 
schwerlöslichere Baryterdehydrat sich rein ausscheidet, während 
das Schwcfelbaryum von Neuem durch Wasser auf die erwähnte 
Weise zersetzt wird. — Darch einmaliges Kochen .mit Wasser 
scheint das Schwefelbaryum gewöhnlich in Sttlphhjdrfir and In 
' Verbindungen von Schwefelbaryam mit Baryterdebydrat sa zer- 
fallen, welche letztere durch nochmalige Behandlung mit Wasser 
Baryterdehydratkrystalie absetseoi während das Schwcfelbaryum 
serlegt wird. 

Man konnte es aoflaUend findesy da£i noter den Prodoktcn 
ider Zersetaoog' des Scbwefielbaryaois Tcrmittelst des Wassers ancb 
eiemlicb reines Scbwefeibaryum Im wasserhaltigen Zustand erbaU 

ten werden kann. Aber sowie einerseits das Baryterdebydrat sich 
mit Schwefelbaryum verbindet, kann auch wohl das Baryumsulph- 
hydriir Schwefelbaryum aufnehmen. Wenn aber die Auflösung 
4scaer Verbindung abgedampft wird, so •wird Scbwefelbarynm frei» 
Acils Indem . Schwelelwasserstol%as mit den Wasserdlmpfen^ gas^ 
ioemig entweicht, theils Indem durch Coneentrirung und Erkal- 
tung der Außösung das Schwefelbaryum steh vom Sulphhydrür 
trennt, sich krystallinisch ausscheidet und durch eine zu geringe 
Menge Wasser and durch die Gegenwart der Auflösung des Sulph- 
liydrncs der Zersetcnng entgeht, die es bei Abwesenheit desselben 
^rcb mehr Wwer erleiden kann. 

Man konnte gegen diese Ansicht einwenden, dafs reines 
Schwefelbaryum sich auch durch kaltes Wasser aus der Masse 
darsteilen läfst, die durch Zersetzung der schwefelsauren Baryt- 
erde vermitteUt Kohle erhalten wird. Denn die Yersoche, welche 
■mit dieser Masse angestellt, nod die Im AnGinge dieser Abhand- 
' :lung erwihnt worden, zeigen, dals nachdem dieselbe fiicb und 
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Dacb Aatth kaltes Waster erscliöpft wurde, die dbiitc und vierft 
tvbaltaie FÜMiglMlil dtkwclilba^Fni calktelMi i«n 4kM ^ 
«ine emet onr yria yii Mtftge ^«a Bbrymadpliliydrilf^ dil 
jndorif tttft «fwa* Bcryttr^ehydvat y er t u w it if wir« 

Man ka'nn indessen dagegen ernwenilen^ daf^ rn beiden ilvC» 
lösnngen eben so g.ul Baryuiiibulp hh jdrür and ßaryterdebydrat ia 
dem Veahä lU w fa zngegen aeii» konnten, d»C» dorcb die Oxydatiaa 
cknelbea aar iclmefoiaM« BarjlefAc, ia ciaM Falle aiU elarai 
«bcracbaMiger SctHr tfci ri kif t» iai aadaia laHt arit elim fiftats» 
fcfc&mi^ Btryierdltf cnlaMh«» mafiitit; Bti f^r%<t Claactatt»- 
tion treten dann UmsUinde ein, imter denen Baryoanrsulphhydrür 
«nd Baryterdehydrat Mcb 2«. kryUa^irlea S^kyfMk^itjwm va^ 
hiadoft kilanraii 

SchwefeUtroatiam* 

ScIpifcfclilvOaliaal wM iNMa Waaaür wai ane aock aaflal«- 

lendere Weise als SchwcfelbaryunFi zersetit. Es wurde zu dea 
Versuchen Schwefelstrontium angewandt, das durch Behandlimg 
Iran aclrvt^efebaurer Strorttiaaetde Art emcaa Ükersthufa yo«i Kohle 
ja der W^glililiilaa «rbaltaa waeto wer. Dia «btab Kokk 
aalMraniferärlita Meiie^ aMi Wiiacr aaagekaeirty aeirfa beial £a» 
lallea eiee bedealeade Menge too StrentNiTyerdeirydrat al>, vreU 
ches, nachdem es d(jrch Pressen zwischen Löschpapfcr ron der 
ÜiiiiUerlaage so ritk wie müglkb gereinigt werden wat, voiUkoBi* 
xmh vfttU cncbleri, und bei der Aaiöaaiig iai fiiarea eiaea 
fcifrchil aaWdeatiwfca Geraak ^aai SeliwaleiaraHanlafir aaiividftliaL 

Die voa dea Kryslalkn gefreaale Flimigkefi calaMelta aiit 
einer AuiBiVstmg von schwefeisauremi Maogauaxydal verseUt, aa>> 
ter Braiweii ScIiwefelwasserstoffgaSi^ 

AW daa Auskochen der koblrgen Masse fortgesetzt tnird«,. «a 
aeigletk die eakakeaea ilUattea FÜtaigbaiteir cadlkl» gar kei- 
nen Gerach nach SchwefelwancfitongM d ua tb t^hrm, afld wk 
talbieltea fast rciae Siroatieaerde aafgeldal* 

Wurden <lre vou» Stroutianerdchydrat getrcimten Flüssigler- 
taa in einer Retorle abgedampft, so entwich mit den Wasser^ 
däaiplen iDthr Scbwefelwasserstoffgas als dieS' hei den AafldM» 
gea Baryaiaealpbh^drir» der Feil Mm £»fcabea. tetale 
akh «hat aMdeacaMeatrirttBFlilMigkGttep wiiiiiaai aar rpam 
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blieb; es mubte die Concentrition bSs'cn einMi «tcmKch geriogieii 

V«luin«n fort^et£t w«fden, um die Krystaji« des erliaUeucii lly- 
drau mit etw^s 6cbw«febtro«Atsiü odkr yieioiciur üut &ul|Lkbj<kür 

strootiaaiy nodi Yerbindungen desselben mit Strontiancrdebjdrtt 
dbnMMtellM# 

Ich habe das Su^ontlanerdehydrat, da« aus ziemlich durch Ab- 
dAnpfvag coficeuifuten Ai^ß^^sungen erha^teo worUeo war, unter«' 
^ucbt, uod fys bei veracUiedeBea Bereiiwigea 1^ derselben Be» 

jSl>iiiitiioti>dffj 

Warden die Matterlaogen immer mebr durcb Abdampfea 

Conceoirirt, wobei Schwefel wasser^ofijgas sich in um reichli- 
üImex Itojge leiUwickeUe, als das YgiweA der Ajiflößung gt^'m^ 
ivur^e, 80 irordea ^>e 4ur£b Bilduag einer bolmi &dbwejCeluogs»> 
«feule gelto't md «9dJii:b krjaUiUsiriiB ans der Mshr wydayBByftco 
FJfissigkelt StrontiumsulphhydrSn 

Kach diesen Ymujcbeo verlegt aiicb aIs« d«s Scbwefdstron^ 
tinoo durch Bebaadluog mit Wasser voUstäjp<% 'm ^Uos^mv^ 
jy»y^hb/dri» iw4 io i$.triMiiiiQyerdei>ydajU 

Schwefel calcium. 

Pas Scbweftkaldwn war durcb Bebandlaog T09 fcbvefel- 
savrer KaUcerde mit einem Üi^er^cbuCi vpn Kohle in der Wei£l* 

j^liibbitze erhallen worden. 

Wurde die erhaltene Masse mit kaltem oder mit kochendein 
Wasser bebandeU^ so wurden f iÜ8sijg;'keiten erhalten^ die einen 
starken Geruch von Scbwefelwasserstoff durch Z^sats einer Aaf'> 
Idsnng Ton schwefelsanrem Blanganoxydul entwickelten. Wenn 
die Masse darauf so lange mit Wasser gekoicht wurde, als noch 
in den Auflosnogen Sulphhjdrür entdeckt werden konnte, wozu 
bedeuteodis Miengea davpQ erfordierlicb waren, so löste ferner 
Wasser isus denselben vor£U|;licb nur Kalkerde au£ Der Kück« 
stand bestand meblenthells ans Kalkerdeh^drat. 

Ans keiner der erbaltenen JPtUssigkeltiBn setste sich durchs 
Erkalten ein krystatlinischer Absatz ab, wohl schon aus dem 
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Cnmilei weil du KaUccrMiydraft in bciUieii Waner ichwerlStli- 
cker tif im laltco ut. ' * 

Die grofüe ScIiwcrldsHcbkeit des Mlrerdehydratf im Wasser 
bewirkt, dafs das Schwefelralcium durch dassclbo m Sijljililiydrür, 
das sich auflost und in Kalkcrdcbydrat, das meislealbetis un aufgelöst 
lorftckbleibl, serf äiU. Dies entbäli iodesieo ianef nocb Scbwe- 
Celcalciun. 

Werden die AvfiSsungen dei Sulpbbydrfira in einer Retorte 

durch Abdampfen concentrirt, so entweicht mit den Wasscrdäni- 
pfen eine sehr grol&c Menge von Schwefclwassersloffgas, weit 
nebr als dies unter abnlicben Umstanden bei den Auflosungen des 
Baryrnn- und des StronlinmsulpbhydrOrs der Fall ist. Diese £nt* 
wieklnng ist am foreicbbaltiger, je gerioger dai Volitmeii der Flii- 
sigkeit wird. 

Aus den erkalteten concentrirten Flüssigkeiten setzen sieb 
Icleine Krystalle von schwefelsaurer Kalkerdc, die in dem ange- 
wandten Scbwefelcalcium wobl scbon entbalten nnd der Zer- 
setsung dnrcb Koble entgangen waren, nnd TOn KalkerdebydraCf 
das etwas Schwefelcalcium enthält, ab. 

Wurden die Flüssigkeiten noch mehr eingeengt, so wurden sie 
gelber, und es schlägt sich aus ihnen oft ein weifses Pulver nieder, 
das tcbweflicbtiaure Kalkerde ist, und sieb durcb Kocben ans der 
in der Flüssigkeit aicb gebildeten unterscbweflicbliaiiren Kalkerde 
erseugt bat 

In den sehr concentrirten Flüssigkeiten bilden sich cndilcb 
durchs Erkalten lange spieisartige Krystalle von goldgelber Farbe, 
deren Menge indessen nur gering ist, obgleicb das Volum derselben 
bedeutend erscbeini, so lange sie nocb nicbtvon der Flüssigkeit ge* 
trennt sind, aus welcber sie sieb abgescbieden baben* 

Dieselben Krystalle erschienen auch Lelm fernem Abdampfen, 
wobei endlich die Entwicklung des Schwefelwasserstoffgases so be- 
deutend wird, dals die Flüssigkeit beim Concentriren in der Retorte 
bedeutend scbäumL Wenn endiicb das Abdampfen so weit fort- 
gesetst wird, dals die Flüssigkeit beim Erkalten sn einer krystallini- 
schen Masse erstarrt, so besteht diese wesentlich aus denselben gold- 
gelben Krystallen wie die, welche sich schon durchs Erkalten der 
sehr eingeengten AuHösungen abgeseUt haben, öie enthalten nur 
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clwwMiitlnlai^da^UMaii ia wdcberSpvm toi» SoI^Uiju. 
drflr atD%el8fl tbiL — Dtls das €alcktmilphhydr8r in f€«k«r Foim 

nicht eiistiren kann, hat schon Berzelius gezeigt. 

Diese Krystalle entwickeln keinen Geruch nach Schwefelwai» 
serstoffgas, wenn sie mttaetttnler ManganoxydulavAöfiuig kehan- 
delt werden, wohl aber, wann nm «t mit einer Siwe übergpelrt.. 
Werden sie !n Chlorwtisento^iire lufgelost, so ist die AnflSsong 
stark rnilchicht von ansgeschiedenem Schwefel; in der filtrirteo Auf- 
lösung bringt eine Auflösung von Chlorbaryum einen Niederschlag 
bervoiw Mk verdünntex Schwefelsäure übergosien zeigen die Kry- 
stalle niir einen G^nuli aack Schwefelwasaefstofl^ nkbt nadi 
scSiwtflichter SSore» Mil aehr titlw Wasier naeb «od nachbe- 
handelt, werden ate wei6| laid hlnlerlasscn eäien weiüien Rückstand, 
der Kalkerde ist Erhitzt geben sie Wasser und Schwefel ; es bleibt 
ein weifser Rückstand, der mit Chlorwasserstoffsäure behandelt^ 
Scbwdelwasseraloffgas entwickelt, während die Aufidsong mil* 
chidift durch ansgeiehif jeaen SdhweCel wird; &n der fiUfirten Aafc» 
I Itanig'briogt GUorbaryam einen NiederseUag iMTron 

Es folget aus diesen Versuchen, dafs diese Krystalle keine schwe- 
fekanre, schweilichtsaure und unterschweflichtsaure Kalkerde, noch 
Calciomsnlphhydrür enthalten, wohl aber.eia bobefea Skbwefel- 
aaloinm, 'verbunden mit KattierdebjdraL 

leh habe mebief« Aaaljien dietea merkwOrdigeo SaliCi aage« 
stellt, XU denen freilich nur sehr geringe Quantitäten verwendet 
werden konnten, die aber übereinstimmendere Resultate gaben, als 
man es erwarten konnte« Sie zeigten wenigstens, dals die Krystalle, 
die «ich eni den aebr eoneenlrirtcn AnAdioogea durch £rtoUca ab- 
setilen, wesentlidi von denelben Zwaawmenaetanng sind. 

Die Krystalle wurden, naebdem sie ans der Flissigkeit geaoni«. 
men worden waren, durch Presen zwischen Löschpapier von der 
Matterlauge gereinigt. 

Die erhaltenen Resultate entsprechen einer Zusamnensetsuag,. 
begehend ans 1 Atom f&nfiacb Sehwefelcaleinm» mit 5 Atomen 
Kalkerde und 30 Atomen Wasser, CaS*-h5CaH-2(A Sie 
sich erzeugt, indem durchs Kochen der Auflösungen Schwefelwat« 
serstoff gasförmig entwichen ist, unddasCaIciumsulphhydrür sich in 
Schwefeicalciiun verwandelt hat» Durcb Kochen ist ferner aus der 



Digitized by Google 



88 



vntencliwefiichlMvrai Kftlkerd«, ti^ mek «nd. nack ki 6mt 
irielen Aiifl6simgeii eneugt hat, sc1iw«fiScitea«re Jbilkirje gebilikt 

worden, die sich vor Erzeugung des untersuchten Salzes abgesetzt 
hat, während der Schwefel sich mit dem Schwefelcalcium zu einem 
höhern Schwefelcalcium verband, das mit der auigtiöiUA Kalk« 
erde die untcrsttcbtenKryjlalk gebüdetlmt« - 



Am Schlüsse des vorigen Jahres hatte der bisherige Sekretär 
der physikalisch- mathematischen Klasse, Herr i:^rman, derAkade- 
lele «einen Wunsch eogeieigt, zur GewinnoBg gröiterer Ma£ie.nic 
einige angefangene Untersttehunge«, du mit Jahre hiddnrdi 
rfibmlicbst geführte Sekretariat nicdeitsiilegen. Bei der engen cei«* 
legialischen Verbindung sammtlicher Mitglieder mit Herrn L r m a n ^ 
konnte dieser unerwartete Entschlufs von der Akademie nur mit 
dem gerechtesten Schmeree vernommen werden, und die Mttglufr«> 
der der Gesamml-AkadeaEiie sewohl, als ^ jphysikaUacii^inalbMft* 
tischen Klasse insbesonderti Uelte» kein Jdiltel'niyerslick^' diese* 
tiefgefühlten Verlust abzuwenden. Da indessen Herr Erms n von 
seinem Entschlüsse abzustehen nicht bewogen werden konnte, so 
schritt die Klasse, nachdem sämmtliche Mitglieder ihren wärmisten 
Dank för seine bisherige Fübrnng der 'Geschäfte und ibrcn lebfasC^. 
ten Wunsch einer kfinftigen nicht minder erfit»lgeeichen'Tbeiliidhflie 
an denselben scbriftKch gegen ihn ausgesprochen Batten, am 17. Ja* 
nuar zuderWalil eines neuen Sekretars, welche auf Herrn Ehren- 
herg ficL In der heutigen Sitzung wurde durch ein Reskript des 
hohen vorgeordneten Ministeriums vom 5. Mira der» Akademie a»« 
geaeigti da(s des Königs Majestit die Wahl deaHeirm £hrenb«rg 
xnm Sekretär der physikalisch-mathematischen Klasse mittelst Aller- 
höchster Cabiuelsoi cJre vom l6.Febr. zu bestätigen geruht haben. 

Hr. Böckh trug darauf einen im Namen der Gesammt-Aka> 
dcmic von dem Ausschusse far die Herausgabe der Werke Fried« 
rieh's II. entworfenen Bericht an das hohe TOigcordnete Minialcw 
Horn Tor, welcher genehmigt wnrde. 
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An emgegaogenea Scbriften worden vorgelegt: 

Annais of the Lyceum of natural history of New^York. Vol. 

4-3. Ncw-York 1824-36. 8. 
Transactions of the geological Society of London» 2. Series» 

Vol. 6, Parti. Londoa 184l. 4. 
Zt* Institut. i.Section. Sciences math., phys. et mU, iO.Ami^y 

INo. 425-427. 17 F^fr.-3 Mars 1842. Paris. 4. 
J, Pecaisne, Memoire sur ie devehppement du Pollen, de 

fOvule et sur la strueiure des Tiges de Gui{yiscum album). 

Bruxell. 1840. 4. 
F.Z«iitedesclii, Memoria suÜe leggi Jbndamentali che gover^ 

nano PEleitro'Magneiismo. YeroDal839« 8. 
■ ♦ Melazhne stoneo-'eriüea sperimmiUde suW EieUro^ 
" MagnetUmo. Yenesia 1840. 8. 

, Deila Eletirotipia Memorie, ib. 184l. 4. 
Gh.Morren, Exp^riences et observations sur la\ Extr, d, BuU 

Gomme des Cycadees, 8. \let.dcVAcad. 
, Notes sur i'excitabilitd et le mouve-( roy. de Üru- 

ment des feuilles chez les Oxalis. 8. } xelles. 

V, Schorn, Kunstblatt. iS'iZ. No. 15.16. Stullg. u. Tüb. 4. 
Franz Xav. Czy kanek, gedrängte Skizze der durch Übertragung 

des Rotzgiftes auf den menschlichen Organismus sich biU 

denden Krankheit. Wien 184l. 8. 
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Bericht 



über die 

2ur BekauntinachuDg geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs, Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin 

im Monat April 1842« 



Vonttzendtt Sekretär: Hr. £iicke« 



4* April« Sitzung der philosophisch -histori- 
schen Klasse. 

Hr* H. E. DIrkf en behandelte in einer Yorlesoog: die 
HercnUnitehe Inschrift, fiber dai Terbot des römi- 
schen Senates, Privatgebäude in Italien zum Behuf 
des Abbruches zu yeräur$ern. 

Bas in Frage stehende epigrapblsche Denkmal wurde, auf 
dem Gebiet der yersebutteten Stadt Hercnlannm, im Anfange des 
siebenzebnten Jahrhunderts n. Chr. entdeckt uid auerst TOn Ga- 
pacius, später mit grölserer Genauigkeit Ton Rein es ins und 
Dorn* US bekannt gemacht Man hat diese Tafel gewöhnlich als 
die Urkunde zweier Senatusconsulte bezeichnet, welche über die 
Unstalthaftigkelt der, auf den Abbruch gerichteten, Yeräufserung 
Ton Gebäuden in Italien sich yerbreiten: nehmlich als den voll- 
ständigen Text eines Senatsbeschlusses y* J. 801 d. St (unter des 
K. Claudius Regierung), so wie eines xwetten y. J* 809 (aus der 
Zeit von Nero's Herrschaft). In dem gegenwärtigen Vortrage 
ist ausgeführt worden, dafs der Text unserer Inschrift nur als 
die Au&eichnuog ' des zuletzt genannten Senatusconsults zu be- 
trachten ist, und daü diese. Urkunde die gesetaliche Dedaration 
der älteren Claudianischen Yerfiigung bildet, nicht aber als eme 
Privilegien -Verleihung sich darstellt Zugleich Ist nachgewiesen, 
wie der Ort der Auffindung unserer Tafel keineswegs in Wider- 
spruch steht mit der, in dem Text derselben beseichneten, Lage 
[im.] 4 
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jener Grandttficke, welche die Yeranlutong gegeben hatten tut 
der Beschlnlsnahnie des roro. Seoat^ über die in der yortteben- 
den Inschrift Bericht eritattet ist 

7*Apnl- Gesammtsitzung der Akademie* 

Hr. Bekker« der yerhiodert war in die Sitzung xn kommeni 
zeigte an, daCi er vorgelegt haben wurde nnd zum Abdruck fer- 
tig halte: Provenzalische Lieder geistlichen Inhalts aus einer 
Sammlung vom Jahre 1254, aufbehalten in der WolfeohüUler 
Handschrift Extrao. 268 (Ebers Überlief, 1. S. 181). 

Die Akademie erfreute sich der Anwesenheit ihres auswär- 
tigen Mitgliedes Hm. Prof. Ritter aus Göttingen. 

Es wurde zur Ballotage über die Yon der physikaliscb- ma- 
thematischen Klasse vorgeschlagenen Correspondenten, Herren 
Escbricht in Kopenhagen und Ilaidinger in Wien geschrit- 
ten. Beide Herren wurden gewählt. 

Vorgelegt wurden zwei Rescripte des hoben vorgeordnetes 
Ministeriums. Bas eine Tom 31. Mars betraf die Genehmigung der 
▼on der Akademie beantragten Summe von 522 Thir. 20 Sgr. 
zur Anschaffung der zweiten Hälfte der chinesischen Typen. In 
dem andern vom 19. März ibeilt das Ministerium den Wunsch 
des katholischen Gymnasiums in Cöln mit, die in der Bibliothek 
des Gymnasiums vorhandene Sammlung der Abhandlungen der 
Akademie, in welcher sich beträchtliche Lücken befinden, wo 
möglich TerTollstandigt zu erhalten. Die Akademie beschlofs auf 
die Yerwendong des Ministeriums, in Betracht, dafs diese Biblio- 
thek eine der bedeutendsten der Provinz ist und vielfach benutzt 
wird, diese Vervollständigung ia dem weitesten Umfange der ihr 
zu Gebote steht, zu bewirken, und die fehlenden 61 Bände als 
Geschenk der Akademie an das Gymnasium zu fibersenden, so 
wie auch kfiofli^ dfe neu erscheinenden hmsuznfilgen« 



An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

F. A. T. Ammon, die angeborenen chirurgischen Krankheiten 
des Menschen in Abbildungen mit erläuterndem Text* Mit 
34 Ki^f. Beilin 1842. Fol. i YoD. 

^ü%th%9i^Müuiki$ehaSpiegel. Haft 7. Beriin 1842. 4. 20 Expl. 
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Gallery qfjniiquities seUeted/rom ih9 Briiish Mui$um 1^ F. 

Arnndale et J. Bonomi, wUh deseripUons 8, Birch. 

Parti, No. 1.2. London. 4. 
Fouroel, Recherehes sur la dUtributhn des FeiUs datmnanis 

en France* s. 1. et a. 8. 
Comptes rendus hehdomadaires des Sianees de VAeadinue des 

Sciences \%kt, 1. Senettre. ToiMl4. K0«7-il* l4«Fötr.- 

l4. Mars. Paris. 4. 
Proceedings of the lioj aL Society- 184l*42. No. 51. (Loaiioa.) 

8. 3 Expl. 

The Royal Society. 30 ih. November 184l. (London) 4. 
Schumacher, Astronomische iiachrichten, IVo. 443-445. Al- 
tona 18 '»2. 4. 

y. ScXiorn, Kiinstllatti%k2. Ko. 17-22. Slultg. u. Tiib. 4. 
Id Institut. l.Section. Sciences math., phys. et nat. 10. Aonde. 
IKo. 4l9. 428-431. 6. JanT. 10-31. Mars 1842. Paris. 4. 

, 2. Scct. Scienc. hist.^ urchdoL et philos^ 7*Auoi6i§» 

• No. 73. Jaavier 1842. ib. 4. 

14.AphL Gesammtsitzung der Akademie« 

Hr. Le/enne-DIrichlet las eine Abhandlung, welche den 
Titel fuhrt „Verallgemeinerung eines Satzes aus der 
Lehre von den Kettenbrüchen nebst einigeo Anwen- 
dungen auf die Theorie der Zahlen. 

Ist tt ein irrationaler Werth, so giebt es immer unendHch 
tiele sosammengehSrige ganse Zahlen ob und jr^ fnt welche der 

lineare Ausdruck x — ajr numerisch kleiner als ~ Ist, wie dies 

aas der Theorie der Kettenbruche langst bekannt ist. Die ebea 
ausgesprochene Eigenschaft iäfst sich wie folgt Terallgemefnero. 

^Sind «£9 gegebene positive oder negative Werthe 

Ton solcher BesehafTenhelt, dafs der lineare Ausdruck . 

worin dcoy . . . a;. (2) unbestimmte positive oder negative ganse 
Zahicin bezeichnen, nur in dem Falle verschwinden kanny wenn 

X, = = . . . = u,„ =0, und alio auch xq = 0 Ist, so giebt es 
immer unendlich viele Systeme (2), worin nicht .T,=a:2 = ..= 
X. s O9 und für weiche der Ausdruck (1) numerisch kleiner aU 

Ist, wo unter * der groiste der ZaUenwtrth« tob «ly««.«* 

X« verstanden wird." 
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CTni dieten eben ao einfachen als frachtbaren Sats cn bewea- 
len, wird et genügen nachzuweueUf dab ein System von der 

▼erlangten Beschaffenheit gefunden werden kann, für welches au- 
fserdem der numerische Werth von (1) kleiner als eine vorher 
bestimmte Gröise B ist. Um ein solches zu erbalteoi nehme man 
eine positive ganze Zabl welche die Bedingung ^^-^ <B ei^ 
fiillt, und lege in dem Ausdrucke (1) jeder der Zahlen x^^a^... 
oc^« alle in der Keihe 

— l»j — (/i — l), . • • • 1, 0, t • • • , II » l| rtj 

entbaltenen Werthe beu Bestimmt man nun für jede dieser 
(2ri + O* Terbindnngen *o (0 nicht negativen un- 
ter der Einheit liegenden Werth erhalt, so hat man (2n + l)'* 
Sehte Brüche, von denen nothwendig wenigstens zwei in dem- 
selben der durch die Werthe 

begrenzten (2/1)" Intervalle liegen müssen. Zieht man zwei Aus- 
drücke« denen solche Werthe entsprechen, von einander ah, so 
erhält man einen neuen Ausdruck von der Form (i), in welchen 
offenbar 1^ die Zahlen jV||»£,...a;j^ nicht alte zugleich ver- 
schwinden, 2* keine dieser Zahlen abgesehen vom Zeichen 2n 
übertrifft, und dessen numerischer Werth endlich 3° kleiner aU 

r-^<^ und also auch kleiner ab^r 

[2/1) r 

Hieraus folgt dann sogleich die Existenz von unendlich vie- 
len Systemen (2), welche der Aussage des Satzes entsprechen. 
In der That, wie viele solcher Systeme man auch als schon be- 
kannt voraussetzen möge, so wird es, da für keines derselben der 
Ausdruck (1) verschwindet, nach dem eben Gesagten möglich sein, 
ein neues von den gegebenen verschiedenes zu finden, indem man 
zu diesem Zwecke nur Inr h den kleinsten Zahlenwerth des Aus- 
drucks (1) zu wählen braucht, welcher einem der schon bekaua- 
ten Systeme entspricht. 

Es gieht analoge Sätze fiir zwei oder mehr simultane 
Ausdrücke der Form (1), welche durch dieselben ein&cben Be- 
trachtungen erwicKn werden können und von welchem der anf 
nwei beiugUcfae ao lautet: 
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VfSind «I, «j, ... und /B,, .../ß^ (wo m^2) zwei 

Reihen gegebener Werihe von colcher Bescbaffenbeity da£B die 
Summea 

-*-«t«f -f-...-l-«u«i. (3X /3i«f H-/3t«g -#..,. -t-/?,»,, (4), 

nur m dem Falle gleichzeitig verschwinden können, wenn a;,as 
«£«... = = 0, so giebt es immer unendlich viele Systeme » t, 
a?cf • • • nicht gleichzeitig verschwindender Zahleoi fiir welche 
(3) uod (4) resp. namerisch kleiner sind als 

und ^ 



In welchen Ausdrücken A und £ bestimmte von eti^etg^***«^^ 

abhängende und a eine beliebige swiscben o und 
m — 2 liegende Constante beseicbnen,'* 

Ein för die Anwendungen auf die Zahlentheorie beson- 
ders wichtiger Fall ist der, wo die Exponenten a und m — 2 — a 

«u»»l« «leid. s«onu»e. wenka «>d Amdriicke i. 

und — — - Qbergehen. 

Wir fdgen nocb bincVf dafs diese SStse und Ihre Beweise 

mit geringen Modiükatiooea auf complexe Zahlen ausgedehnt 
werden können. 

Yemittelst der eben erhaltenen Resultate läist sich das 
Lemma, worauf die Verallgemeinerung der F er matschen Glei* 
diung ütt'al beruht, gana elementar beweisen (*X <u>d 
man sieht zugleich dafs das Lemma, so wie der darauf gegrün- 
dete Satz noch richtig bleibt, wenn die algebraische Gleichung 
#*-f-aj*~'-f- . . . -f-^*-|-Ä =B 0, nur imaginäre Wurzeln bat, 
vorausgesetzt dafs alsdann n gröfser als 2 sei. Die in Rede ste- 
hende Erweiterung fordert den Machweis, dals es immer wenig-» 
stens eine ganze Zahl m giebt, (ur welche die unbestimmte Glei- 
chung F ( r,/, X, . . . ) = m unendlich viele Auflösungen zuläfst, 
und dies folgt mit der gröfsten Leichtigkeit aus dem ersten oder 
dem erwähnten besondern Falle des zweiten der obigen Sätze, 
je nachdem sich unter den Wurzeln der Gleichung wenigstens 
eine reelle befindet oder diese alle imaginär sind. 



(*) Coapt« Mid« iMMM dt l'Acadeak Sm mmbcw dt Ptrk. Pitmcr momI. 1&40, 
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Ei wnrde zur Ballotage über tod dct plulotopliitcli-lii- 

storischen Klasse vorgeschlagenen Correspondenten Hr. Waits 
in Kiel und Hr. Stanisl. Juliea ia Paris geschriUea. Beide 
Herren wurden gewählt« 

Zu der diesjährigen Preistlrige der physikalisch -mathemati- 
lelieii Klasse war am 31* Mars eine Bewerbnogsschrift mit dem 
Motto aus Arist. Potit. Idb, I. Cap, t *Ei/ ^»j lQC<^%Yt<: ra w^ay- 
[xctTu etc. eingegangen. Sie wurde der Klasse überwiesen und 
der versiegelte Zettel mit Aw r^amen des Verladers im Arcbir 
Biedergelegt. 

Hr. Böckh berichtete über ein tod dem hohen Torgeord- 
neten Ministerium in Betreff der Herausgabe der Werke Fr le- 

drich's n eingegangenes Rescript. Femer über einen an ihn 
durch Hrn. Prof. Vater zu Kasan gebrachten Wunsch des Cum- 
tors der Universität daselbst, Sanskrillettern von hier zu erhalten. 
Die Akademie erklärte sich damit einverstanden, dafs die Decker- 
tcbe Officin aus den der Akademie gehörigen Matrisen Lettern 
tu diesem Zwecke gielsen lu i')ge. 

Vorgelegt wurden die eingegangenen Schreiben 1) des Mu- 
se uui d' histnire naturelle zu Paris, in welchem die gegenseitige 
Mitlheilung der herausgegebenen Abhandlungen gewünscht ward, 
womit die Akademie sich einverstanden erklärt. 2) der British 
Msoeiation mit der Anzeige und Einladung sur nächsten Zusam- 
menkunft am 23. Juni 1842 va Manchester. 3) des Hm. Tal- 
bot in Betreff einer neuen photographischen Methode, die den 
Namen Calotype hat, nebst beigelegten Proben. 4) Ein italieni- 
scher gedruckter Brief von Ferd. Elice über die Entdeckung 
e?ner ScintiUa deiirica oUenuta dal Caffi 0 da aUri stmL 5) des 
Hm. Laurentius Blanco ab Begleitungsschreibea za dem ein- 
gesandten JSIpitome de* Foittmi J&vofanesL 

Aufserdem enthielt ein Schreiben des Königl. Preufs. Gene- 
ralkonsuls Hrn. n ebeler in London das vollständige Verzeich- 
nifs der nachher aufgeführten kostbaren Sammlung der Oriental 
Publicaiions als Geschenk des honotwable Couri 0/ Direciors of 
*he Satt India Company an die Akademie, welche Sammlung 
durch den Bibliothekar der Ostindischen Gompagnie Hm« Prot 
Wils QU übcruiaclit war und heute vorgelegt ward. 
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An eiogc^D^en Scbriften worden Irorgelegt: 

Bulletin de l'Jcad^mie Boyale des Sciences et ^elleS'-Lettres 

de Bruxelles. TomeYIU. INo. 10-12. Tome IX. JNo. 1. 2. 

Bruiell. 18 il. 42. 8. 
Jnnuaire de l'Jcadcmie Roy, des Scienc, et Beiles -Leiir, de 

Bruxell. 8. Armee, ib. 1S42. 12. 
A. Quetelet, Jnnuaire de l' Observatoire Äojral de Bruxellts, 

1842. 9. Aanöc. ib. 184l. 12. 
— — . , noiweau Catalogue des principales Appariiions d*£toi^ 

les fduntes. (Extr. du Tome 15 dct Mto. de l*AcMd. Roy. 

de ßnuell.) ib. 1841. 4. 
Jutruetions pour l'obseivatiün\ ^^^^ Tome 9 

—,Phänamhie$pModiqutSduRegnelj^ Bruxellc. 

vigitaL 8. J 
mit dnem Begleitongsschreibeii des beständigte Sekretin* der 
K6nig1. Aiadeuie zu BriSssd, Hrn. A. Qnetelet vom 
21. Fd»r. d. /. 

Loremo Blanco , Epitomiät? V<oluini EreoUoMü. Nipoli I84l. 8. 
Comptes rendus hehdomadaires des SSances de i'Jead^nie des 

Sciences iSA2. l.Semeslrc. Tome l4. No. 12. 21. Mars. Paris.4. 

Crellc, Journal f. d. reine u. angewandte Mathematik, Bd. 23, 
Heft 3. Berlin 1S42. 4. 3 Expl. 

Bulletin monumental, ou collection de Mintoires sur les Monu- 
ments historiques de France, publ, sous les auspices de la 
Socidtd pour la conservation etc. des Monuments hist. de 
France et dirigä par M. de Caumont. YoLYlU. £<Io. 1. 
Gaen. 1842. 8. 

T. Schorn» Kunstblatt 1842, No, 23. 24. Stuttg. u. TUb. 4. 

Oay-Lussac, Anmtes de Ckunie et de P/iysiqiie 1842» Jauviar. 
Paris. 8. 

Arihor liorin, StpitieiUies le Tifttge äei FoHkreSi et 4ur 
les effets destructeurs qi^eUes eteercent sur les Routes. 
Biiis 1842. 4. 

^etMt sind' irön der O^lhidiktbai Com^gbic^ in LöUdM durch 
iftrent BibHbthelsfr, Bm. Ffofessoir Wilson, der Akademie . 
folgende orientalische Werke ab Geschenk tibermaeht forden: 

Atmtm Jftöstt. P9Htenda SeHslki, BiNhaH* ^ Mfedin/ Kaia, 8. 

Amarä Sataka et Ghala KarpOrant. 

11. 11. Wilson, Jriana antiqua. A de)scriptive accoant of Ißke 
antiquiiies and coins of Afghanistan, howht. l!84l. 4. 



... 
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J. R. BalUntyne» SUmenis Hindi ondBräj BMkhä Gram~ 
mar. London 1839* 4. 

' Grammarqfthe Makrttüa language, Edinb. 1839. ^ 
J, Baretto, Dtdionary of the Persian and Jrabic ümguages. 

Vol. 1.0. CftlcotU 1804.06. 8. 
W.Garey, Gnmmarq/theSungskni language. SeraiDpojrel806. 4* 
Kamus {ßersian). Vol. 1-4. FoL 
Fenshta. Vol. 1.2. FoL 
Gita <T09inda. 8. 

A Code of Gentoo laws,from a Persian iransl. London 1776. 4. 
J. Gilchiist, Grammar of the Hindooslanee language, Cal- 

culta 1796. 4. 
Hema Chandra Kosa. 8. 

Rob. Hopper, the Anatomist's Vade^mecum, transl. into Arabm 

hy Jolm Tyller. Calcutla 1S30. 4. 
liuttoa's Course of Mathcmatics^ transl, iiUo Arab. bjr J* 

Tyller. Parti, ib. 1835. 4. 
Kala SankaUta, A Collection of Memoirs on the varUms Mo^ 

des according to which the nations of the Soulhern parts 

of India diuide time, by John Warren. Madras 1825. 4. 
JShazdnai ul Ilm^ or the treasurjr of Science bjr Dewan &änli 

U of Patna. CalculU 1857. 4. 
Leacb, Grftmmar ^ the Pashtoo or Jfghanee language. ib. 

1839. 8. 

Heerza Mobammad Ibrabeem» Grammar ^f the' Persian Um» 

guage. London 184l. 8. 
The Naishadha: or Nala and iktnupywti^ a Sanscrit Poem. 

Parti.. Calcutta 1836. 8. 

The Rdja Tarangini; a history of Cashmir. Calcutta 1835. 4. 

lidmdjran bjr Tulasi Das. 4. 
, Dhanwantari, the Süsrula, or Sjrstem of Medicine, Vol. 1.2. 
Calcutta 1835. 36. 8. 

Sadee, Persian and Arabick fVorks in 2^011, Vol. 1.2. Cal- 
cutta 1791. 95. Fol. 

Institutes political and military in the Mogul language by 
Tiraour. Transl. into Persian by Abu Taulib Alhusseini, 
and into Enßlish bjr DaTj, publ. bjr Jos. White. Oxfoid 
1783. 4. 

H. H. WiUon , Introduction to the Grammar of the Sanskrit 

language. London 184l. 8. 
W« Ta tes , Grammar tff the Sunserit language. Calcutta 1820. 8« 
J. L. Taberd, VicUonarium LgUno^Anrnrnticum* Scnunp. 1838. 4. 
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18. April. Sitzung der phjsikaliscli-mathema- 
tischen Klasse. 

Hr. Dove las über den GegeDstrom (Extracurreot) 
la Anfang und zu Ende eines primSren. 

Da €m elektrischer Strom, dessen Intensitil Eanimmty in je» 
dem AogenbUcIce ab. ans awei Theilen bestellend gedacht werden 
kann, einem nnyerSndert bleibenden Antheil nnd einem dasn nen 
hinzukommenden, in einem Strome, dessen Intensität abnimmt 
also der verschwindende Antbeii gesondert werden kann von dem 
unverändert bleibenden, so wird das Inductionsgesets, dafs ein 
primärer Strom bei seinem Beginn einen entgegengesetzt fiieisen^ 
den Indncirt, bei seinem Aufboren einen ihm gleiebgerSebteteny 
dafs derselbe während seiner Dauer hingegen gar keinen 'Strom 
inducirt, allgemeiner so ausgedrückt werden können: ein primä- 
rer Strom inducirt, so lange sich seine Intensität steigert, einen 
entgegengesetsten, so lange sie abnimmt einen gleichgerichtetea 
•ecttttdären Strom« Nennt man unn Nebenstrom einen Ton 
otnem primSren Strome in einem ihm parallelen aber von ihm ge- 
trennten Drathe inducirten Strom, Gegenstrom (Extracnrrent) 
hingegen den in einem spiralf()rmigen Schliefsungsdrahte mit oder 
ohne Eisenkern durch Wirkung jeder einzeüieo Windung auf die 
»machst liegenden hervortretenden secundären, sieht man also die« 
aen Gegenstrom ala einen spedellen Fall des Nebenstromes . an, 
bei welchem nämlich ein nnd derselbe Dratb den Weg abgiebt 
(ur den primären Strom und den inducirten, so werden die fiir 
den Nebenstrom gefundenen Erscheinungen auch in Beziehung auf 
den Gegenstrom als wahrscheinlich vorausgesetzt werden können. 
Nun ist aber der bei dem öflnen einer geschlossenen galvanischen 
Kette erscheinende Funke stärker, wenn die Kette dnrcb einea 
spiralförmigen langen Dratb geschlossen Ist, als dnrcb einen ge-* 
rade ausgestreckten, auch treten, besonders, wenn dieser spiraU 
förmige Drath Eisen umgiebt, kräftige physiologische VVirkungen 
ein, welche bei kuraen geraden Schlieisungsdräthen nicht bemerkt 
werden. Faraday, welcher ans diesen £rscheuiongen auf die 
Ezlstens des Gegenstromes scbllelst, vcrmntbet daher (§. 1101), 
dals entsprechende Effecte dorcb eine Spirale und einen Elektro- . 
aagneten jedesmal entsteheoi wenn der Electromotor geschios- 
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len wird. DSeie Effecte inGsien Im ersten Monent cbea Wi- 
derstand ersengen, also etwas dem Schlage und Funken ent- 
gegengesetztes bewirken. Es sei aber sebwer Mittel anEugeben fSr 

die Nach Weisung solcher negativer Effecte. Faraday sucht 
sie daher iodirect durch positire nachzuweiseui welche gleichzei- 
tig in einer Nebenschliefsung entstehen. Da min bei spateren 
Yersnchen in diesem Gebiete «He eigentliche experimentelle Schwie* 
rigkeit, nämlich in Terhindem, daCi der hei dem Offnen entste- 
hende Gegenstrom sich bilde, nicht beseitigt ist, da aufserdem 
keine der Stcigerün«> der Funken und physiologischen Wirkung 
des Extracurrcni am Ende entsprechende Schwächung (lir den 
sn Anfang snpponirten Gegenstrom nberhanpt nachgewiesen ist, 
•n werden die folgenden Unteisnchnngen ab eine Ergansung die- 
ser angesehen werden können, in so fem dnrch sie dae 
Verlangte in so augenfälliger Weise gelöst wird, dafs diese Ver- 
SQche unmittelbar in den Kreis gewöhnlicher experimenteller Dar- 
stellungen eintreten können« 

]>er primäre Strom wnrde dnrch eine Saitonache Tom 
Hm. Oertling oonstroirte llmchme hervorgehraefat, bei w^ 
dier die Unterbrcchnng darch Messlngfedem geschieht, welche 
auf zwei mit liülzcrnen Einsatzstii( ken versehenen eisernen Walzen 
schleifen. Die erste dieser ^¥aIzen ist isolirt auf die Achse des 
Ankers aufgesetzt und nimmt das eine Drathende der Umwicke* 
long dm Ankers aof, die tweite ist nnmiltelhav «nf dieser Achsnr 
befestrgt nnd dadurch mit iem andern Ende der Ujansiekehinif 
in leitender Yerhindnng. EiM der Federn sdileift eontimswlfcii 
auf der ersten Walze, die zweite ent\veder cbenfaü« ummterbro- 
eben oder gelangt einmal im Azimuth 90'^ (d»h. bei senkrechter 
Stelliiog des Ankera lotkrecht auf die Yerbindengslinie der Pote 
des Magneten) oder sweimafr im Aaimulh 9QP wsd 270^ inf dem 
isnh'reoden Hoiteinmts« Im ersten Fatte wM der siels uMd*^ 
lisch geschlossene Drath TO» alternireadew Strömen durchlauCeii,' 
die im Az/imuth 0° und 180° in einander übergehn und wegen« 
der symmetrischen Vertbailuog des Ganzen im Azimuth uod 
270^ ihre Maxsma haben werden. Geschieht die Unterbrechung' 
der ÜDtermitlirenden Feder einmal' bei M^, im erhalt die nun 
kni den Zommmenhang Termittelst dm Körpers oder ehse» andeiw 
PrUfuagsmtttels des Stromes herstellende NeheuscUiel^og Ueu posa-* 
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tiren Strom in voller IntensitSt, gescliielit sie swetmA wSbrend 

jeder ganzen Umdrehung des Ankers, hingegen zwei entgegenge- 
setzt Aiefsende Ströme in alternirender Folge. Dieses Allerniren 
kann aufgehoben werden durch zwei in Form eines Y gespaltene 
Federn, welche mit ihren beiden Armen gteicbzeitig auf beide WaU 
sen fassen, auf der einen Hole berühren, wenn sie auf der an- 
dern Metall berühren ond nach dem Prtncip det Commatatora 
die alternirenden Strome in gleichgerichtete verwandeln. Die 
Berührungsstellen der einen Feder liegen denen der andern dia~ 
metral gegenüber, die eine nach unten gehende schleift nämlich 
aaf der obern Fläche der Wake« andere nach oben gehende 
9q£ der antem. Aufserdem können die beiden die Schenkel des 
Ankers mngebenden BrathroUen anf doppelte Weise verbunden 
'werden, entweder so, dafs die eine die Fortsetzung der andern 
bildet, wo die Dratblänge 880' betragt (*), oder so, dafs beide 
mit ihren Anfängen und mit ihren linden verbunden sind, wo 
fi« wie ein 440' langer Drath von doppelter Dicke wirken. Im 
earsten FaUe sind die pbjsiologiscben. Wirkungen starker, im lel»* 
fem die physäaliscben (Magnetitiren des £isens, Glühen etc.)* 
Diese Vorrichtung, welche Pacbytrop heifsen mag, ist im FoU 
genden abgebildet, und zwar in der ersten Stellung des drehba- 
ren Zeigers auf der rechten Seite £ur phyiiglogiscbe WirkungeOg 

in der sweiten iur pbjsikaliKbe 




(♦) Das Ge-wrlcbt det 
tan Oratbet elvra ^Liaie. 
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p bedenteo hier die nach der ersten nnd xwelten Eisenwake 
lehrenden DrSthe, ah^aß die Enden der Drathrolie desAnkerSi 
Ton denen a direet mit n Terhonden ist, a, 6, ß aber nnter die 

Kupferplatten eingeklemmt sind, unter welchen sich die vermit- 
telst eines Schnittes in zwei gleiche Hälften gethcilte Kupfer- 
platte dreht; das aus der Peripherie derselben ausgeschnittene Stück 
ist durch Elfenbein erganst. Bei der Stellung des Zeigers in der 
ersten Figur ut die Verbindung (/3a) n, hier bildet also 
ein Drath die Fortsetsang des andern, in der zweiten Zeichnung 
hingegen ist, wenn der Zeiger auf links steht die Verbindung 
p{%'a\n^ also sind die Ströme beider Rollen so wohl bei ihrem 
• Eiotritt in dieselben, als bei ihrem Austritt aus denselben mit ein« 
ander yereioigt. Der Drath wirkt abo als einer ron halber LSnge 
aber doppelter Dicke. Diesen von Hm. Oertling der Saxton« 
sehen Maschine bereits gegebenen wesentlichen Verbesserungen 
wurden zum Kehufe der folgenden Versuche vom Verfasser noch 
einige Einrichtungen binzugefiigt, welche aus zwei Walzen und 
drei Ständern zur Aufnahme schleifender Federn bestehn. la die- 
ser Form kann dann der A]pparat als ein sur Demonstration der 
Wirkungen des Extracurrent sa Anfang und sn Ende eines pri- 
mSren Stromes sehr bequemer empfohlen werden. Die 4 Wal- 
zen befinden sich auf der gemeinsamen Drehungsachse des An- 
kers, von den 5 mit 15 Drathklemmen versehenen Ständern einer 
auf der linken^ 4 auf der rechten Seite dieser Achse. Einer der 
den beiden gewöhnlichen hinzugefügten Ständer dient nm die 
Spirale zur Hervorbringung des Extracurrent xwischen beide schlei- 
fende Federn einzuschalten (*). Diese Spirale, welche Extraspi- 

(*) Die beidrn andern StÄnder IV und V haben Bur den Zweck dn Fookw KdMMtrWMt 
iMchxa'ncicea uatl trerdea cnt unter 9) rar Sprache konunea« 
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nl« heitoi nagt bcitMid atit swei Rollen gut befirnilfteo ran- 
sponnenea Dratbes too 400^ I>ratUlDge jede. Die Dicke det. 

Drathes ist \ Lmie, die Weite der Rolle im Liebten T bei 4V' 
Länge. Diese beiden Spiralen können gleichartig und kreuzweise 
verbunden werden. Da dies bekanntlicb auf die Erccbeinungen dei 
Bxtracurreot keinen Einilufs bat, so erbält man durch diese 
ElnricbtoDg ein einfacbet Pffifoogsmittelf ob man et mit diesem 
xn ibnn bebe oder nicbt. In die 3 Stander sind DrStbe I, II, IH 
eingescbranbt, von denen je £wei dorcb den Körper vermittelst 
Handhaben, oder durch einen Galvanometer, Yoltametcr etc. ge- 
schlossen werden können. Der Apparat ist also nacb folgendem 
Scbema angeordnet: 



r 



CO- 



r 



in welchen a der vmwidcdte rotirende Antof # die Extnipi* 
rale^ u die Unterbrecbung vermittelst der Intermittircnden Feder, 

I, II, III die Zuleitungsdrathe zum Strommesser bezeichnen. Diese 
letztern gestatten drei verschiedene Verbindungen nämlich I und 
U, I und III, II und HL Bei der ersten ist Anker und Extra- 
apirale in der YerbinduDg, bei der awetten nur der Ankcri bei 
der lotsten nnr die Spirale. 

Wabrend der RoUtion des Ankers Ton 0^ bis 90^ ist der 
Qmbollende Drath desselben vollkommen metallisch geschlossen. 
Die sich in ihm steigernde Intensität (*) des primären Stromes 
entwickelt in der Spirale s einen entgegengesetzt ßief^enden Ge- 
geostrora, der die Wirkung des primären demnacb scbwäcbt 
Im Moment der Unterbrecbnng bei u bort der primire Strom 
in a auf und es entwickelt sieb dann^ wenn nSmllcb die Spirale 
s ein in sich zurücklaufendes Ganze bildet, in derselben ein mit 
dem primären gleichgerichteter Gegenstrom, der die Wirkungen 



(*) Um eine Antcbannng die«er SteigrniBg xn erhalten, worde eine Bacb Art cioc« Blitira« 
des oder Mntatort conttrnirtc Walte von IS Unlerbrecbnngen für die intermittirende Feder 
WfCTr«B«Ul* Maa fuklt daoa »dkr deatlida daa Stcifca oad Failca der phju»lot ii c lW Wirkung . 
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it» primirm TenSrkt Soll die Büdoog üma iw«it€D mii Am 
primären glelcbgerkliteteii Gegenstroaet Tcrnilcdeii werden^ m 
mufs im Monent der Öffnung bei u die Eztretpirale aw der 

SchlieCsenden Verbindung heraustreten. Dies geschieht wenn I 
mit III verbunden wird. Schliefst man hingegen I mit II, so 
erhält man den primären Strom vermindert durch den Einfluff 
det entgegengeietsi Aiei«enden während der Rotation von 0^ hk 
W* sich bildenden Anfoogsgegenstrom und vermehrt durch die 
Wirhang des bei der Öffnung bei u sich bildenden mit dtm pri- 
mären gleichgerichteten tiKJgegenstromes. In welchem Sinne 
hier nun die Eodwirkuog geschehe, kann beurtbeilt werden, wenn 
man statt der Spirale s eine gleichen Leitungswiderstand darbte« 
tende aber keine Spirale bildende Bratblänge einschaltet Die Schlie- 
Isnng durch I und II giebt dann die Wirknng des primSren 
Stromes allein» Schlielst man endlich II und III, so erhält man 
wenn s geradlinig ausgespannt, gar keine Wirkung, hingegen 
wenn s eine Spirale, einen mit dem primären gleichgerichteten 
Strom, d. h. die Wirkung des Endgpgenstromes allein. Bezeich- 
net man daher mit p den primären Strom, mit A den Anfangs- 
gegenstrom, mit £ den Endgegenstrom, so erhiH man bei I und 
II: p^j4^E, bei I und III: p-^A, bei II nnd III: E. 

1) Physiologische Wirkung. Ohne Einschaltung der 
Spirale erhält man stärkere Erschütterungen sowohl bei eiamaU- 
ger als zweimaliger Öffnung (90° und 270°) wenn der Zeiger 
anf physiologisch gestellt ist als aof physikalisch« Schleift die 
Feder continuirlich, so fühlt man (selbst mit nassen Händen) leine 
Wirkung, die Wirkung auf den Körper, so lange er eine Ne- 
benschliefsung bildet (O"" bis 90^ und löü^ bis 170^^) kann also 
ganz vernachlässigt werden. 

2) Schliefst man I und II (p^j4) termittelsl Handhabca 
An«h den Körper, so sind die Erschiltterungen aehfwäeher bei 
eingeschaltenen Spiralen ab ohne dieselben, nämlich p grofser sIs 
P'-'A. Die physiologische Wirkung wird bedeutend geschwächt 
durch Hineinlegen von offnen eisernen Dratbbündela und Röhren 
TOn Eisenblech in die Spiralen, weniger geschwächt durch iiin«' 
einlegen eiserner Drathbündel in geschlossenen Köhren, mas- 
siver Stangen von weichem Eisen, weichem und harten Stahl, 
Gulkeisea und Mlckelf bleibt nahe wie bei cingeschalteaea keccn 
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SfMkOf mm die hlneliig^lcgteo Stangen von Kupfer» Zioki 
Ziao, MeinDgy Wismnth, Antimon, überhaupt von sogenannten 

wunagoetlfclien Metallen. Alle diete Erscheinungen bleiben die'i' 
selben wenn tlie beiden die Kxtraspirale Li'l'ienden Rollen gleich- 
artig oder kreuzweise verbunden sind. Auch zeigen sie sich viel 
deutlicher, wenn der Zeiger auf physikalisch steht ab auf phy- 
siologisch. Im ersten Falle bat aber der primäre Strom die £i- 
genscbafty weicbci Eisen kraftiger sn magnetisiren Alle hier ' 
angeführten Tbatsacben deuten abo auf einen Extracnrrent, wel- 
cher entgegengesetzt gerichtet ist dem primiiren. Auf diese Wir- 
kung hat es auiserdem keinen Einflufs ob der primäre Strom ein 
•tets gleichgerichteter oder altemirender ist. 

3) Scblieist man II und III (JE), in welchem Falle die leere 
Eilratpirale bei dem öffnen allein in der ScblieCrang bleibt, so 
erbalt man kriftigere Schläge, wenn der Zeiger auf physikalisch 
steht als auf physiologisch. Hineinlegen von offnen Drathbiin* 
deln und Eisenblechröbren verstärkt den Schlag aufserordent- 
lich. Diese Verstärkung ist geringer durch eiserne Drathbündel 
in gescbiosscnen Rohren, massives Eisen, 'Stahl, Gniseisen und 
l^ickeL Bei nnmagnetiscben Metallen war die Verindening wa 
unbedeutend, um zu sagen, in welchem Sinne sie stattfände. Aas 
der Verbindung der unter 1) und 2) angeführten Resultate folgt, 
da£s der Extracurrent zu Anfang in seinen negativen Wirkun<^ 
gen durch dieselben Mittel gesteigert wird als der Extracurrent 
nm Ende in seinen positiTon und dafs in beiden Fällen Dratb« 
bendel starker physiologisch wirken als massire* Eisenmassen; 

4) Schliefst man I und Ii (p ^ ^ JC), in welchem Falle 
der Anker und die Spirale in der Schlidsimg bleiben, so erhält 
man fast so kräftige Schläge, als wenn gar keine Extraspirale ein- 
geschaltet ist. Auch zeigt sich nur bei dem Hineinlegen von massi- 
ven Eben mit einiger Sicherheit eine Schwächung, bei andern 
Eisensorten ist die IntenaitSt der Erscbüttemng nnverindert 

(*) Eotfamt flun den KägmHea der Saxtooscbea Maichioe uad icbaltet man lUtt der £x- 
tmpinl« «k^ ptvwüi^ KitU «in, m vArnU am von den HaadlMJMB 1 md II und 1 nad III 
M dn llatatMM Sm Aalm tfn öffnnacMelilig ilcr gdTmiiclMni Kelle, indem der Aaker nA 

aaa ia einen die gsUaoiidke Krlt« (chltericnden Elektromagnet tbhi— dtlt. Im criten Fall« 

gebt der indnclrte Sirom durch die Kftle und den Körper, im »wpitfn nur durch den Korper. 
Ii nnd Iirgtcbt, Treil der Elektromagnet au([;rtcbioueB iit, keinen Schlag. Diete Ertchiiltcrung 
bt rteafelle etiriwr ntmu der Zeiger Mtf pkjaäelitck atckl ilt Treoa er aaf pbjaiologiacb scigt. 
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Da nun m diesem Falle drei Ströme TorkommcDy namlich der 
primäre und beide Gegenströme, f o geht daraus henrOTf daCi dieie 
beiden einander fast Tollkonmien das Gleichgewicht halten und 
dafs nur ein schwacher Überschufs auf Seiten des Anfangsgegen- 
stromes bleibt. Hineinlegen von Eisen ist also die beinahe gleiche 
Verstärkung zweier eine Differenz bildender Gröfsen A und J?. 

5) Ganz mit den bisher angeführten übereinstimmende Re- 
sultate wurden erhalten als die Öffnung durch die intermittirende 
^eder im Aaimnth 45^ oder bei ahemircndea Strömen in Asi- 
muth 45^ und 135^ geschah (*). Doch seigt sich mit der Com* 
bination I und III, und II und III, in welchen beiden I allen 
der Extracurrent mitwirkt und bei einmal im Azimuth 45^ sich 
öffnender Feder die eigenthümliche Erscheinung, dafs die beim 
Hineinlegen Ton £isen verstärkten Stölse bei schnellem Drehen 
des Ankers Verschwinden und bei noch schnellerem Drehen wie* 
der eme physiologische Wirkung benrortritt. Dies möchte in 
der Annahme eine Erklärung finden, dals bei langsamen Drehen 
der aus den Wirkungen der Drathwindungen auf einander in 
der £ztraspirale entstehende Strom gleichzeitig sich bildet mit 
dem durch Verschwinden des Magnetismus des hineingelegten Ei- 
sens in diesen Windungen indncirten Strome, so dals abo dann 
die lotensStStsmaxima beider Ströme susammenlallen. Bei schnel- 
lerem Drehen bleibt hingegen dieser letztere Strom hinter jenem 
zurück, so dafs bei einer gewissen Drehungsgeschwindigkeit die 
Maxima desselben auf die Minima des ersten fallen. In diesem 
Falle wird dann ein Strom TOn nnrerSnderter Intensität durch 
den Körper gehen, welcher ab vollkommen gleichbleibender Reis 
nicht empfunden wird, woför sich bei Froscbversnchen entspre- 
chende Erfahrungen finden. Bei noch schnellerem Drehen wer- 
den dann wieder durch Zusammeofallen der Maxima Ungleich- 
heiten der Intensität eotsteben, welche empfunden werden. Da- 
durch w&rde sich auch erklaren, dals diese physiologischen Inter- 
ferenserscfaeinnngen nur bei einer bestimmten Eisenmasse sich in 
Toller Reinheit nSmlich bis £um vollkommenen Yerscbwinden 
zeigen und dafs man durch Eisendr'athe, deren Menge sich dem- 
gemäfs reguliren lälst, sie am leichtesten 2u erhalten vermag. 

(*) Die Walte, auf wddMr dw nUnüttfiMdc F«div «kldfk, hmt iliükb fdMt «udM^ 
M dafite in jetai kcUafcigM AiimA dti Vbm kan. 
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6) Funken. Da während des vollständigen metalli'scben 
Schlusses die Extraspi'rale und der Anker m den Kreis des Stro«- 
mes aufgenommen sind, so erhält man hier unmittelbar den Fally 
der bei den physiologucbeo Versuchen durch ScbliefsoDg yoii I imd 
H bettimnit wird, lUo ^ — ^ -|- iSl Weil aber während der Rota- 
tion des Ankers von 0^ bis 90^ das in der Extraspirale befind- 
Ikiie Eisen magnetisirt wird, welcher Magnetismus im Moment 
der Öffnung nicht sogleich ganz verschwinden kann, so wird die 
Anwesenheit des Eisens yi mehr verstärken als JE^ also den Fuo- 
te überbanpt acbwäcbcn. Dies ist min in so anflallendein Grade 
der Fall, dalli bei dem Hineinlegen ron EisencjUndem in ;die 
Spirale der vorher gläneende Funke fast Tollkommen verscbwindef. 
Dafs diese Schwächung des Funkens aber durch einen von der 
Spirale erzeugten Gegenstrom bewirkt werde, geht daraus her- 
vor, dafs so wie man II und III meialliscb schliefst, der OfT- 
imngsfonke bei u wiedemm seinen vollen Glans erhalt, während 
die SeblMiungen- 1 nnd II oder I md III aatSrllcb jeden Fun- 
Isen bei u verbfindern. 

7) Wie unter 4) bereits angefahrt wurde, dafs nur bei 
isassiveo Eisenstangen eine deutliche Verminderung der Schläge 
gespurt wird, nicht aber bei Drathbündeln und andern Eisensor* 
ten, <o ist auch die Schwächling «des Funkens durch Hineinlegen . 
von massiven Eisenstangen bedeutender ab durch Hineinlegen . 
derselben Eisenmasse in Form isolirter Drathbündel, und starker 
wenn das Dratbhündel in einer leitenden Hülle (eine Messing- 
röhre) als ohne dieselbe. Alles nämlich was eine Verzögerung 
der Gegenströme bewirkt (*), wird die Maxima ihrer Intensität 
der Zeit nacb weiter binausrncken* Dadurch wird also die Wir- 
kung des Anfangsgegenstromes vermehrt, die des Endgegenstro- 
mes hingegen vermindert werden. 

S) Aus diesen Thatsachen erklärt sich daher wohl auch, 
dals bei einer im Aaimuth 135° sich erst öffnenden Feder bei 
Hineittiegen von Eisen .in die Spirale noch eine freilich sehr 
sehwache Verminderung der Helligkeit des Funkens erfolgt und 
dals die physiologische Wirkung bei dem Scblielien von I und 



In BexieLtinf; auf iat yerbiltnifi roattivcr F.lirnniaMCB Bad Draktbfiadll b«i |alTMlilcb» 
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n Jarcb den KSrper dietifilts dwat irernkidert erscYiemt, ob- 
gleich ohne Einschalten der Spirale hei dieser Stellung des An- 
keis der primäre Strom sein Maximum bereits überschritten hat 
Md sich im Zustande abnehmender lolentität befinden wind. Im 
Allgemeinen nSmltcb wird, an welcher Stelle^ andi immer die 
Unterbrechung Im zweiten Qitadrenten erfolgt» der erfle- Gegen« 
Strom immer längere Zeit durch das eingeführte Elsen verstärkt 
worden sein als der zweite, der primäre Strom also mehr an 
Intensität im ersten Quadraatea durch den ersten Gegeoslrom 
irerloren hihen als er im nwekea his snr Untfechiechmg dovch 
Hineinlegen des Eisens gewinnt. 

9) 'Will men den physiologischen YersvehcBt M welchen 
der Körper entweder I und III oder II und III schlofs, entspre^ 
chende für den Funken anstellen, so muis eine Vorrichtung vor- 
handen sein, die metallischen Schüersiingea I und III oder II 
nad III in dem Moment zu ofToen, wo die Feder bei u. geofif* 
fiet wird. Dies geschah dnech Anftetaeo einer mil dn^ aweltcn 
Waice, an welche u federt, identischen und nwar von der Achse 
Isolirten dritten, auf welcher je zwei der Federn I II III schlei- 
fen, eine continuirlich, die andere intermittir^XMi« welche von dea 
Ständern IV und V getragen werden. 

Hier mufs aber berücksichtigt werden, dab dieser Fall le 
wie der sogleich an betrachtende der chemitchen Zmctaungen 
doch nicht vollkommen der ex^Imentellen Anordnung hei dea 
physiologischen Versuchen sich vergleichen läfst. Da nämlich 
der Körper einen bedoutenden Leitungswiderstand darbietet« $9 
konnte sein Eioüuls auf den Ilauptstrom, so lange er bei gf» 
schlossenem u eine Kehenacblielsong bildet, Vcroachklassigt wei- 
den. Dies ist aber keinesweges der Fall, wenn^ wie hier hi 
geschlossenem u I und II oder II nnd III eine gane metalliscbe 
Mebenschliefsung bildet, bei welcher das Galvanometer anzeigt, 
dafs ein grofser Theil des Hauptstroms diesen Weg nimmt. ^Ntttt 
wird man sich immer den in der Extraspirale entstehenden Gegen» 
airom ^ unter dem Bilde eines grölsern Widerstandes denken kSi^ 
nen, welchen diese Spirale dem durch den Anker enengten primlr 
ren Strom p entgegensetzt. Hineinlegen von Eisen vermehrt diesen 
Widerstand, und es wird in diesem Falle also ein gröfserer Theil 
von p dea Weg durch die riebenschlleisung IUI nehmen» als 
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wenn keio Eiten in der £xtrasplrale vorhanden uL Und in der 
Thil wird dann auch der Funke hier viel lehhafter wihrend der bei 
u fast verschwindet FSir die Schlteßong II und III ist die Ver- 
stärkung des Funkens nichts unerwartetes in so fern da F ge- 
steigert wird. Da bei der getroffenen Einrichtung des Aparates 
der Offnungsfunke bei u und der zwischen I und III oder II 
vnd III «nmittelbar neben einander entstehen, so bildet, wenn 
Eisen in die Eztraspirale gelegt wird, die wächsende Intensität 
des einen entsprechend der abnehmenden des andern ein sehr 
belehrendes Schauspiel. 

10) Galyanometer. Da bei cootinuirlich schleifenden Fe- 
dern alternirende Ströme mit einander abwechseln, so erhalt mao 
in diesem Fatte^ aelbst wenn das Galvanometer eine Nebenseblie- 
&ung bildet, die Ertchelttvttgen der sogenannten doppelsinnigen 
Ablenkung, bei welcher dte l^adel in dem Sinne bewegt wird, 
in welchem sie bereits gegen die Windungen des Galvanometers 
übne Yon einem Strome bewegt zu sein, gerichtet ist Kl- 
ingas ähnliches findet natürlich statt, wenn bei zweimal anterbre» 
übender Feder (Aaimath 99^ und 270^) der Drath des Galvano- 
neteira wihrend de^ Rotation des Ankers durch den zweiten nnd 
vierten Quadranten keine Nebenschliefsnng, sondern die Haupt- 
Schließung bildet. In diesem letztem Falle tritt die Erscheinung 
kräftiger hervor. Wird die Feder hingegen nur einmal während 
jeder ganzen Umdrehung des Ankers im Aaimuth 90^ unterbro- 
chen, -so wird daa Galvanometer während es bei der Drehung 
90^ hii 370^ ein« Mebenschllefirtmg bildet, alletdings von alter- 
Direnden Strömen durchflössen, so wie er aber dnrch Öffnung 
der Feder Hauptschlielsung wird, nur von einem stets gleich ge- 
richteten Strome bewegt. Da dieser letztere kräftiger ist als der 
ilteniirende, so wird die normale Ablenkung überwiegen fiber 
die doppeisinnige. Auf diese Weise findet man, wenn das Gal- 
vanoneter awiscben I nnd II swischen I und IH 



' (*) Umwickelt SM« cinea getcbloiiencn eiaernrn Bing gans mit nbertponneaem Ktipferdratb, 
!• i»ü w<an BIS ikn ficb w%cidbaUtca md fwads «lugMtfiMki ^vntdltf « mUm ^tm Vi^ 
tridicltra geradm Ekltratnasactca danidlea ward«» crkili mn darcli wüpM*K Ia<n«tioa 
«Im* Magaeten, yon ytdiAtm ein Pol sich ntheu im auf einet' RQUIioatmucbioe befestigtm 
BiDge befindet, bei lao^iamen Drebcn drs Ringet in «eiuer Ebrae nm aeiaea Mitlelpaabt einen 
Stron, dcisen Richtang voa dem Siaoe der Drchaiic abbiagt. Bei, MbimUer Divkaag alMC nüd 
dit Rädel de» GalfMonteUrs oicbi aifidrt. 
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(P'—j4) und zwischen II und III (JS) elogescbaltet ist, eine ia 
Bciichong auf deo Aoker sUfU nnveränderl gericbteten Stron, 
nSoilicli den Strom, welcher ni dem Drathe detselben anch vor 
dem Einschalten der Extratpirale drcuUrt, d.h. (p). FItefst die- 
ser letzlere nämlich in dem Schema wie der Zeiger einer Uhr, 
so erfolgt er in dem zwischen I und III eingeschalteten Galva- 
nometer von in nach I, in dem zwischen II und III eingeschaU 
teten von II nach III, io dem awischen I und U eingeschalteten 
▼on n nach L Diese drei Ablenkungen der Galyanometernadel 
erfolgen aber, wie frOher gezeigt wurde, doreh die Ströme/»-»^, 
JE und p ~~ j4 + E und da sie stets mit p gleichgerichtet sind, 
so folgt unmittelbar, dals p stets gröfser als y/, d. h. da£s der 
An£uigsstrom den primären nie uouakebren vermag. 

Übrigem erhalt man die Galvanometrisehen Aesnltate einfii- 
eher, wenn man den Anker bei im Aaionith 90^ abreifipender Feder 
^nr einmal von 0^ bis 180^ dreht ihn aber nicht in eonttnoir- 
liehe Rotation versetzt. In dieser Weise kann die Intensität der 
verschiedenen Ströme bei Anwesenheit vop Eisen in der Spirale 
oder ohne dasselbe gemessen werden, wobei die Intensität von 
ji durch £limination ans den durch die andern Beobacbüiagen 
gegebenen Gleicbuiigen nnmil;telbar folgt» 

11) Chemische Zersetanng. Das Yokamder worde 
unmittelbar in den Kreis des elektrischen Stromes aufgenommen, 
welcher vermittelst der gespaltenen Feder Y in stets gleicher 
Kichtung circulirte. Der Leitungswiderstand besteht also in die- 
sem Falle aus dem Widerslande des den Anker umhüllenden. Drah- 
tes und dem der Flüssigkeit zwischen den Electroden des. Voltar 
meters. Bei dem Einsdulten der Spirale wird der erste Theil 
des Leitungswiderstandes noch nicht ganz verdoppelt. Die* ge- 
wonnene Gasmenge war aber nur der ohne Spirale erhaltenen 
und wurde bei Einschalten das Eisens noch bedeutend vermindeft« 
Gans ähnliche Ergebnisse wurden bei alterniienden Strömen er- 
hallenf welche ohne Unterbrechung einander folgten, da die Fe» 
dem ohne Unterbrechung angewendet wurden. Sieht man daher 
die erhaltene Gasmenge als Maafs der innerhalb einer gegebenen 
Zeit durch den Drath hindurchgegangenen Elektricitätsmenge ao, 
an wird diese in der Tbat vermindert durch die Wirkung der 
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WiDclangen der Spirale auf einander and darch den im Eisen, 
welches sie umglebt, hervortretenden Magnetismus. 

Schliefst man I und III oder II und III durch das Yolta- 
neter ohne bei u die metallische Verbindung auGEuhebeOf bildet 
dsa In diesem Falle das Yoltameter eine liebenacblieOimigf ein* 
mal des Ankers und dann der Extraspiralet so wird in beiden 
Fallen durch Hmemlegen von Eisen die Wasserzersetzung bedeu- 
tend gesteigert. In beiden Fällen sind die Ströme alternirend. 
Schliefst man u metallisch und X und II durch das Yoltameter, 
iO folgt keine Zersetzung. Ganz ähnliche Yerhältnisse für I 
wid III oder II und III seigen sieb, wenn bei u im Asimath 
90® oder 90® und 270^ geufTnct wird. Dann giebt aber auch 
I und II bei einmaliger Öffnung im Azimuth 90^, also stets gleich- 
gerichtetem Strome, Gas, und zwar bedeutend mehr bei leeren 
Spiralen, als wenn Eisen darin liegt. 

Die chemiscben Wirkungen gehen also parallel den bei den 
FnnlEen beobachteten Erfahrungen. Aucb bier sind die von dem 
Gegenstrom abhängigen Ersebeinnngen aufTallender, wenn der 
.Zeiger auf physikalisch steht als auf physiologisch. 

12) Obgleich es von Vorn herein wahrscheinlich ist, dafs 
primäre Ströme, welche durch Magnetisiren von weichem Eisen 
erregt werden, sich identiscb verhalten mit Strömen, welche Ton 
einem bewegten lUagneten inducirt werden, so Kblen es doch 
wunscbenswertb, auch dies empirisch nachzuweisen. Statt des 
mit Dralh umwickelten eisernen Ankers wurden daher an der 
Achse desselben 2 leere DrathroIIen befestigt, ubereinstimmend 
mit den die Schenkel des Ankers umhüllenden Rollen. Das Ein« 
schalten der Spirale, selbst ohne Eisenkern, bewirkte für diesen 
boblen Drathanker genau dieselben Modifieationen der physiolo* 
gischeo Wirkongen als die 1) bis 4) (ur den eisernen Anker be- 
schriebenen. Das Ergebnifs ist deswegen wichtig, weil es die 
Ansicht beseitigt, dafs um A über £ überwiegend zu erhalten, 
Anwesenheit Ton Eisen erfordert werde. Auch hat die Form 
des Eisens, weiches indocirend wirkt, keinen EinAnis, denn die- 
selben Resultate werden erhalten, wenn der Anker der Blascbine 
aus eisernen Drathhüodeln bestebt. 

Der Zweck der vorhergehenden Arbeit überhaupt war die 
Wirkung von p-'A empirisch kennen eu lernen und dadurch 
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den W«g SU l»abneD sor Erlioternng der complkirUa EncW- 
nongen, in welchen p-^A'^^E wirkt. Zu diesem Gebtete gehfiren 

wahrscheinlich die Phänomene der Induction durch Mascbinen- 
elektricität, bei welchen wegen der kurzen Dauer des Stromes p 
man aafangs glaubte, daCs A und E sieb YoIUtäodig aufhebeo 
mÜMe, gegen welche Annahme die Ertahrnng aber eotscfaiedeo hat 

Darauf las derselbe Sber die dnrcfa AnnSherung voa 

massiven Eisen und von eisernen Drathbündeln an 
einen Stahlmagneten inducirten elektrischen Ströme. 

Der bei den folgenden Versuchen angewendete ebenfalls von 
Hm* Oertling angefertigte Apparat war nach dem Principe 
des Differential -Indnctors constroirt, dessen sich der Ver£ bei 
galvaniseher Induction (Bericht 1838 p. 27, 1839 p. 72 und 163 
und bei elektrischer Induction (1841 p. 296) bediente, und wel- 
cher in Pogg. Ann. 54 Taf. II abgebildet ist. Die merkwürdigen 
Unterschiede, welche sich in Beziehung auf das Yerbalien der 
Dralhhündel in geschlossenen und angeschlossenen Hüllen and der 
massiven Eisenstangen ae%teot je nachdem sie auf galTanisehen 
.und thermoetektrischem Wege oder vermittelst Masdiinenelektri- 
citi'il magnetisirt wurden und luui inducirend auf einen sie um- 
hiitlenden Drath wirkten, machte es wünschenswerth, eine ähn« 
liehe Untersuchung in Beziehung auf dieselben Substanzen anso» 
stellen, wenn diese durch Annahern an oder durch Entfernen 
von einen Stablmagnet magnetisirt werden, weil in diesem Falle 
in dem Eisen nicht gleichseitig mit dem Magnetislrca elektrische 
Ströme erregt werden. 

Der Apparat unterscheidet sich von der im Vorigen beschrie- 
benen Saxtonschen Maschine nur durch den Anker der hier von 
Holz ist mit leeren AnsatsroUen von Kupferdrath rr «sd in 
welche hier massive Eisencjlinder D nnd Drathbündel ge- 
steckt und durch eine Schraube ss in der Querhoizplatte des An- 
kers festgeschraubt werden. Die massiven Eisencylinder hatten 
13^6 Durchmesser bei 22V5 Höbe. Die Drathbündel hatten gleiche 
Dimensionen, doch füllt in Beziehung auf die Lange die messingne 
Bodenplatte der SeiteohüUe weg, von welcher die Drathe durch 
eine Papierschicht gelrennt sind, In Beaiehung auf den Durch- 
mener die Dicke der umfassenden Hülle von Papier, Holz oder 
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Me^sin^. Da n'amlich das Abreifsen der schleifenden Feder m 
3e&iehung auf die Mitte der Koiie stets ia gleicher Wei&e ge« 
schebeD inufs, so müssen die Eiseadrätlie ia BeftiebuDg auf die 
AfJise der hoblen Draibrolle ijoimetriscb llegeiH «Uo ein liir «I* 
lemil befestigt werden. Die« geieblebt in bohlen Holsfessungea 
uud in Messlngfassungen, von denen bei iwei gleichen eine der 
Länge nach aufgeschnitten und eine geschlossen war. Solche 
mit Dräthen gefiillteo £io$al2Stücke waren 9 von 44 Dratben bis 
310, die ietetren mti einer Papierbnlie, deren Dräihe dareb Lack 
siaammengebaken waren* Alle £isendr2bte sind an besserer Iso- 
lation stark gefirnilst 

Um die beiden Rolloti gleichartig und alternirend m verbin« 
den, niiisien die Enden der beiden Rollen nicht unmittelbar mit 
der erstea und aweiteo EisenwaUe der Achse des AnkerS| auf 
welcher die Federn schleifen, verbondea werden, sondern frei 
bleiben« Eine Yerhindiing dieser freien Enden durch Bratbklem* 
ncn isl sftier mifslicb, da bei nicht gans (cstem Anklemmen und 
schnell rolircndem Anker diese Klemmen leicht abgeschleu iert 
werden köanen. Ks wunie (iafier vom Verf. eine Vorrictitung 
am A/)ker angebracht, die, da sie zum compeosirea bestimmt ist, 
Cooipensator heifsen mag und welche durch 2 bewegliche Zei- 
ger erlaubt, bfide Rollen gleichartig, beide alternirend cm 
verlmiden und auch nur eine Rolle wirken an lassen. Im er- 
sten Falle stehen ia der folgenden Zeichnung die Zeiger auf 
-f-, im aweiteo auf und im dritten auf H . 




H und h sind 2 untereinander hefiudliche Kupfcrplaltchen, 

unter dem obern ist ß unter dem untern a eingeklemmt. Der 
Drehpunkt des ^ejgera x' fuhrt TemUteUt au der finea Ei- 
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^senwaliCi auf welcher die Federn tchleifen, der Drebpuiikl de« 
Zeigerf x hingegen vermittelst der ganzen Rolle ba durch n zum 
andern. Bei der Slellang der Zeiger «f* -f- ist also die Yerbindaag 
pßttäanf bei der Stellong — «— hingegen paßban^ bei der Stellong 
-4-— endlich pban^ wobei gleichgültig Ist ob die Verhindaog an 
dem übern oder untern Plättchcn geschieht. 

Bei der Stellung des Compensators — findet für die 
leeren Spiralen für physuchei ehemische und physiologltche Prü- 
fungen Stromgleicbgewlcht «tatt* Aufhebung dieses Sbronglcich- 
gewichls durch Hineinlegen Terschiedener Snbstansen tu die Rot* 
len zeigt, dafs die hineingelegten Substanzen Terschieden wirken 
und aus der Richtung des hervortretenden Stromes läfst sich be- 
Stimmen^ welche überwiegt. Da aber diese Substanzen im AlU 
gemeinen ungleiches Gewicht haben, so mufs die Achse des Ad» 
kers mit konischen Zapfen ohne Schlottern in konisch Tersenklett 
LSehem sieb drehen, weil nun bei der Rotation die bewegten 
Massen nicht mehr symmetrisch In Beziehung auf die Rotations- 
achse vcrthcilt sind. 

Das Endergehnifs der mit diesem Apparat angestellten sehr 
weltlänftigen Versuchsreihe war, dais in Beaiehnng auf physiolo- 
gische Wirkung, Erwärmung des elektrischen Tliermomelen^ 
Ablenkung der GalTanometernadel, Magnetisfreii des weieben Ei- 
sens, chemische Zersetzung und Funken der massiven Cyllnder 
überwiegt über isollrle eiserne Drathbündel. Das £xperimentum 
crucis in diesem Gebiete ist das, dals zwei gleiche eiserne Drath- 
bündel, eins In einer geschlossenen das andre in einer der Lange 
nach aufgeschnittenen ' Röhre einander ToUkommea das Glei^ 
gewicht halten. Die durch direetes Magnetisiren des Eisens in- 
ducirten Ströme unterscheiden sich demnach von den durch £lek- 
tromagnetlsiren des Eisens erregten dadurch, dafs jenen die cha- 
rakteristischen Kennzeichen fehlen, welche bei diesen durch 
gleichseitig im Eisen erregte elektrische Ströme erklirt werden 



Zuletzt theille Hr. Dove Versuche mit zur Beantwor- 
tung der Frage, ob der Funke, welcher bei Unter- 
brechung eines einen elektrischen Strom leitendes 
. Drahtes wahrgenommen wird, im Moment der Unter- 
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brecbttBg erscbeial oder eine aieftbtre Zeit Dach ii€* 
•er Unterbrechvsg. 

Bei der SnloMcbeo linebiiie wM der Stroia mterlftrociieii, 
wenn die schleifende Feder Ton Metall auf Holz gelangt. Dies 

findet statt bei einer bestimmten Stellung des Ankers. Erscheint 
der Funke im Moment der Unterbrechung, so muTs der Anker . 
diese Stellung haben, erscheint er spSler, to mnU seine SteUung 
einem spltem Stadinai der Rotation eotspreeben. Der Unter« 
lebSed beider Stellungen wird desto grSfser werden, je scboeller 
die Rotation. Nun scheint aber der Anker, wenn die Mascliine 
im Finstern langsam oder schnell gedreht wird, von dem entste« 
benden Funken beleuchtet, YoUkommen in jener ersten Stellung 
•tili «1 stebeni selbst wenn mam ein mit «mem Fadenkreos ver* 
aebenei Femrobr auf eine Marke des Ankera einstellt. Es ver- 
gebt abo keine dorcb diese Mittel (obgleicb sie geringere 6r5« 
fsen als ^oq^ Secunde messen lassen) mefsbare Zeit zwischen 
Unterbrechung der Leitung und Entstehung der Funken. 

21. April. GesammtsitzuQg der Akademie. 

Hr. H. Rose las fiber die Einwirkung des Wastera 
auf die alkaiiseheo Sebwefelmetalle und auf die Ha* 

loidsalze. 

Ob die alkalischen Schwefelmetalle bei ihrer Auflösung im 
Wasser dasselbe zersetaen, l'afst sich schwerer entscheiden, als bei 
den Scbwefelverbindnngen der alkaKscben Erden. Wenn indet- 
aen jene rieb nicbt miaerfetit im Wasser auflösen, so gesebiebt 
die Zersetzung auf eine andere Weise, als man sie bisher ange- 
nommen hat; es bilden sich hierbei nicht schwefelwasserstoffsaure 
Alkalien, sondern Salphhydrür und freies Kali. Dafs dies wirk- 
lieb der Fall ist, läfst sich in sofern nicht unmittelbar durch Ver- 
ioebe beweisen, 'ab beide eine ibnllcbe Aufldabarkeit im Waimr 
mfed Alcobol besitacB. 

Nur aus einigen Eigenschaften der Auflösung des einfachen 
Schwefelkaliums kann geschlossen werden, dafs dasselbe bei der 
Behandlung mit Wasser zersetzt werde. £s spricht dafür die aU 
kalisebe Aeaction der Auflösung gegen Lackmospapier, wekbe bei 
-der Anfl&ung der Cblor*, Brom- und Jodkalioms nicbt statt fio- 
dct; to wie ferner die Tbatswbey dalli einfiicb Scbwefelkaliom 
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nacli der Ang^abe von Bertbier Lei semer AoflÖMiog im Was- 
ser eine bedeutende Wärmeeotwicklung zeigt. 

Wu die Fluor TerbindoDgeo beknfift^ fo irt et nicbt wa ISag- 
BCBt Fluor fiut eben «o gat Yerbioduageii bildet^ woldie.mai 
Flaorsalse nennoo kSonle^ wie sie der Scbwtfel In den Scbwe* 
felsaizen zeigt. Fluorkiesel, Fliiorbor uinl andere stark electrooc- 
gatlve Fluorverbiodungen bilden mit basischen Fluormetallen so 
Tieie and so ausgezeichnete Reiben yon krystaltisirbaren Salzen, 
dals maa tu der Tbat bei diesen dieselbe Manaigfaltigkeat wieder 
fieden kao% wie wir sie bei dem Yerbiadoogeii stark elcetroae- 
gativer SchwefelverbiDdangen mit basiseben Scbwefelmetallcn aa- 
trefTen. Die Darstellung der wichtigsten Verbindungen dieser bei- 
den grofsen Klassen TOn Salzen, der Scbwefelsalse» and der, welche 
nan Fiuorsalie nennen konnte« so wie die genaue Untersuchung 
dersclbeiii verdaaken wir bekaantlicb Beraclias. * £s ist wobl 
aar die grobe Äbnliebkeity die in andrer Hinsiebt swiscban den 
Fluor-, und den Chlorverbindungen statt findet, welche ihn be^ 
stimmt hat, die Salze, welche man Fluorsalze nennen könnte, für 
Doppel haloidsalze zu halten. 

So wie die alkalischen Scbwefelmetalle Sulphhydrüre mit 
Scbwefelwasaersto£f bilden, to wbiadea sieb die alkaliseben Fb- 
ormetalle mit Flaorwasserstoft Ob aber bei der Auflösung der 
alkalischen Fluormetalle in Wasser dieselben In solche Yerbinduo- 
gen und in Alkali zerfallen, läfst sich gewlfs in sofern schwer 
■entscheiden, als wenn dies wirklich statt finden sollte, diese sehr 
leicbt wieder alkaliscbes Flaoraietili biiden* AUa Yarsacbe, welcbe 
leb angestellt babe^ spracbt» eaitscbeldend daQry dals aas Flaor- 
'kaHum bei seiner Auflosung im Wasser nicbt jene Verbindungea 
dargestellt werden können. Nur einige Eigenschaften, welcbe 
Berzelius von den alkalischen Fluormctallen angiebl, können 
uns auf die, aber immer nur sabr entfernte Vermuthong bringfa, 
dafs dieselben dennocb unter gewissen Umslaadcn die oben er- 
wibnte Zersetauag arleldea köaneo. Dabin gebörl aufser der 
aafTalleodeB atkaliseben Reaction der Auflosung des Fluorkalionis 
gegen Lackmuspapier auch die Eigenschaft derselben, das Glas 
Stark anzugreifen; so wie auch, dafs das Fluorammonium in sei- 
ner Aoflasuttg kkbi durcb Abdanpfen in Aaunoniak, das sich 
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▼erflMitigIb md( in die Y^rlitiidiiAg* Ton 'Fluocinunoinini ma^ 

Maif kafin .imiciieii jcUt äm Anoalimey daCi die- alkaliscboi 

FlaormeUlle bei ihrer Auflösung das Was3er zersetzen, nur als 
eine sehr entferote und gewagte Hypothese aufstellen. Sollte sie 
sich indessea hest^ligeo, so zersetzen dieselben dasselbe auf äho- 
licbe Weise wie es die Schwefelverbindungen der MeUUe der 
alkalischen Erdeo tbuo, eine ZerseUoog^ die aaf eine gaos Mir 
dere Weise tot sich geht, als man bbber angenoinroea bat, und 
die durch die Neigung dieser Verbindungen, Scbwefeisalze und 
Fiuorsalze zu bilden, bedingt wird. 

Eine ähnliche Neigung finden wir bei den Chlormetallen 
nicbt. Bei der Einwirknog des Wassert auf dieselben werden 
.daher Sbnlicbe Verbindungeo nicbi ersevgt, wie itie bei den anf- 
loslicbien Scbwefelmetallen gebildet werden nnd vielleicht ancb 
bei den auHüslicben Fluormetallea gebildet werden könnten. Es 
kann hei der Einwirkung des Wassers auf Chlormetallc nur da- 
T4)n die Kede sein, ob dieselben sich unzersetzt in demselben auf- ' 
l$ae% oder durch dasselbe chlorwasserstoCfsaorc Oxjde biidcn» 

Der Streit bierüber ist so att| wie. die von Dar^r, Gay- 
Lnssae und Tbinard au%estellte Ansicht Ton der Einfachheit 
des Chlors. Aber er ist fiir keine Ansicht vollkommen entschie- 
den worden. In neuern Zeiten hat er die Chemiker nur wenig 
beschäftigt, weil er nicht geschlichtet werden konnten £r wurde 
auch in so hm von geriogerem Interease» als man immer mehr 
sa der Überzeugung kam, da(k unsere Kenntnisse fibcr die Art 
«nd Weise, wie sahartige Verbindungen überhaupt in wä£srigen 
AuHösungen enthalten sein können, sehr mangelhaft sind. 

Selbst die eifrigsten Anbänger von der Ansicht, dafs die 
Gblorverbtndungen sich unzersetzt im Wasser auüösen können, 
n&ssen ngeben, daüi dies nicht bei allen statt findet Jeder Che* . 
miker ist gewifr der Meinung, dals namentlich die stark flUchtt* 
gen ' Chloride, wie die des Phosphors, des Eors, des Kiesels das 
Wasser zersetzen, und eine Sauerstofliäure und Chlorwasserstoff- 
säure bilden. 

Überhaupt nimmt man an, ohne et allgemein bestimmt au- 
gespf ocbeo an haben, und ohne eine, scharfe Grance wa ucbeo» 
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dUGi alle Chloride, die ftarken, Siure bildeodea Oxjiea eüUpre- 
clieii bei ihrer Anfldtnng Im Wui^ daiselbe sertetsen. Der 
Streit betrifft daher mir die Chlonnetelle^ welche basiicheii Oxy- 

dea entsprechen. 

Die genannten fliichtigen Chloride, anch wenn sie von einem 
festen Aggregatzustand sind, wie das der Phosphorsäore entspre- 
chende feste Phorphorcfalorid, eraengen bei ihrer Zersetcnng durch 
Wasser eine sehr bedeutende Tefflperatorerfafihiing. In einigen, 
aber seltenen, FlHen IcSnnte die Temperatarerhohnng, aber nur 
zum Theil, dem Umstände zugeschrieben werden, dafs einige we- 
nige dieser Chloride vom flüssigen Aggregatzustande mit wenig 
Wasser em festes Hydrat bilden. Dies ist bei dem Zinncbloride 

» 

der Fall, aber Ton den otelsten der übrigen flüchtigen und flfls- 
figen Chloride ist ein «okhes festes Hjdrat nicht bekannt, und 
cxistirt wohl nicht 

Diese Temperaturerhöhung kann daher nur der Ursache zu- 
gescbriebeo werden, dafs die ßestandtheiie der erwähnten Chlo- 
ride mit den Bestandtheiien des Wassers Verbindungen bilden. 
Bei jeder chemischen Verbindung entsteht Wanne, und die Er- 
höhung der Temperatur ist dabei um so groder, je energischer 
die chemische Verbindung vor sich geht. 

Die Temperaturerhöhung ist, wie ich erwähnt habe, so stark, 
dals bei der Zersetzung des festen Phosphorchlorids durch Was- 
ser die Erniedrigung der Temperatur nicht bemerkt werden kann, 
die notbwendig durch den Übergang des festen K9rpers tn des 
flSfsIgen AggregatAistand entstehen mufs. 

Bemerken wir daher eine Temperaturerhöhung bei der Auf- 
lösung eines Chlormetalls im Wasser, so können wir daraus schlie- 
Isen, dafs es durch die Bestandtbeile des letztern zersetzt worden 
ist und neue ehemische Verbindungen gebildet hat.. Dies Ist um 
ao mehr der Fall, wenn das ChlormetaH tob einem festen Ag- 
gregatzustand Ist 

Bemerken wir hingegen bei der Auflosung eines festefl 
Chlormetalls im Wasser eine Erniedrigung der Temperatur, so 
haben sich hierbei keine chemische Verbindungen gebildet, we- 
nigsiens ist das Wasser hierbei nicht zersetzt worden. Die Ver» 
bindung, welche durch die blolse AufilSsung erfolgt,- ist in jedem 
Falle ao Khwach, dals wenn wirklich dadurch eine Erhöhung 
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der Tta^mtnr. btw&>kl 'wtv4cii lolitCy diete la «BWdentcnd iitt 
daCi tie durch die ErniedrSgang. der Temperatar, welche dnrcli 
den Übergang des fetten Kdrpert in den AOift^ieii AggregaUa« 
aUod entsteht, nicht bemerkt werden kann. 

Cblorkalium, Cblornatriuni, Chlorammonium lösen »ch un-, 
ter Entstehung von Kälte im Wasser auf; wir konneo daraiU( 
ink Recht idMiefM^Pf da&.diefe Chlormetalle dai Weiier sn ler- 
letcen, nicht im Stande. itnd» 

Es tritt indessen hierbei noch ein Umstand ein, der in vie- 
len Fällen die Anwendung dieser Methode, wenn auch nicht 
unmöglich, doch sch.wierig macht. Sfbr viele feste Cblorme* 
talie, . welche gewifs nicht das Wssser sn zersetzen im SMinde 
sindy entwickeln oft eine sehr bedentende Warme bei ihrer Auf- 
ISsang, wie s.B. CfaiorcalcimD| auf welche Etgenschaft Th^oard 
und Gay-Lussac in - so fern Gewicht legten, als sie dadurch 
die Zersetzung dieses Salzes durch Wasser als bewiesen anneh- 
men. — Aber die^ sind nur solche Chtormetallcy welche sich mit 
Ki^fstalHs^tiopswasser verbinden, und die Temperaturerhöhung rührt 
YOB der Anfiiabmn da^elben beri das ans dem jBnss^n in den f(^ 
«ten Zustand fibergeht, also aas> demselben Grunde, weshalb auch 
wasserfreie Sauerstoffkaize sich erhitze^ wenn sie Kr^stallltatioos« 
Wasser aufnehmen. 

■ 

Die wasserfreien ChlormetaliCfi welche bei der Auflösung 
eine Temperaturerniedrigmig seigen, hahea diese Eigenschaft mi| 
dtnjenigen Saoerstofi&aUen gemein, die wie jene» Krystallisatioht- 
Wasser aufsonehmen, nicht im Stande sind. Ich ftnd, da(s Er« 
aeugung von Kälte statt findet bei der Auflösung von schwefel- 
saurem Kali, schwefelsaurem Ammoniumoxyde, cblorsaurem Kali|^ 
einfach und zweifach chromsaurem lUli» salpetersaurem «Bleioayd^ 
lalpetersanreni £<[atroD und salpetersanrm Kali.* 

Bei der Auflösang dieser Salae findet indessen tin.bemer- 
kenswerther Unterschied statt Die erst genannten bewirken hier« 
bei eine Temperaturerniedrigung von nur wenigen Graden, wäh- 
rend dieselbe bei der Auflösung des Salpetersäuren Natrons und 
des salpetersauren Kalis sehr beträcblU^ ist. Die gröfsere und 
geringere I«dslich|teit im Wasser kann snm Theil Ursach yoii 
dieser Verschiedenheit sein, aber sie ist nicht die alleinigei d^ 
giide ^Uomanrei Ui eine atSrkere Erniedrigung der Tempere«^ 
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tar M ier ÄnflSsoog iih Wasser tiertorlinngr, als''»t3iwef<]aM* 

res Ammonmmoxyfi iinrf cfiromstnres Kali, obgleich letztere Salze 
Lei der gewöhnlichen Temperatur leicht löslicher sind als ersteres. 

Bei (Ion wasserfreien Chlormctallen findet ein ähnlicher aber 
noch stärkerer Unterschied statt; wir können vielleteht aber grade 
«Ine Erklarmig der erwShntea AnomalSe aas Atm TerhaHen die- 
ser Chlorverbindungen bei der Auflosimg • i» Wasser erhalten. 
Von allen Salzen, welche ich zu prüfen Gelegenheit hatte, er- 
zeugt Chlorammonium hei der Auflösung im Wasser die stärkste 
Kälte. Auch Chlorkaliura erzeugt eine starke Temperaturernie- 
.drigang, jedoch eine w^it germgere ab CMorimtiioiiiuBl* bahin- 
gegeih i&t die Temperatdrenriedrigotig M der AuASsong der 
Cblornal'riams'sehr gering.' 

Der Grund dieser Krscheinung Ist offenbar der, dafs Chlor- 
Datnum allerdings unter gewissen Umstanden Krystallwasser auf- 
zunehmen im Stande ist. Wir wissen, dafs es mit 4 Atomen 
Wasser bei niednger Temperatur ansehCefst^' d^fii aber die Vei^- 
wandtscbiifk tnm KrystaHwasser behn ^lohiarlrfiikii so gering 
ist, ^afs das wasserhaltige Salir'Dvr l>ei niedHger 'l^etnperatifr be- 
stehen kann. Aber diese, wiewohl geringe Verwandtschaft zum 
Krystallwasser ist Ursach, dafs statt einer bedeutenden Erniedrigan^ 
der Temperalar^ welche die Auflösung des Chlornatriums erzeugen 
wQrde, wenn es wie Chlorammöninm unter ketnen Umständen 
KrystaHwasser aufnelimen konnte, nur eine geringe erfolgt. 

Ahnliehe Ursachen' finden wahrstheinlich aneb bei 'der Anf- 
losung der Sauerstoffsalze statt. Wenn daher bei einem Salze, 
das wir nur im wasserfreien Zustand kennen, hei der Auüösung 
hn Wasser, besonders wenn es leicht aaflöslich ist» eine nnr nn- 
bedentende Temperatnfemiedrigung staU findet, ' so haben wir 
Grund SU Termuthen, dlifs es dennoch cincl* gewisse Verwand 
schaff £u einer besthnmten Menge Wasser hat, und dkfs es unter 
Umständen, welche wir bisher heryorzubringen nicht im Stande 
waren, im wasserhaltigen Zustand anschielten konnte. 

Die wasserfreien Sauerstoffsalze verhalten sich ToUkommetf 
eben so gegen Wasser, wie andere Saise, welche die ganae Üei^ 
ron KrysUllisatlonswasser,'init wciebeir ale sieb vetinndeo kdnnen, 
aufgenommen halben. Sie selglen eino Emiedrigang der Tempe- 
ratur, während, wenn man sie im wasserfreien Zustand mit Was- 
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aer Mitn^ell, cSne TeihpmtiweirliölKing djlnreli «l»ti fiiKlctl'S» 

lost sich krystallisirtes kohlensaures Natron unter Kroiedriguo^ 
waMerfreies unter Erhöhung der Temperatur im Wasser auf. 

Die Chlormetalle, welche das Wasser nicht zerset^CRy habe» 
Um gro&te Äboiidikctt* nk dta' ikeit^ entsjprtcbend ausamiifttge- 
iticteii SancrtCof&iIiei, in «6 itm •incli fie^> wtnn sie »idi wSl 
KnpitatlMniSMr TtrbvBden. bab«if «ia* Emiedrigung ^ Tenpe^ 
ratur bei der Auflösung im Wasser zeigen. KrystaUisirtes Chlor-p 
calcium . entwickelt Kälte bei der Auilösuog, während waftsorfreÜBi 
dahti eine bedeutende Wärme zeigt* 

Diese- gmüe Analeigie slM^ebeai im S&üfniaSMßnk . md 4e« 
ibneo entsprecbendeo CblormetaHen, sowohl im wasserfreieoi elf 
•beb im wassierbahi^en'ZastifMi fiit Itrimerlwetwertb. Aueb ^dareb 
sie könnte man bewogen werden, der bekannten Ansicht voa 
Deyy und Du Inn g über di^ Zitsamtueoseisaiig 4er äkauerstoQV 
take Vor der bisherigen den Vorzug' aa -^^ebee, eine . Aoliebli 
4rtlcbe sncli' nodi derch die Versnebd tq* 'Dinieli an Wabr» 
idiefiiUiehkeit gewoneÖB 'bat. 

Unter denjenigen Cbloryerbindungen, welche bei ihrer Anft 
lösung in Wasser dasselbe zersetzen, giebt es einige, welche, wie 
ich schoa oben angeführt habe, sich mit Wasser zu einem festei| 
Hydrate Terbinden können, wie ZL'B. i&iiMicblond« Wcan ilaf 
Hydrai dteselbftt in Wassei' Aufgelöst ^frird^ • eo tebtebli dadarch 
eine Tem{icrato«ediiedrigu ng, wSbreed- bclfanntUcb 'eine' bedeute 
tende Wärme durch Behandlung des wasserfreien Zinnchlorids 
mit Wasser erzeugt wird. Es ist dies ein Beweis^ da£s das Hy-* 
dtat aus chlorwasserstoffsaurem Oxyde besteht. . .-/ > 

. Dalt awttsebtn :den Cbloffaietallfli^..>wel6b«. das Wasacfi set» 
•daeo^ mid deneii^ wekhe» diese Elgeoscbaft ab^bt, «eine aieiM 
lieh aebarfe Grinae gezogen werdöi 'brnn, ergiebt aiob Mui foK 
genden Betrachtungen. 

Die Salze gewisser Oxyde, wie die des Antimon- und des 
Wismuthoxyds, so wie aueb die des Quecksilbceoxyds werdeia 
bckanntUcb dorcb Wataer aeraeftat» iikdeial daateibe mii ibne» enfe^ 
weder eb batiscbea Sala oder adbbl bisweilte raaea Oxyd ^ 
aebeiden kami. Diese Eigensebaft rGbrt offenbar daroii ber, dafi^ 
wie ich vor einiger Zeit gezeigt habe, das Wasser in diesen Fäl- 
len als Base aoftrill und jene Oxyde aus dem Grunde abscheidet, 
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well Bie tit Basen icInrScIwr mif ib d» Waneff wenigsteai 

gegen gewisse Säuren« 

Die dem Antimon- und Sem Wismuthoxyde analog zusam- 
mengesetzten CblorverhtnduDgea des Antimons uod des Wismutbi 
Terhalten sich gegen Wasser wie die iboen eotsprecbeoden Sen* 
«rsto(Ki&l«e« Es ist dies cio« netirlicbe Folge da^oa, daCi dis 
Wasser s2e erst In CUorwasserseoMore «ad m Oxyd Terwoi. 
dclt, welches letzteres durch mehr Wasser abgeschieden wird. 
Und in der That, es gehören auch jene Chloride zu denen, welche 
bei der Behandlung mit Wasser ungeachtet ihres festen Aggre< 
galsastaadcti «me gar nickt «nbedeittepda WamcciilwiGkloog 
selgen« • » 

• Die Qoeefcstlbero Ky d bala e werden wie die Sake des Abts* 
mon- und des Wismulhoxyds durch Wasser zersetet; aber aus 
dem dem Quecksilberoxyde analog zusammengesetzten Chloride 
■wird selbst bei erhöhter Temperatur kein Oxyd gefällt oder ein 
iiasisclies 'Sals gebildet* Aber das Qaec fc s i ib each lcrid ward aadi 
nicht durch Wasser sersetat; es erseiigt'bei Beheadlnbg mil Vfkh 
ser, da eir sogleich auch nicht KryvtalllsatloMwasser aafsanehmea 
im Stande ist, eine Erniedrigung der Temperatur, obgleich we^ 
gen der Schwerlöslichkeit des Chlorids. :im Icalten Wasser, die- 
selbe nicht sehr bedeutend ist» 

AhoUehe Betracbtongen, wierscb sie beif dem Veibaltai der 
Cblormetalle gegen -WisSkr angeateHl bahh, Maasen sieb bei iem 
Brom- uod JodmetaUen, ja auch bei deii €yaa- tmd selbst bei 
den Scbwefelcyanmetallen anstellen, wenn sie mit W^ asser behan- 
delt werden. Diejenigen dieser Verbindungen, welche basischen 
Oxyden entsprechend cosammengesetat sind, lösen «cb ebne Zer- 
aetanng im Wasser auf; auch eraeugen dsmeibeni wetan sie bem 
XrystaUwasaer anfenn eb ese n Im Alande sind, bei der AnAdsnng 
eine Erniedrigung; der Temperatur, wie die entsprechenden Chlor- 
verbindungen. Ich habe dieselbe beobachtet bei der Auflösung 
des Brom-, und des Jodkaliums; auch hei der des Schwefelcyan- 
kaliunis und seihst bei der des Cyankalinms, das sich also unser* 
1^ im Wasser anflfist Dafii dasselbe in dieser Anfldsnng spi- 
ler «o lelcbt sersetat wird, bSngt mit den Detnebtungen, die nni 
jetst hier beschäftigeO| nicht zusammen. 



Digitized by Google 



i33 

Dibüigegai wM geidiiiiolieDei FlnorinlliiiB In Wuüe «n- 
fer ErliSbiing der Temperatur aafgelSst AI« ich iodemn den 

Grund dieser Erscheinung au fauchte, fand ich, dafs dasselhe Kry- 
sUHwasser aufnimmt, und mit 4 Atomen davon anschiefscp kann. 

Dafs einfach ScbwefeikaliBWf Mch der Angabe von ]Berthier, 
bei der AiiHötung in Wauer eine bedeutende W^irweptwick- 
fawg ^ »i>V wie inli diM Mbnn nbm tmVmt bftb«r ein 
BeivtSiy dal« et dareb dat Wiaaer lenetEl werde, 4% wir keine 
Yerbindung des Schwefclkaliums mit Krystallwasser kennen, wie 
sie nach Berzelius beim Schwefelnatrium existiren kann. Auch 
Schwefelbaryum zeigt eine bedeutende Temperaturerhöhung, wenn 
man ea mit weni^ Waver fibergieist £a bild^ iicb ab^ 4^ 
dnrch' wasserbjddget dchwefelbarynni, dat durch mdir Walter 
iif dia WAe aorfegt wki, ivln kh et Mber gezeigt habe 



Am 17. April war eine zweite Bewerbungsschrift um die 
jidiiabrige Preisfrage der pbjttkaliscbTmatheniatischen KUsse mit 
dM'.MiM0: Jiifi€iUiPmm 0ggr^*4iar laborem etc, (Hailer JStam, 
T»^1fL 1} lAigi^Mf». Qbglaicb dar Seblnfi tenu n » 
dar dliUOffSv btreiti veffflataen war h» dar Einliefernng, an 
beächlult) liie Akademie doch, wie es die Klasse beantragt hatte, 

die Abhandlung um den Preis coneurriren solle, da der 
PfWilffc't'n ailtwiei« dafs das Packst bereits am 24. März io Berlin 
geirmen «nr« «nd dia tllbeDgaba zur reebten Zeit nur durch JJm* 

wnlaba ^ans aniiar iar 6cbnbl dat 
Fitnamilart lagen* Der vertiagilla Zettel awl deai Manen dat 
Verfutti» wurde im Archiv iiiedergelegt. 

An itMigegangenen Schriften wm^den vorg^egt; 

Am Moreatt'de i4>nnis» MccMm^^s »taiisUques sur VEsclava^ 
fio^OmiSfl 9Ur IßS moyens de le supprimer. Pai-js. 184^. 8, 

ainam Beglailungaarbreiben dat Vfu^. d, d. Paria 5. V^fn i^ft 
f, A. Duran^ Code des Crdßfipßß u^yerwUH ft 49 h vie 4^ 

iires, Bordeaux 184l« 8* 
m , , ßs^ußsse 4' Wie thipne ta Lumißft* tb*eod. 8* 
mit einem Be^leitungssdireiben det Terf. d. d. .Paris 1. Aprfl d. J. 
iUmoiree da Ut Sociiti gMoßique de France» Tome lY, jpait* 2» 
Varia 4841. 4. 

4«* • 



Digitized by Google 



124 

G. Pa^thier, Rdponse ä VExamen criiique de AI. Stanislas 
Julien inseW dans le Numäro de Mai 1^1 du Journal asifh 
ti^ue. Paris 1842. S. 

Aleide d^Orbigny, Paltiontologie Jran^aise* ÜTrais. 37* 38. 
Paris. 8. 

' Proeeedings 'of the JRayal Socielty 1843. No.52. (London) 8. 
8 Expl. 

Gatter/ of AntiquUies seUoUd frtm ihe BtiUdk Mu90mn if 
F. Arundalo e< J. Bonomi, with desaipU hy S^hirtV» 
' Parti, Ho. 4. London. 4. 

Schumaciier, astronomiscke N0cMch$eih No» 446. Altona 
. . 1842. 4. 

28. Äpril. Gesammtsitzung der Akademie« 

.Hr. Laehmann lat eine Abliandkog des Hm. HoffmanSf 

welclie die bei dem statistiscben Bnreaa tu Berlin Torbandenen 

Nachrichten über die Vermehrung und Yerbreitang deff 
Juden im Preufsi sehen Staate enthält. 

Die jetzt in öffentlichen Blättern oft besprocbenen Versuche^ 
den Zustand der Judeo im PrenCiiidieo Staate durch allgemeiiie 
Geaelse übereinitimmend cu ordnen, babea die beioodcre Ycr» 
■nlasfnng btersit ergeben. Nacb der ZSblimg an Ende des Jib^ 
res 1822 befanden sieb in runder Summe 145,000 Juden im 
Preufsischen Staat; die Zählung zu Ende des Jahres 1840 ergab 
deren beinahe 195,000, also in diesen IS Jahren eine Vermeb- 
rmg Ton 50,000, das ist von 35 auf 100, -während die Cbr^ 
sleo ia demselben Zeitnmme sieb nnr um 2S auf 100 v eimeb rt 
batten. Diese acbnellere Vermebrung der Juden cntstebt nicbt 
dnrcb Einwanderung; denn der Überscbuls der von Anfsen Zu- 
gegangenen gegen die Ausgewanderten betrug beinahe gleichfür- 
mig bei Juden und Christen nur ungefähr 6^ auf 100. Auch 
ist derselbe nicht darin zu finden, dafs Ton der gleichen Anzahl 
Lebender bei den Juden mehr Kinder enengt w&rden, als bei 
den Cbristen; denn auf 100,000 Lebende wurden w3brend dieser 
18 Jahre j'abrlicb im Dorcbsebnitt geboren bei den Cbristen 4001, 
bei den Juden aber nur 3546 Kinder. Aber die Sterblichkeit 
war bei den Juden sehr viel geringer als bei den Christen. Dies 
zeigte sich zunächst im frühesten Lebensalter. Hundert Tausend 
Lebende batten jäbrlicb im Durcbscbnitte bei den Cbristen 143 
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.To^tgeboiiie nod 697 Im ersten Lebemjabre Gestorbene; sie Ter- 

loren also bis dahin von ihren Neugeboroen schon wieder 840; 
— die Juden hatten dagegen nur 89 Todtgeborne und 459 vor 
Yollendung des ersten Lebensjahres Gestorbene, sie verloren also 
bis dahin von ihren Neugebomen nur 548« — Aacb in allen 
Ibigenden Lebensaltem bis zum siebensigsten Jabre bin batten 
mter der gleieben Ansabl Lebender die Joden weniger Gestorb« 
nen als die Christen, and es zeichnet sich hierin besonders der 
Zeitraum zwischen dem 45**"' und Lebensjahre aus, in wel- 

chem Alter unter den Christen 614, unter den Juden dagegen 
nur 392 — also 222 weniger yon Hundert Tausend überhaupt 
gleichaeitig Lebenden starben« Dieser wichtige Unterschied scheint 
dadoreb erklStbar/ dab die Jndenfranen fast .nie schwere Arbei- 
ten aufser ihren Wohnungen verrichten, sich folglich als Schwan- 
gere und Säugende mehr schonen, und ihre Kinder sorgDiltiger 
in Acht nehmen können, und daCt die Juden sich im höhern Al- 
ter dem Trünke nicht ergeben, wie dieses unter den niedern 
Volksklaisen der Christen dagegen oft geschieht In Folge die* 
«er Yerbiltnisse batten die Juden anf Hundert Tausend Lebende 
1385, die Christen jedocb nur. 1040 jSbrlicben Zuwachs dnrcb 
den Überschufs der Gehörnen über die Gestorbnen. 

Die Juden sind sehr ungleich im Preufsischen Staate ver- 
theilt. Fast swei Fünftheile derselben wohnten allein im 
GroCibersogtbume Posen; andere swei Fünft heile befanden 
sieb beinabe an gleichen Tbeüen. in den Provinsen Pilsen, 
Schlesien und den Rbeinlanden; das letste Ffinftbeil lebte in 
den Provinzen Westfalen, Brandenburg, Pommern und Sachsen, 
und zwar waren drei Yiertheile dieses Fünftheiis fast 
gleich unter Westfalen und Brandenburg getheiUy von dem vier- 
ten Yiertheile hatte Poininern nicht gans doppelt so viel als 
Sacbsen, worin fiberbaopt nur ungefähr ^ aller im Preufsischen 
Staate lebenden Juden wohnte. Auch in den einselnen Provin- 
zen waren die Juden wiederum sehr ungleich verjlheilt, nament- 
lich bewohnten sie in überwiegender Mehrzahl in Preufsen die 
ehemalige Woiwodschaft Pommerelleo und die Lande Culm und 
Michelau« in Schlesien aber denjenigen Theil des Regiefimgs- 
Bestrks Oppeln« der xwiscben der Oder und dem Königreiche 
Polen - liegt. Nen-Yorpommera hatte dagegen noch am Ende 
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ditJ&liref 1840 nur 171, u&d der RegUrirag«->BaBirk Mendb«r(; 
in derselben Zdi nnr 442 Juden« Folgenreidi wird beiondcf» 
die VeHkellung der Jeden Ortsgeineinden didnre^ deb «e 

eigene Unterrichts-, Kranken - und Armenanstalten nur unterhalten 
können, wo sie zahlreiche untl wohlhabende Orlsgemeinden bil- 
den. In dieser Beziehung ist Ihr Zustand «ehr viel besser ia deo 
dtUicben Provincen des Staats als in den westlichen» Ia dea 
ansebnlieken und gewcrbreicben Städten der Rbeinjproirlns be&nd 
lieh nirgend eine Judengenminde^ wtlcbe 600 Mitglieder entblek; 
selbst in C6lii lebten nur 585 Juden, und euGierdem hatten nar 
noch vier rheinische Städte Judengemeinden von mehr als 300 
Mltglledero. Ia der Provinz Westfalen erreichte sogar keine 
Jodengemenide m irgend einer Stadt diese Zahl. Die drei grofr- 
Icn Jadengemeinden in den Östlicben Prafineen befanden eicb m 
4ett Städten Posen nüi 6743, BerKn 6458 uU BinsfaMi ohI ^14 
Mitgliedern. Danzig entbieit 2467, nnd Königsberg 1522 Joden. 
Aafserdero befanden sich sehr ansehnliche Judengenielnden Ia 
Mittelstädten) und selbst so zahlreiche in kleinen Städten, dafs m 
einigen derselben ein Drittheil und sogar fast die Hälfte der Ein- 
wobner ans Juden bestand* In diesem Verbältnisse beCind sieb 
besonders die Jndensebaft k 4» ProTMMfc Ptoseui in Westprente 
nnd in OberscblesCen» Ia erstcrer hatten kwei kleinere Mittel- 
städte sogar über 3000, drei andere nahe zwischen 1800 und 
2200, sodann vierzehn thells sogar nur kleine Städte über 1000, 
sechszehn zwischen 600 und 1000, und drelfsig zwiscbea 300 nad 
600 Juden* In Westprenfsen baUcn anbcr Danaig noeb euK 
6tadt ftbtr 1600^ awti über 600^ nnd siebsebn anberdem nodi 
fiber 300 fUdisebe EinwdbneK Unter den letilem befanden sich 
aiitli Klblng und Thorn, der Überrest gehörte gröfstenthells nur 
kleioen Städten an. Oberschleslea hatte nur vier Jadengemein- 
den von mehr als 600, und aufserdem secbs von mebr als 300 
Mitgliedern. Der ^dUu Xbeil dato« befand eieb in kleinen 
Slädtcn, nnd nur drei derselben gebdrten an kleinem Mittelstidlen. 

Wie geneigt a«eb die Regierungen sdn taoebten, die Juden 
in Bezug auf Lürgerllche und politische Rechte den Christen völ- 
lig gleich zu stellen; so werden sie doch durch das Bedenken 
davon abgehalten, dafs die Juden durch ibre Ritualgesetae in der 
WAbl ibrelr Lebansverbältnisse fortwäbrend sebe bescbrSnbl bltt- 
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hen* lo Folg^ dieser Besdiränknng; werden sie auch bei To!I- 
ttändiger Freibeiti jeden Erwerbuweig in wiMeo» sieb nur seU 
Icn den landwirlbtchifiliebett Arbetten, den Hendwericen^ tind 
fiberbaupt allen den BescbSdIgungen widmen, bei welcben sie In 

Gemelnschafl mit den untern Volksklassen der Christen zu leben 
genötlugt sind. Dagegen wird sich auch ferner wie bisher eine 
ireffbaitnifsniäfsig groOse Mehrzahl einzelnen Nahrungsswelgen wid- 
neo^ worin ite weniger Schwier^keiten finden^ nach ihren 
'KeligiottsgebtSnthcn su leben. Schon jetsi wird bierdorcb in 
den antem Yolksklassen ein Unwillen geg^ die Jaden aufgeregt, 
welcher sich noch in sehr verstärktem Maafse zeigen würde, 
wenn auch ein solches Übergewicht bei der Tbeilnahme an Staats- 
ämtero entstehen sollte. Dieses zu verhüten, liegt selbst im la- 
teresse der Jadenschaft, welches die Regierangen wesentlich för- 
denif indem sie Anordnangen Teisncben, wodnrcb sie die anter 
der Jodensebaft befindlichen ICeontnisse nnd Gebtesgaben fiir das 
öffentliche Leben fruchtbar machen wollen, ohne dle:>elben jenem 
I*iachtheile auszusetzen« 



Das hohe Torgeordnete Ministertom genehmigte durch swei 

Rescripte vom 17. April die von der Akademie beantragten Be- 
willigungen von 100 Thlrn. an Hrn. Dr. Kammeisberg zur 
Untersuchung der Lithionsalze und von 200 Thlrn. an Hrn. Dr« 
Ad. Schmidt snr Heraasgabe eines Werkes über Papjrmsarkdn- 
den nnd einige andere das Altertbnm betreffende Gcgenstlnde; 

Dem Wunsche der Brfisseler Akademie snfolge wird die 
Akademie 4 Bände ihrer Abhandlungen aus den früheren Jahren, 
weiche, obgleich regelmafsig übersaadt| doch jetzt sich dort nicht 
mehr Yorfanden^ nachliefern* 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Neueste Schriften der naturfitrschenden Gesellschaft in Vanzig, 
Bd. Ulf Heft 4. Beiträge zur vergleichenden Anatomie und 
Physiologie von H. Rathke. Danzig 1^42. 4. 
mit einem BegleitUDgsschreiben des Directon und Secretars dieser 

Gesellschaft vom 16. März d. J. 
Schorn, Kunstblatt. 1842. No. 25«>28. Stnttg. n. Tob« 4. 
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Mimoires de la Socidti de Physiqu» et d'Histoire naturelle de 
Genkve, Tome 9, Partie 1, Geneve 184l. 4. 

C.L. Gerling, JSeiträge zur Geographie Kurfiessens und der 
umliegenden Gegend. Heft 2. Cassel 1839. 8. 

Gaj-Lustac etc.» Annales de Chimie et de PhystqueiSk&^ ¥6- 
▼Her. Paris. 8. 

Martens, Note sur la passivitd du Fer, 8. 

, Reeherehes sur la passwiti des 



MAaux et sup la th^rie de la Plle vol- 
iatque* 8. 



Extr. d. Tom. 7. 8. 
des BuII.dcrAcad. 
Roy. ile BnueUet. 
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Bericht 

die 



zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preuls. Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin 



im Monat Mai 1842. 



Yoratzender Sekretär: Hr. Ehrenberg. 



2. Mai* Sitzung der philosophisch - histori- 
schen Klasse« 

Hr. Bekker las über Homerische Homonymie. 

In einer früheren Vorlesung hatte er die Ähnlichkeit oder 
▼lelmebr EinerleUieit der Namea Meates und Meotor berührt. 
Er BtUi hrnm dals beide sebon in der Uiat yorkommen, geführt 
Ton andern Personen. Dergleichen Homonymie ist nicht selten, 
und scheint leichter zu begreifen von einem Gedicht ins andere 
als innerhalb Eines Gedichtes, bleibt aber immer auffallend, weil 
sie £ast nie historische Namen trifft und also von einem und dem- 
selben Dichter in einer reichen und biegsamen Sprache leicht 
konnte vermieden werden: Bojardo und Ariost haben sie ver^ 
mieden in einer vreniger als das Griechische begabten. Am viel- 
fachsten verwendet finden sich die Namen Antifos und Polybos. 
Antifos ist dreifach in der Ilias und zwiefach in der Odyssee; 
Polybos heifst in der Ilias ein Sohn des Antenor (X 59), ia der 
Odjssee der Vater des Eorjmachoi (a 399 und öfker), der Agy* 
ptische Thebaner der Helene beschenkt 126), der Verfertiger 
des Balles der PhSakischen TSnzer 373) und endlich in der 
Mnesterophonie (% 243) ein Freier, Personen also, die allesammt 
auf ein eigenes und festbegrenztes Dasein in der Sage geringen 
Anspruch machen» auch so vertheilt sind über das Gedicht dafs 
ürei steht anzunehmen, die ohnehin deutlich gesonderten Theile, 
denen sie angeboren, seien ursprünglich gar keine Theile gewe- 
[1842.] 5 
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«eOf sondern haben Cur sich bestanden, unbekümmert um einan- 
der. Dagegen ist Reminiscens oder Nacbbildttog nicht zu ver- 
kennen, wo der Name Mentes in die Odyssee eingeföhrt wird 

gerade auf dieselbe Weise, in denselben grammatiscben nnd me- 
trischen Formen, wie er eingerührt ist in die Ilias: dort (« 105) 
erscheint Athene 

gtöofuyfi ^tiwp Tiupiio» ijyifro^f M&t||» 

hier ist (^73) ApoUon erschienen 

avl^t üvuvMfüg Ktnomv ijyifrp^ Miyr^ 

Auch für den Vater des Mentes ist der Name Anchialos aus der 
Ilias 'genommen (& 609)» wo er gepaart steht mit einem nicht 
nnahnlkhen: 

In Aren eigenen Grenzen hat die Odyssee schon darom 

wenig Homonymie, weil sie, im Vergleich mit der Ilias, über- 
haupt wenig Namen hat, kaum anderthaibhundert, wenn wir, wie 
billig, die in der allgemein Griechischen Sage begriffenen der 
G6iUSt mid Heroeia ahredmen» Während St Iii» im SMSh 
¥erseichnis mit 73 Aaftbrem nah an 3S0 Vwse wflUlt» wird 
die Odyssee <ir247) mk <den 108 fVeiern In flhiAehaih VeiM 
fertig, indem sie dieselben t'ihh wie Proteus seine Robben: nen- 
nen mag sie Dm die Häupter und von den übrigen einige we- 
nige da wo sie erschlagen worden, im Ganisea nicht mehr ab 
1^ VroTOft .wieder das voftle Drittel .seine Namen ans ler üim 
emlefam, Bw«i «odi die Namen ihr^r VSttr. Ym des Odymaes 
Leuten^ die doü^ Anfimgs ganse lewölf S chiJfc hemiMwn, werden 
eigentlich nor zwei genannt, Kui ylochos und Elpenor: zwei an- 
dere, Pelites «md Perimedes, beide homonym mit der Ilias, tau- 
h\oü aegenblicklich anf («224, X23), um ein Paar Worts 
tu ipredhe* toder mabed^tebde Handrekhui^ ta leiAen: nicht 
]ge&anit w^rdtm dl^ Herolde, die Kondbcfaaftcr, die Tom Kytiopea 
und Ton der Shylla gefressenen, mit einer einzigen Ausnahme, 
ganz aulser der Reibe (ß 19). Ebenso bleiben namenlos die Be- 
gleiter des Meneiaos in seinem Abentheuer mit dem Proteus, und 
die Dienerinnen der Kalypso, der &irke, der Nausikaa» der Aiete» 
selbst die Voofator des Dymas» die doch eine 15 Yerae lange 
Rede hSlt {{ 22); ienaer die Sofaoe und XöcbMr des AeoloS| der 
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PbSnUc« mit dem nek Odynm ei» Jihr Umg hentntreibty 
König von Ägypten bei dem er lieben Jebre snbfingl. Von der 

ofJLYiXiy.iYi des Teleioachos, die ihn nach Pylos bringt, wird nur 
Einer oabinhart, Tlsl^cciog KAvr/^);? oder, wie er seltsamer Weise 
auch zu bei£»eo scheint, K/.vrtog (n'327)> Eilige Personen be- 
bten aiob in den firfibcrn Gesängen «bne Naman^ ^dbnfen Aer 
dtw in den tpSleren* So begleit«! edion »33^ »wef Zoüen 
Penelope vor dSn Fr^er: erst eriS2 erfabren 'mr ibre Namen, 
deren einen wieder zwei Frauen der Utas theilen. Und die ehr- 
bare Scharfocrin ist thätig von AoEaog an, beilst aber nur ^bea 
die «^ba(£Derin; ja sie scheint aufsugebo in die A<nme £«ryiklei|is 
^ittnigftene ribtet diese 4en Xctemacboe gertdeso «« seiner fti$se 
ans, wie die SchifPoerin im Hause des Nestor 4e» Fcisistretof 
ausrüstet (7 479): docb von 168 ab nimmt sie den Namen 
Kurynome an, der ia der Ilias einer Okeanine ziistebt, spaltet 
auch vielleicht noch eine ^c^^niiiXos Eurjoome von ab 
(4^ 293. vgl. 1} 8). 

Wünschen mocbte man Homonymie in 4ie Familie des Dp« 
lios. Der Ziegenbirt, der seinen noch unerkannten Herrn mit 
Schmähungen und Fufstritten angreift, der den erkannten durch 
Zutragen von Waffen an die Freier in augenscheinliche Lehens- 
geiabr bringt, und der am Ende gräfslich yerstiunmelt und um« 
gfibrncbt wird, beifiit Melantbios oder Melantbeus und ist des 
Dollos Sohn (g 212, % 159). Die Magd, die aufiecso^en w^n jb- 
rer Frau dennoeh mit den Freiem bublt, die ihrem iielteinden 
Herrn mit dem Feuerbrand droht, die hingerichtet wird mit dem 
Strange, weil das Eisen für sie zu elirenhaft, heifst Melantbo 
und ist des Dolios Tochter (t321)* DoUos abejr ist der Ctoomie 
und geteene Knecbt, den Penelnpe sich auf ibcea Yateii Hanin 
mitgebmcbt und der nunmebr (*) gewoede% mit «einer alten 
Sikelerin, den greisen Lai^tes pflegt In diesen Namen und die* 
ser Verwandtschaft liegen Motive von ungemeiner Stärke und 
Ergiebigkeit. VVie sind sie ausgebeutet? Nicht zu dem kürzesten 
Fpiphonem des Dlcbters, nicht zu dem flüchtigsten Wink Seitena 
der Handelnden von irgend einem Bewnlstsnitt ihrer eigenen Ver- 
ballnisse. Melantbios und Melantbo aud Tage lang beisammco^ 
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ttnler demselbeD Dache: aber sie wisseo nicht von eiimideri be- 

rShren sich nicht, wechseln weder Wort noch Blick. Sie sind 
Kinder desselben Vaters, aber nirgend heifsen sie Geschwister. 
Sic werden gescholteo, aber niemaU hingewiesen auf ihren Vater, 
und ebenso wenig dcnlcen sie selber an ihn. Sie werden gestraft 
anf das graittamste; and doch sollte ein soldier Vater auch schal* 
digen Kmdera einige Schonung yerdienen. Ja, als Odjsseni, 
nachdem er die Freier erlegt, vor deren Angehörigen aus der 
Stadt entweicht, wo sucht, wo findet er Schutz? Bei den Eltern, 
bei den Brüdern, denen er eine Tochter^ eine Schwester schmäin 
lieh wie die Drossel In der Schlinge hat verzappeln lasseo, dereo 
Sohne nnd Brader er Nase und Ohren und Schaam * imd Hloile 
und Ffilse abgehackt 

12, Mai. Gesammtsitzung der Akademie« 

Hr. T. Räumer las fiher die Geschichte Polens Tom 
Frieden zu Oliva bis zum Anfange des achtsehntea 

Jahrhunderts. Benutzt waren hierbei die Archive von Paris 
und Dresden. 

Ur. Ehrenberg las auijsierdem über die wie Kork auf 
Wasser schwimmenden Mauersteine der alten Grie- j 
eben und Romer, deren Nutaen, leichte Nachbildong 
und reichlich yorhandenes Material in Deutschland 

und Berlin. 

Es Iiat seit alten Zeiten als eine Wunderbarkeit Interesse 
erregt, dafs es Steine giebt, welche schwimmen. Den Griecheo 
und Römern waren die schwimmenden Steine schon sehr be- , 
kanntf da m ihren Ländern sich Tulkanische Gegenden &ndeiif 
welche Bimstein in Menge lieferten und die Kinder schon spiel« 
ten wahrscheinlich mit den schwimmenden Steinen, wie man denn 
in den Badern die feineren Sorten, besonders die von der Insel 
Sciros, zum Abreiben und Zartmachen der Oberhaut wohl sebr 
allgemein verwendete. 

Aulser diesem Interesse der Sonderbarkeit 9 welches etwa 
dem der fliegenden Fische gleich kommt, erhielten aber schon , 
frühzeitig die schwimmenden Steine noch ein besonderes weit 1 
grölseres Interesse. 
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Der Historiker Posidonia« nuA nach ihm Strtbo, bericbteiiy 
dab ef in Spanien eine thonartige Erde gebe, die man zum Po- 
liren des Silbers brauche und aus der man dort Bausteine forme, 
welche auf dem Wasser schwimmeii. Ähnliches geschehe auf 
enier Insel des tyrrhenischen Meeres und in Pitane Asiens. 

VitriiTina PolliOf der römische Baunetsteri hat sich über 
diese Steine als ein wegen seiner Leichtigkeit xnni Bauen gans 
besonders zu empfehlendes Material geaufsert, und auchPlinius 
hat diese bimsteinartige aber formbare Erde ab eine Sache 
YOn gröfster iNützlichkeit angepriesen. 

Diese alten Nachrichten sind Jahrtausende lang ohne andere 
als die sehr lokale Anwendang gebliehen, weil das Material sonst 
nicht zn haben war. 

Im Jahre 1791, aUo nach 1700 Jahren erst, hat ein Italie- 
ner, Giovane Fabroni, eine Erneuerung und Erweiterung 
der Kenntoisse dieser Art dadurch herbeigeführt, dafs er Yer> 
suche zum Formen von Bausteinen mit einer als Bergmehl be- 
seichoeten Kieselerde machte, die sich bei Santafiora in Toscana 
findet, und es gelang ihm wirklich, so leichte Ziegelsteine daraus 
zu bereiten, dais sie auf Wasser schwammen. Sic verbanden sich 
dabei gut mit Mörtel, und widerstanden der Erweichung durch 
Wasser yoUstandig. Diese Steine waren so schlechte Wärme- 
Leiteri daCi man ein Ende derselben in der Hand halten konnte, 
wahrend das andere roth glühend war. Er machte ferner auf 
einem alten Fahrzeuge das Experinent, eine viereckige Kammer 
aus solchen Steinen zu wölben und mit Schiefspulver anzufüllen. 
Das mit Holz bedeckte Schiff brannte ganz ab, und als der Bo- 
den der Pulverkammer weggebrannt war, versank es ohne Ent- 
aSndnng des Pulvers« Seine Abhandlung: Di una singolarissima 
spede di maUoni wurde in der Akademie su Florene vorgetra- 
gen und dann in mehrere technische Journale und Eiozelwerke • 
in Italien aufgenommen. 

In jener Zeit hatte auch Herr Faujas bei Coiron in Frank- 
reich unfern der Rhone eine eigeothümliche Erdart bemerkt und 
Fabroni fand bei seiner Anwesenheit in Paris, daCs sie ganz 
die gleichen Charaetere des von ihm in Italien zu den leichten 
Steinen benutzten Bcrgmehls habe. Deshalb veranlafste der Kriegs- 
minisler Herrn Faujas zu einer wiederboUen speciellen Unter- 
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suchung jener Erde unJ ihrer Lokalität. Die damaligen anderen 
Kriegsoperationen oder die geringe £rgiebigVeit an Materia), haben 
aber, wie es scheint, die weitere Benutzung unterbrochen. 

Im Jahre 1832 machte der Comte Fran^ais de Nanteii 
Pair von Frankreich, durch das Journal des eonruiissaneet uiäes 
•etae Landslente mit jener Entdeckung desFabron! von Nenen 
bekannt und forderte sie zu deren Bestätigung und Benutzung 
in Frankreich auf: /Z esl fori a souhaiter gue Von cherche et que 
Fon ddcouvre en F)^anee cette sabHance b/anche et pulve'rulenie 
commune en Toeeane ei eonnue sous le nom de JFarine fossk* 
Avec eeUe poussUre on fabrUfue de* iuäes inaUirMes et Aerru^ 
qui sumofeni sur Feau et je puis en monirer quelques wies, qm 
furent faites il y a deux mille ans. 

Hierauf bat der sehr ruhmlich bekannte Director der Berg- 
werksangelegenheiten von Pond-Gibaud, flerrFonrnet ioL3ron 
1832 einen Anfsats drucken lasten: Ifoäee sur ta siSce gäaii' 
neuse de Ceyssat, pris de Pond Gibaud dipartement de Puy dr 
Dome et sur son emplot dans les arts, worin derselbe die Glrfcfc^ 
heit auch dieser Erde mit der italienischen anzeigt und die tw 
Herrn Fabroni angegebenen Eigenschaften so wie ihre tecb« 
nische Nützlichkeit und Wichtigkeit bestätigt. 

Herr Fournet fiind, dals ans dieser Erde bereitete ge- 
brannte Steine sich mit deni Messer leicht schneiden lassen, lei<U 
Scntptnr aufnehmen zu Abgüssen von Metall und den Abgafs 
leicht loslassen, weshalb er sie für viel vortheilhafter hält als 
Sepien Schulpen, indem man sie beliebig grofs formen^ könne. 
Ferner empfiehlt er diese Kieselerde fiir Glashütten ds Holz spa- | 
v^d gegen den Sand, so wie an porösen Abkfihlnngsgefsliss j 
für heilse LSnder, da man sie durch AusglShen leicht reinigen 
k5nne. Mit Talg oder Wachs überzogen schwammen diese Steine 
auf Wasser. Ferner sagt er: man sieht leicht den Nutzen ein, 
welchen eine so leichte Substanz für die Marine haben muls. 
Die Pulverkammer, die Küche, die Heerde der Dampfmaschioeo, 
die Orte wö Spirituosen aufbewahrt und die, wo leicht glühende 
Kugeln eingeschossen werden, lassen sich dadurch sicher machen. 
Eben so ist sie wichtig für die Gewölbe der Schmelzöfen vaA \ 
alle Öfen, wo man die Hitze zu hohen Temperaturen concen- , 
trirea will, weil sie nicht schmilzt und sich wenig susammensiebt 

» 
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Spiter btt der Gnflioiitloiier 9af semer Doroalne 
von Randamme dergleichen Erde gefünden und HerrLcopoldq 
Pelll-Fabroni in Florenz hat 1838 von Neuem die Auf* 
merk^amkeit auf die Anwendung solcl^^ ötciQie geg^ F^uen- 
gc&br hingelenkt. Obrigm i«t '4«€ AnwfudiiQg dewelbiw M^^p 
teruüf ia ^Griec)ienl«i4 woU «och sehoa lange i» Gebrauch, da 
eio folche« Bergmebl ans Zante in dea verstorbenen Chemikers 
Klaproths cieni Königlichen Mineraliea- Cabinete einverleibter 
Sammlung mit der Etikette n?.cxa({>cupo Hegt, welche griechis^be 
Wort offenbar „O fen - M ör tel" bezeichnet 

Man hielt dieve Erdarten allgemein Qir qnarganisch vnd ihr 
AqfSnden iur ein «ufSUigci Glack| weshalb denn ihr< tecbniicbe 
Benatsung sieb wenig verbreiten konnte. 

Die am meisten gerühmten jener verschiedenen Erdarten 
Italiens, Frankreichs und Griechenlands hat nun Hr. £brenberg 
leit einer Reihe von Jahren untersucht, und er hat der Akademie 
auch acit, 1(^6 acbon mitgetbeilt, dafa die £rden von Sanüfior«» 
Ceyiiat (nicht Ceypah) und Zante ihre Elgentbümlicbkeit dem 
üflMtande verdanken, dafs sie Zusammenhäufungen unsichtbar 
kleiner Kleselschalen von Infusorien sind. 

Die neueren Fortschritte In der Kenntnifs des ElnHuMes der 
mnchtbaren kleinen Tbiere haben seine Aufmerksamkeit nun auch 
anf die teebniache Anwendbarkeit derselben gelenkt nnd da von 
tielen Seiten imd aacb von ganz practisdien Männerny woin man 
doch den Vitruvias PoUio, römischen Baumelster des Kaiser 
Augustus, sowohl ^Is den ßergwerksdirektor Herrn Fournet in 
Lyon, zählen mufs, die Nützlichkeit des Infusorien -Xhones 
i^iXftf^) für vielerlei technische Zwecke hervorgehoben wor- 
den istf so acbfint es dem Verfasser sweckmafsigi in wissen- 
scbaftlicber Form anf die nahe Gelegenheit aufmerksam sn ma- 
chen, welche man in der hiesigen Hauptstadt sowohl als wahr- 
scheinlich Im ganzen Spree- und Ilavelthale, ja wohl in allen 
nntern Flufsgebleten und Küstenniederungen Deutschlands, wie aller 
Lander bat^ diese Nützlichkeit ku präfen und ansuwenden. 

Das unter den HSosem Berlins ani Spreenfer liegende^ zu- 
weilen sehr mlchtige Infusorienlager ist da wo es frisch ge- 
graben silbergrau, trocken pfeifenthonartig weifs aussieht, von 
ganz derselben Beschaffenheit wie das italienische und das fran- 
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sSsische, aber bedeutend mächtiger und ausgedehnter als jene. 
Durch die Gefälligkeit des Herrn Geh. Bergrathes Frick, 
rectors der KönigUchea Porzellanfabrik, hat der Verfasser einige 
Mancrtteioe anfertigeo zu lassen Gelegenheit gehabt, von deo« 
er der Akademie einige Proben yorlegte. £m gewSbdklier 
Manerstem wiegt 7 bis 8 Pfund und darüber. Ein fast cbeo «o 
grofser von dem Berliner Infusorien -Thon wiegt weniger als 
2 Pfynd. Mit Wachs überzogene Stücke schwimmen wie Kork 
auf dem Wasser. Das stärkste Porzellanofenfeuer scbmilst dieie 
Steine nicbt und verkürzt sie wenig. Durch Zusats von etwai 
Thon oder Lebm wird die Festigkeit den gewöhnlichen llancr-- 
steinen gleich, wohl sogar besser, aber die Schwere nicht bis sur 
Hälfte erhöht. 

Die übrigen Benutzungen zum Poliren, zum Formen, zum 
Ausfüttern aller Feuerstellen, besonders derer, welche starke Hitee- 
grade zn erleiden haben, za Brandmauern der Häuser, snm Batten 
Ton stememen Behältern oder Unterlagen anf Schiffen reihen sich 
an jene des Wölben« und der gewicbtloser zu haltenden mnerca 
Bedeckungen an und werden, wie der Verfasser glaubt, in neuer 
Zeit wie in der alten, mannichfachen Nutzen auch in Deutsch- 
land, Schweden, Finnland, Nordamerika, gewähren, sobald die An- 
wendung mit der gehörigen Umsicht yorgenommen wird. 

Mögen diese wissenschaftlichen Studien, so schlieist er, auch 
aniser ihrem nächsten Kreise einige Fruchte tragen. 



An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Compies renäus hebdomadaires des Sdances de PJeaddmie des 
Sciences iZk2, l.Semestre. Tome 14. No. 13-15. 28. Mars« 
ILAttü. Paris 4. 

L' Institut. i,Seetiün, Sciences math , phys. et nat. 10. Ann^« 
Nr.432.435. 7-2S.Avnl 1S42. Paris. 4. 

— — — , 2.Sect. Scienc. hist., archeol, et philos, T,Aun^^' 
Nr. l'i. 75. Fcvr., Mars lSi2. ib. 4. 

F. J. Pictet, Ili^loirc naturelle des Insectes ne^'ropt \. Mono- 
graphie, Familie des Perlides, Livr. 4-6. Geneve et Pari«. 

1841. 8. 

A. W. de Schlegel, Essais UUeraires et historiques. Bonn 

1842. 8. 
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ButtüM momanental^ ou CoUectum de Mämoires sur ies Mo^ 

numeats historiques de France pubL per M. de Gaumoiit* 

YoLS, Mr. 2. Caen et Paris 1842. 8. 
Elie Wartmann sur les travaux räeents ifui ont eu pour objet 

P Stade de la "»Hesse de propagation de VJ^lectricite. (ExLr. 

etc.) S. 

. Hulletiii des Seances de la Socicte yaudoise des Sciences na- 
turelles. Nr. 1. (Lausanne) 8. 

Le Courier Beige, Nr. 110. 20. Avril 1842. Fol. 
Schumacher, estronomische Nachrichlen. Nr.447. 'Alloiial842. 

h. 

Göltingische gelehrte Anzeigen 1842« Stück 66. 8. 
XunstbUU 1842. Nr. 29-32. Stuttg. u. Tüb. 4. 
Abhandlungen der maihematiscli''phjrsikalisehen Classe derKo" 

nigl. Bt^ensch* Akademie der ff^issensch, Bd. III, Abth,2. 

der Denkschriften Bd. 16. M&nchen 184 1. 4. 
Abhandlungen der historischen Classe der Kgl, Bttjreriseh. Jkad, 

der ff^issenseh, Bd. III, Abth. 1. der Denluchr. Bd. 17. ib. 

eod. 4. ' 

Abhandlungen der philosophisch "philologischen Classe der Kgl. 

Bayerisch. Jkad. der ff liS. Bd. III, Ablh. 2. der Denkschr. 

Bd. 18. ib. eod. 4. 
Gelehrte Anzeigen. Herausgegeben von Mitgliedern der K. bajer. 

Akademie d. Wiss. Jahrg. 184l. oder Bd. 12. 13. ib. eod. 4. 
Ph. Fr. V. Wal Iber, Bede zum Andenfeen an Jgnaz Döllinger 

in der zur Feier des Namens " und Geburtstages Sr, Majest, 

des Königs am 25, Aug. 184l gehaltenen Öffentlichen SiUiu^' 

der Königl, be^erisch, Akad* d. Wissemeh. vorgetragen, ib. 

eod. 4. 

J« Lamont, über das magnetische Observatorium der KÖnigL 
. Stemvifarte bei München, Eine d&ntUche Yorietung, gehal- 
ten in der feallich. Sitsnng der Kdnigl. Akad. d. Wim. am 
25. Aug. 1840. ib. eod. 4. 

Annais of the I^ceum qf natural hisiory of NewYork, YoLTV* 
Kr. 1-4. Kor. 1837. New- York 1837. 8. 

Au&erdem war ein Schreiben des K5nigUchen Garten -Di- 
redors Herrn Lenn^ eingegangen, welches einige so remitti- 

rende Cabinetsordres Friedrichs II. aus den Jahren 1780-86 an 
den Planteur Sello und an das Baucomptoir begleitete. 
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Akademie bewüligte lilr Httrn Jaeob Grimm m 
Exemplar der Iruertpiiönium gratearum ond Herr Encke tbeilte 

den Dank des Herrn Francis Bailey zu London für seine 
Eroennung som Correspondentea der Akademie mit 

23. Mai. Sitzung der physikalisch-mathema- 
tischen Klasse. 

Hr. IL Rose berichtete über eine Arbeit des Hrn. Afdejew 
au3 Katharinenburg, Hauptmanns im Kuss. Berg- und Ingenieur- 
Corpiy die Zusammensetzn ng der Berylierde betreffead« 

Herr Afdejew beschäftigte sich im vergaogenen Winter 
in meinem Laboratorium mit der Bereitung mehrerer Berylierde- 
salse. Er stellte auf die Weise, wie es Berselins beschreibt, 
eine krystallisirte schwefelsaure Beryllerde dar; es gelang ihm 
bei Anwendung von nicht unbedeutenden Mengen von Beryll- 
erde, sehr grofse Krystalle derselben an erhalten. Bei der Un- 
tersuchung derselben land er sie Ton einer gleichen Zusammen- 
fetzung, wie sie von Beraelius angegeben worden isty der in- 
dessen die krystallisirte schwefelsaure Beryllerde für ein saures 
Salz hielt. Da es indessen durch Weingeist nicht zersetzt wird, 
der von demselben nur anhängende freie Schwefelsäure fortnimmty 
und überhaupt ähnliche Eigenschaften besitsti wie die neutralen 
achwefebauren Verbindungen der Thonerde, der Yttererdei der 
Thorerde, und anderer achwachen Basen, so konnte es auch fiir 
eine neutrale Verbindung gehalten werden. 

Um darüber Gewifsheit zu erlangen, untersuchte Herr Af- 
dejew das Chlorberylüum, das auf die bekannte Weise durch 
Behandlung eines Gemenges von Beryllerde und Eohle mit Chlor- 
gas erhalten wird, das aber eu der Zeit als Berseliua alch mit 
der Untersuchung der Beryllerde beschäftigte, noch nicht ent- 
deckt worden war. Das Chlorberyllium giebt bei der Auflösung 
in Wasser nur Chlorwasserstoffsäure und Beryllerde, ohne freies 
Chlor. Es entspricht daher hinsichtlich seiner Zusammensetzung 
der Beryllerde. Es könnte Dreitich noch Sauerstoff auf eine ähn- 
liche Weise enthalten, wie derselbe in dem chromsauren Chronic 
chlorid und ähnlichen Verbindungen enthalten ist; es war dies 
indessen nicht nur sehr unwahrscheinlich, sondern wurde auch 
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ihircli qnintitative Besfimnuog der m d«m GUoiberylliam 

erhaltenen Bcryllerde widerlegt 

Der Chlorgehalt im Chlorberyllium betrug nach drei Ana- 
lysen zwischen 86,7 bis 88,2 Procent Er konnte wegen der 
Bei cbalfenheit des ChlorberylUimis mit grdiserer Genaoigkett nicht 
bestimmt werden. Es ergab sieb mdessen aus diesen Untersu- 
chungen, dafs das Atomgewicht der Beryllerde bedentend leichter 
sein mufste als man es bisher afi^onommen hatte und daCs, wenn 
man die erhaltenen Resultate mit denen der Analysen des kry- 
stalUsirten schwefelsauren Salzes Yerglicb, dasselbe das neutrale 
acbwefebaure Salz sein mulste. Da letsteres durch Umkrystalll- 
sation bedeutender Mengen Ton der groCrten Reinheit dargestellt 
werden konnte, so war die Untersuchung desselben geeigneter, 
um die Zusammensetzung der Beryilerde ^eoau zu bestimmen, 
als die^des Chlorberylliums. 

Aus Tier Versuchen ergab sich, da(s steh ein Atom Schwe- 
felsäure oder 501,165 Tcrbiudet mit 158,097; 157,063; 159,018 
und 158,158, also im Mittel mit 158,084 Bttryllerde. Hlmach 
besteht die Beryllerde im Hundert aus 

Beryllium 36,742 
Sauerstoff 63,258 
Bisher hatte man in derselben 68,85 Beryllium und 31,15 Sauer-- 
Stoff angenommen. 

Es ist schwer zu bestimmen, wie Tiel Atome SauerstofT^ie 
Beryllerde enthält Offenbar gehört dieselbe zu den Oxyden, die 

• • • . 

entweder nach den Formeln K oder ^ zusammengesetzt sind. 

F6r die erste Ansicht spricht die weiter unten anzuführende 
Zusannnenset£ung des ChrysoberyUs, in welchem die Thonerde 
die Stelle der Saure, die Beryllerde die der Base yertritt Da 

aber die Thonerde eine nur sehr schwache Säure ist, so ist es 
nach unsern jetzigen Ansichten nicht sehr wahrscheinlich, dafs 
fine andere ebenfalls sehr schwache Saure die Stelle der Base 
vertritt £s spricht ferner für die erste Ansicht das Vorkommen 
der Beryilerde in den Gadoliniten. 

F8r die zweite Ansicht hingegen, dafs die Beryllerde au den 
Oxyden ^ gehört, sprechen folgende Thatsachen: 1) Aus den 
schwefelsauren Salzen läfst sich bei erhöhter Temperatur die 
Schwefelsäure gänzlich verflüchtigen, eine Eigenschaft, die be- 
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aonders nur den cchwachea Bisen elgenthfimtich bt; zur Vcr- 
flucbtigung der ScbwefelsSare von andern Basen, in denen man 

nur einen Atom Saueritoff annimmt, gehört eine noch höhere 
Temperatur; 2) die Beryllerde bildet mit der Schwefelsäure eine 
bedeutende Anzahl von basischen Salzen, von denen einige im 
Wasser löslich sind, eine besonders fiir Thonerde und Eisenozyd 
charakteristische Eigenschaft; 3) die Beryllerde kann nach der 
Beobachtung des Grafen t. Schaf got sc h bei erhöhter Tempe- 
ratur Kohlensäure aus dem kohlensauren Natron austreiben i 4) 
die ßery Herde wird aus ihren Auflösungen durchs Kochen mit 
kohlensaurer Baryterde gefällt; 5) die Beryllerde ist nach dem 
Glühen in Säuren schwer au£öslich, eine Eigenschaft, welche 
nur schwache Basen besitsen; 6) das der Beryllerde entsprechend 
sttsammengesetste Chlorid ist im wasserfreien Zustand leicht fluch- 
tig!, was im Allgemeinen nur bei den Cblorverbiiidungea der 
Fall ist, die schwachen Basen entsprechen. 

Fast alle diese Eigenschaften finden wir indessen bei der 
Thor^rde und Yttererde. Obgleich daher mehr Thatsacben dafiir 
zu sprechen scheinen, in der Beryllerde mehr als 1 Atom Sauer- 
stoff anzunehmen, so könnte uns doch diese Analogie bestimmen, 
sie für eine Base mit nur einem Atom Sauerstoff zu halten, da 
Berzelius in der Yttererde uad in der Thorerde nur 1 Atom 
Sauerstoff annimmt. 

Um darüber mehr Gewifsheit sn erhalten, untersuchte Herc 
Afdeje w einige Doppelsalze. Er stellte ein Doppelsalz ans schwe- 
felsaurer Beryllerde mit schwefelsaurem Kali dar. Dasselbe ist 
schwerlöslich, wie die aualogen Doppelsalze der Yttererde und 
der Thorerde. In welchem Verhältnifs Herr Afdejew aber 
schwefelsaure Beryllerde mit schwefelsaurem Kali an yerbinden 
suchte, so gebng dies nur in dem, in welchem Kali und Beryll- 
erde eine gleiche Menge yon Sauerstoff enthielten. Das Doppel- 
salz ist also ganz anders zusammengesetzt wie der Alaun, und die 
Beryllerde scheint daher eine andere Klasse von Doppeisalzen zu 
bilden, wie die Thonerde. 

Ähnlich diesem Doppelsalee ist das Beryllium -Kalium -Fluo- 
rur zusammengesetzt, das zuerst von Berzelius dargestellt 
worden ist Dss Beryllium und das Kalium enthalten in dem- 
selben gleiche Mengen von Fluor. 
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IlienMcli wird es wabrsclieuiliciiery in der Beryllerde eloen 
Atom von Sanentoff anxnnehmen. Das Atomgewicht derselben 

bei dieser Annahme ist, wie wir gesehen haben 158,084, und 
das des Berylliums 5S,084. Unter den bekannten einfachen Kör- 
pern hat hiernach das Beryllium nach dem Wasserstoff das leich- 
teste Atomgewicht, mid sein Oxyd enthalt unter den Metalioxyden 
die grdfste Menge SanerstofH 

Die nentrale schwefelsaure Beryllerde, welche Bereelint 
fiir ein saures Salz hielt, fand derselbe fast eben so zusammen- 
gesetzt wie Herr Afdejew. Die Krystaile können von bedeu- 
tender Gröfse dargestellt werden; sie erscheinen als Quadml- 
octaeder. £• enthält 4 Atome Wasser. 

Berselins hat mehrere basische Yerbüadangen der Schwo* 
feisäure mit der Beryllerde dargestellt, von denen einige im 
W^asser auilöslich sind, und von welchem er das eine für das 
neutrale Salz gehalten und aus ihm die ZusammensetzuDg der. 
Bcryllerde berechnet hat» 

Die Formehi fiir die in der Nato? Torfcommenden Verbin- 
dnngen der Beryllerde werden, wenn das neue Atomgewicht 
derselben zum Grunde gelegt wird, hüch^st einfach. Für die vier 
wichtigsten Beryllerde haltenden Mineralien können, man mag 
die Beryllerde als 6 oder als betrachten, folgende chemische 
Formeln an%estcUt werden, 

Pbenakit ä'Si GSi 

Smaragd G'Si-hAlSi GSi-hÄlSi 

£nklas..^... 2G' Si-f-Äi'Si 2GSiH-Äi'8i 

Chrysoberyll GM «iÜ» 



dieser Verbindungen hatten oacb dem alten Atomen* 
gewicht der Beryllerde minder einfache und minder wahrschein- 

liche Formeln. Die des Smaragds war 

£S*-f-2i;i§iS oder ^Si' + iüSi', 

ton denen die erstere ein ungewöhnliches Silicat enthielt^ nnd 
die letztere nidit gut mit der gefundenen Zusammensetzung 

abereiustimmte. 
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HSmiif ks Hr* Poggcndorff llb«r eiaeii Vertveh des 
Hrn. Baoiell und die daraus ge80|;ene Folfernng. 

Der hier betrachtete Tersnch ist tod Hm. Dattiell im Laufe 

seiner schönen Untersuchung über die Elektrolyse secun<lärer 
Vcrhindoogeo aogeätelit worden, hat ubrigeos weiter keinen 2a« 
saauBcnhang nk derselben. Zum Behufe dieser UntersnchiBg 
hatte Hr. D. eioe nach sebem Prioaip eibaiite Batterie v«a sehn ^ 
Bechern henatst Da ham er anf deo Gedmkeiif ans drei der- 
selben die Zink Stäbe fortzunehmca und sie durch Zinnstäbe zu 
ersetzen. Er maaCs die Stromstärke der Batterie durch ein ein- 
geichaltetes Voltameter und erhielt 25 Proc. Knallgas wo. einer 
Stoade. Hierauf entfernte er die mil Zinnafifaen yenehem 
Mier nnd vctband das YeltaBMler blitfr Mit den rfiebtasdigen 
sieben Zink -«Kupfer- Bechern« Zo seiner Terarantoong irrar noai 
der Strom über sieben Mal stärker als zuvor, dexm jetzt bekam 
er die geaanate Gasmenge innerhalb acht Minuten. 

Dann setzt er hinzu: „Ich kann nicht amhin zxl beaaericcOy 
dsls die& ein Aesnkat- ist, wekbes die Anblnger der Cantact- . 
Theorie ach verlieh ihnen CxrnndsliBen n verttn^g^ «irisaatt 
werden. Nach ihren Ansichten ttt die elektrofBOtorvcbe Kraft 
von Zinn -Kupfer sehr wemig, wenn überhaupt, kleiner als die 
von Zink -Kupfer; überdie£s ist der Widef^tand aller Thetie der 
Batterie derselbe und dennoch hatte der Ziunla «iniger Zinn- 
Kupfer -Zellen keine Yerstärkong, sondern eine last gSnsliehe 
Yernichtung des Stroms anr Folge.** 

Hr. D. sagt nicht, woher er wisse, dafs die elektromoto- 
rische Kraft von Zinn -Kupfer fast eben so grofs sei als die von 
Zink -Kupfer; er giebt keinen Beweis darüber. Auch ist nicht 
einzusehen, wanun, wenn diels der Fall wäre« daraas blois em 
Einwand gegen die Gontact- Theene Wrmrginge; man sollte 
meinen, die chemische Theorie hStte dabei aut gleicher, wenn 
nicht gröfserer Schwierigkeit zu kämpfen, denn Zinn ist doch 
in verdünnter Schwefelsäure minder leicht oxydirbar als Zink, 
und mufste also auch nach dieser Theorie unter gleichen Um- 
SUUen weniger £lectaicitat liefern als letsteses Metalb Über- 
diefii bat Hr. D. keine EcUSrm^ seines V«rsiicbs im Sinne der 
von ihm vertheid igten Theorie gegeben; dieser steht ^so nooh 
ab Paradoxon da. 
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Nach dei Verf. Ansicht hat der Versnch des Hrn. D* fiir 
die Fr^ge oder den Urspniiig der, Voltascheo £lectricität gar 
ketDC BedeotuDg; aber er ist in anderer Hinsicht interessant, ein- 
mal, weil er zu denen gehört, die eine wirkliche Messung erlau- 
ben, und zweitens, weil es dadurch möglich ist, die Überein- 
stimmung desselben mit der wahren Theorie des Yoltaismus, d. b. 
mit derjenigdiy ^reiche, nicht die Herkunft der elektrischen 
Strdmei aondem die Gesetze ihrer Wirfauagen tum Gegenstände 
hat Eine Wiederholong nnd Prüfung des D.'schen Versnchi hk 
diesem Sinne schien dem Verf. nlcUl ohne Nutzen zu sein. 

Demgem'äfs construirte der Verfasser Ketten, die einen aus 
Knpfer nnd amalgamirtem Zink, die anderen aus Knpfer und 
imilgamirtem Zinn^ beide mit ihrem Kupfer in gesättigter 
KnpienritrioULatung stehend, mit ihrem positiren Metall aber 
in Terdfinnter SchwefelsSure, die 0,1 ihres Gewichts concentrir- 
ter Säure enthielt, und von der anderen Flüssigkeit durch ein 
poröses Thongefafs getrennt war. Diese Ketten, deren Platten 
beiläufig gesagt 1 Zoll breit, S^-ZoU tief emgetancht nnd ^ZoU 
tau einander waren, wurden einzebi nnd sur SWIe combinirt 
auch ihre Elemente untersucht, um su sehen, 1) welchen Werth 
die elektromotorische Kraft einer jeden habe, und 2) ob das Ge- 
setz der Säule, demgem'äfs die elektromotorische Kraft und der 
wesentliche Widerstand dieser respective gleich sein mufs der 
Summe der elektromotorischen Kräfte, nnd der der Widerstände 
der aie sufammensctaenden Ketten, eich auch ftlr den Torliegen- 
den Fall bewähren werde. 

Von den solchergestalt erlangten Resultaten mögen drei hier 
eine specielle Mittbeilung finden. 
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AnfwrwMpntlicher WeMoilicher Elektromotor. 

Widertund. StrMuUrU. ^fTUtmUmL KiafU 




Erster Yersnch* 

£ine Zinn -Kupfer -Kette 

36,27 « 7 19 J 
£iae Zink-Kupfer- Kette 

Säale daraus, nach Theorie ......... 35,05 20,24 

« n nach £r£ibruDg 

K •^irS'l--- 33.57 20,30 
36,27 » 16 54 J ' ' 

Zweiter Versncb. 

£ine Zinn- Kupfer -Kette 

26,27 wn 9° 19' i . , 

36127 . 7 33 ) • • • ^^'^^ ^'^^ 

Eine Zink-Kopfer^Kette 

Säule daraus, nach Theorie 34,59 20,59 

t» « nach £rlabrung 

36,27 » 17 5 J ' ' 

Dritter Yersttch. 

Eine Zinn- Kupfer -Kette 

26,27 sin 9° 40' | 

36,27 « 7 44 j ' ' 

Zwei Zink-Kupfer-Kelten 

26,27 sin 28° 42'! 

36,27 V 26 54 J ' * ' ^^'^^ ^^^^^ 

Säule daraus, nach Theorie 41,77 32,68 

w n nach Erfahrung 

26,27 ^11'^^']... ^0^2 32,63 
36,27 t. 25 9 J ' 
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Wie man siebt sind diese Resultate nicht ganz frei von Aoo« 
malieii; die Werthe der Kräfte imd Widerstände schwanken merk* 
lieh Ton einem Vernich zum andern und eben so Ist die Snmme 
dieser Elemente meSstens etwas grö&cr als sie sein sollte; allein 
dennoch sind die Anomalien, die, wie der Verf. näher auseinan- 
dersetzt, haup t sä ch lic h in dem Zinn ihre Ursache haben*), nicht 
so bedentendf vm nicht mit ToUem Recht au den beiden Schlua- 
sen belbgfr xn aeaK 

1) da(s die elektromotorische Kraft von Zinn-Knpfer in den 
angegebenen Flüssigkeiten keineswegs der vom Zink- Kupfer gleich 
ist) sondern nur etwa halb so groü; 

2) dafs das Gesetz der Säule auch bei diesen Ketten mit 8ol- 
- eher Annäherung erfiiUt wird, dais die Abwekhuogen davon nur 
Mebennmatänden zugeschrieben werden können. 

£a fragt sich mm woU, inwiefern ans den obigen Resulta- 
ten eine Erklärung der von Hrn. Daniell beobachteten Erschei- 
nung hervorgehe. Bei keinem der angeführten Versuche hatte 
die llinzufügung der Zinn -Kette eine Schwächung des Stroms 
nur Folge, selbst nicht bei dem letzten, wo doch das Verhältuifa 
der Anzahl ron Zink- und Ziooketten das von 2 : 1 war, also 
dem beim Daniell'schen Versuch yon 7 : 3 sehr nahe kam. Diese 
Erscheinung kann indefs nicht befremden; sie hat lediglich ihren 
Grund in der Gröfse des zum Behufe der Messung eingeschalte- 
ten Widerstands, der im Minimo immer der eines 26,27 Zoll lan- 
gen Neusilber -Drahts yon % Lin. Durchmesser war. -Bei kleine- 
ren Werthen dieses Widerstandes wfirden die angeführten Versu- 
che unfehlbar eine Stromschw3chung dargeboten haben. Diefs 
erhellt namentlich aus dem letzten Versuch. 

Angenommen der hinzugefügte auCserwesentliche Widerstand 
wäre Null gewesen; dann würde die Stromstärke betragen haben 

* 

ohne Zinn -Kette « — «s 0,9357 

27,69 ' 

mit derselben « « 0,8053 

40,52 



*) £• giAt dtdowik m EyMi«im»g«D, dmn der Mgaunatm PolarfMtSoB Ibalidk «hd, 
difi «B tkb im Laafii de» Vcnwbi wt fäma Osydiehieht ibenicbt. 

s* 
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alio wMe eSae Schwächoog des Stroms im Yerhäiüii£s 100 : Ö6 

Aber ^ YciWtaüb Ucibl weiter «Uter den von 15 : 3, 

welches Hr. D. Iieebeclilele, obwoM^ wie gesagt, die AneaM der 
Ketten beiderlei Art bei seinem Versuch so ziemlich in demsel- 
ben YerhältniCs wie bei obigem Versuch. Woher nun dieser au(ser- 
erdeotUche Unlersdued? Das ist zu schwer sagen, zumal schoo 
ein gms rober ÜbencUag lehrt, delii eiae gewobnlkbe firkÜuivig 
niclit antreidit 

AngenommeD «Smlioh, wsff Midi IBtu D« Jbkuklflmity vod ttcr* 
diels aus dem letzten der obigen Versuche annähernd hervorgeht, 
daü^ bei Gleichheit der Dimensionen, der weflcntiiche Widerstand 
in dea Ketten beider Art gleich sei. Dann worden wenn mm 
einmal eine Sanle «w sieben Zink-Ki^fer*Kelten nnd das an- 
dere Mal eine mt sieben Zink- nnd dir^i Ziim-Keltcii hStle, 
und die elektromotorischen Kräfte beider Ketten respective mit a 
und by den wesentlichen Widerstand mit x bezeichnete, das Ycr- 
lialtuDi der Stromstärken in beiden FaUen sein 

7a 10« lOa 

Tjs 7a -h Sb 7a 3b 

Selbst wenn man 5 a 0 setste^ wurde diefs Verbakniis nar 
1^, also nocb lange niekt « 7^,. wie Hr. D. beobaehtete Man 

könnte b sogar negativ nehmen, d.h. die Zinnketten als wider- 
sinnig verbunden mit den Zinkketten voraussetzen, und doch würde 
man nicht aaf diesen Werth gelangen. 

Es moisen daher bei dem Versacb des Hm. D. gans noge* 
wdbnlidie Umstände stattgefiinden haben, Umsläiide, tiwr die nur 
er allein genügende Ansknnft sn geben yesmag. Sehr tu wün- 
schen w^re somit, dals der verdienstvolle Urheber der constanten 
Säulen sich zu einer Wiederholung seines — nur einmal ange- 
stellten — Yersnchs entschlieisen , und dabei die Messung der 
Stromstärke mit einem in solchem Behufe weniger untauglichen 
lostrnmente als das Yöltameter ist Tomelunen wollte. Die sn- 
vor mitgetbeilten Messungen, die kein der Theorie widersprechen- 
des Resultat geliefert haben, lassen glauben, dafs auch er alsdann 
die beobachtete Anomalie verschwinden sehen würde* 
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Hr.- Eaeke legte die ZeSelmuog eSaet nenen Blattes der 
akademischen Stcmkarlen vor (Zone XVI. Blatt XV IL), welche 
von Uro. Dr. Wolfers hieselbst ausgeführt und mit dem dasu 
gebSrlgen Cataloge yer«ehen worden ist. Die für diesea Uoter« 
nehmen niederge^ettte Commission halte dieser ZeichnnDg in Be- 
tneht der genauen Überemstimninng mit dem Himmel and der 
Tollttandigleit mit welcher die Sterne dieser Gegend darauf ein- 
getragen sind, den für jedes Blatt festgesetzten Preis von 25 Du- 
katea xuerkaont, und der Stich desselben wird sogleich Torge- 
nommen werden« 



Endlich theilte Hr. Mitscherl ich einige Zusätze zu seiner 
Abhandlung über die Contactsubstanzen mit. 

Berxeüus hat gefunden, dafs dem Gewicht nach 1 Theil 
Labmagen lÖOO Theile Milch «un Gerinnen bringt und dabei 
nn« 6 p. G. Tfrliert; diese können nch nicht mit dem KSsestoff 
so einer nnlSdiehen Yerbiodung yereinigt haben, denn dasv isl 
ihre Menge zu gering; auch kann der Labmagen selbst nicht, wie 
poröses Piatina, als Contactsubstanz gewirkt haben, denn ein wäs» 
scrfger AusLiig desselben wirkt noch schneller als der Magen 
selbst Steht ein Labmagen eine Zeitlang mit hHiwannem Was« 
ser nnd aetat man die filtrkte Auflfisung an ianwvmer Milch 
hioza, so findet das Gerinnen derselben sogleich statt. Eine Menge 
dieser Flüssigkeit, welche, verdunstet, 0,002 Grmm Rückstand 
iäist, bringt. 1000 Grmm Milch zum Gerinnen, nimmt man je- 
doch so wenig, so findet das Gerinnen erst vollständig nach -j- 
Stnnde atatt Die Umänderung des löslichen KllsesteCb jm den 
UBlStliehen vermittelst der aus dem Labmagen durch Wasser aus- 
gezogenen Substanz ist der Umänderung der Stärke in Dextrin 
nnd Traubenzucker vermittelst Schwefelsäure oder Diastase am 
ähnlichsten; rein läfst sich die wirksame Substanz eben so wenig 
wie Diaatase darstellen. Sie ist im Wasser löslich^ reagirt neti- 
tiali ihr« Losung lädt aich unter der Luftfornpeaur Trockne Jih- 
dampfen, sie yerliert aber ihre Wirkung, wenn sie bis au 70^ 
erwärmt wird. Die Angabe, dafs vermittelst dieser Substanz der 
I^lilchzucker in Milchsäure umgeändert werde und diese sich mit 

dem lUaeatofif verbinde, ach^t ai^ nicht nn besichtigen; in de»- 
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selben Zelt, in wdcber eine bestimmte Menge wn dem WSsserlgeu 
Auszug des Labmagens viel Milch zum Gerinnen brachte, inderte 
dieselbe Menge nicht so viel Milchzucker, welcher in Wasser in 
demselben Verh'altnifs, wie er in der Milch enthalten ist, aufgCr 
löst wir, in Milchs'dnre vm, dafs dadurch das blaue Lackmusp»» 
pier geröthet worden wäre« Durch getrockneten Labmagen, wel- 
chen d. Vf. hier käuflich erhielt, und dessen innerer Theil stark ab- 
geschabt worden war, wurde er darauf geführt, auch andere Theilc 
d«9 thierischen Körpers, als die Schleimhaut des Labmagen, zu un- 
tersuchen. Von einem drisch geschlachteten Kalbe bewirkten die 
innere Haut des Magens, das Epithelinm nemlich und das Biade* 
gewebe, das Bindegewebe för sich, das Peritonaum, welches Tom 
Magen getrennt wurde, und das Peritonaum, welches die Harn- 
blase umkleidet, in warme Milch gelegt, die Gerinnung derselben 
fast gleich schnell, während die innere Haut der Blase unwirk- 
sam war. Müch gerann mit der Haube und dem Labmagen eines 
andern Käthes fast in dersdben Zeit, mit dem Duodenum, dem 
Blinddarm und dem Rectum desselben etwas langsamer, aber eben so 
vollständig, mit den Theilen des Peritonaums, welche den Magen, 
Blinddarm und die Blase überziehen und das Netz bilden, wena 
llidit so schnell, doch eben so vollständig und auf dieselbe Weise 
wie vennittelst des Labmagens; bloise Milch hatte sich in derselben 
Zeit nnd unter denselben Umständen nicht verSttdert Milch, mit 
einer Falte des Labmagens eines Irisch geschlaciiteten alten Och- 
sen warm gestellt, gerann nach einer Stunde, mit dem ISetzma- 
gen, dem Dünndarm, dem Dickdarm, Blättermagen, Panzeo, dem 
Oesophagus und dem Peritonaum des Magens erst nach 8 Stunden. 

In einer Flüssigkeit, in weicher sich Hefe (Gährangspilse) 
hüdet, war stets Zucker yorhanden, und ein Zusats von Zueker 
«a verschiedenen FlBssigkeiten bewirkte die Bildung del>selbea. 
Stellt man einen Theil eines Mehlauszuges für sich hin und ver- 
setzt einen andern Theil mit Traubenzucker, so bemerkt man in 
diesem nach einigen Tagen die reichlichste Uefebildung, in jenem 
-entweder gar keine, oder nur eine sehr geringe, nach dem Zucker- 
gehalt desselben. Stellt man reine Molken hin und Molken mit 
Zucker versetzt, so bilden sich in jener eine eigenthSmliehe Art 
von Pilz, der Milchpilz, von dem die Wirkung, welche er etwa 
auf ' die Flüussigkeii ausüben kann, unbekannt ist^ in dieser der 
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GibruBigspilz Sa grolier Menge, io daGi die Gährasg aebr hM 
btgiDiit. ShmI die gfiBStigeo Bediaguogeo för eine Tascbe Enlwidce- 
Img de$ Pikety namUcb eine gewisse Zatamineiueteung der FIfistig- 

keil und eine bestimmte Temperatur, vorhanden, so entwickelt er 
ach leicht (Oberhefe) und unterm Mikroskop erkennt man deutlich 
eine dünne Haut, einen körnigen Inhalt und in der Mitte oder an 
dnaelaea Sielleo eme finblose Flüssigkeit; noter dem Mikroskop ge* 
qneUdd, !wlrd die Haut serspreagt, vnd der konnte Inbalt tritt 
bemvf. Bei einer langsamen Entwickelung (Bildung von Unter- 
hefe) sind die Wände des Pilzes dicker und der ganze Inhalt kör- 
nig, -wie man dieses am besten mit Jod nachweisen kann. Stellt 
man Oberhefe mit Würze bei der Temperatur, die für die £nt- 
inckdung der Unterbefe die günstigste ist, und die Hefe^ welche 
man 4adarch ertölti wieder mit Wune bin und wiederbolt die-' 
ses 10 «13 Mal, so erbllt man anletat Unterbefe. Ober- nnd 
Unterhefe werden sowohl in Berlin als Baiera nacb den Anga- 
ben der Brauer zum Brodbacken Terweodet* 

Tn einigen Flüssigkeiten s.B. im wasserigen Auinig von aus- 
gepreisten ölsaamen^ Ton den meisten grünen PflansentbeileOf 
Ton gekocbten animalSseben Snbstansen, bildet sieb nacb ein^n 
Tagen ein bedeutender Bodensatz, den man iur ein Zersetzungs- 
product der in der Flüssigkeit aufgelösten Substanzen vermittelst 
der Luft balten könnte; unter dem Mikroskop siebt man jedocb 
Idcbt, dala er aus lebenden nnd abgestorbenen organischen We- 
sen bestebt» toa Vibrionen. Diese kommen im Darmkanal sowohl 
<les Menschen, als der Thiere sehr häufig TOr und finden sich in 
grofier Menge in den £xcrementen, so dafs sie sich im Darmka- 
nal bilden und vermehren. Dasselbe war der Fall mit den Gäh- 
ruDgspilzen bei Kaninchen. Der Vf. bat lange Zeit Kanincbeo mit 
KoU gefiüttert, in welchem sich, wenn er der Luft überlassen 
wurde, nur Vibrionen bildeten, im Darmkanal fand er jedocb stets 
Cribrnngspilee und'ewar nicht allein im Dnnn- sondern auch im 
Dickdarm und in den Faeces. Dafs neben dem Yerdauuugsproceli 
Bildungen organischer Wesen und chemische Processe im Darm- 
boal auf dieselbe Weise statt finden, wie unter denselben Um- 
iänden aoiserhalb, scheint gans nöthwendig su sein, ao dafi, wenn 
wir im Darmkanal Gäbmngspilze (Hefe), Zuder und Koblen- 
sinre finden, wir auch berechtigt sind, anzunehmen, dals darin ein 
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G&hnngsprocefs statt finde, to wie, wenn Chevreul darin Gm- 
beng» fiadety wir mit Recht anndiiiieii, dafii dann dertelbe Pio- 
eels Tor sich gegangen sei, als wenn vegetabilische SobstanM 

unter Wasser sich zerlegen. Diese Processe kommen nieht steti 
vor, sondern nur wenn die nüthigen Bedingungen erfüllt sind, so 
konnte d.yf. im Dannkanal eines Kalbes weder Vibrionen noch Pilze 
entdecken. Dals man Alkohol werde nachweisen können, ist bei der 
geringen QoaatitSt, die sich davon bilden mag, and bei der Ge- 
schwindigkeit, vromit er aufgesogen wird, nicht n erwarten. 
Einen Alkoholgehalt nachzuweisen, gelingt dagegen stets, wenn 
man faulende zuckerhaltige Substanzen der Destillation unter- 
wirft, z. B. faulende Äpfel; so weit wie die Fäulnüs aber in 
diese eingedrangen ist, kann man anch den Thallas TOn PiUen 
rerfolgen, wShrend man, bei der Trockenftnle der KartofTeln, die 
keinen oder nur wenigen Zucker enthalten, obgleich der ThaUv ' 
des Pilzes auch überall zwischen die Zellen der faulenden Theile 
eindringt, keinen Alkohol nachweisen kann. 

DaCs der Zucker, in welchen der Kobrzucker sich vermittelst 
der ilfissfgkeit, die bei der Hefe Ist, omändert, kein Traabeo* 
sacker Ist, sondern eine besondere Zackerart bat sieh aaeh au i 
den Untersuebongen von Yentske ergeben. Er ist identiidi 
mit dem unkrystallisirbaren Zucker, der sich im ausgeprefstcn Trau- | 
bensaft findet, und dreht die Ebene des polarisirten Lichts links, uod 
swar verhält sich sein Drehungsvermogen zu dem des Kohrzuk- | 
kers nach redits wie 1 : 3. Kocht man eine Auflösung von Rohr- 
micker mh Weinstdnslare, and swar nur mit ^ p. G. vom Ge- 
vricht des Rohrzuckers einige Stunden, so ändert er sich in die- 
sen Zucker um. Dieser Zucker selbst aber verändert sich durch 
Kochen mit Weinsteinsäure nicht weiter, so dafs man ihn rein 
erhält, wenn man die Wetnsteinsänre durch eine Base weg- 
nimmt. In diese Zackerart ändert sich der Rohrsacker schon 
am, wenn man eme Auflösung desselben mit einer geringen Menge 
Weinsteinsäure, Oxalsäure oder Schwefelsäure eine Zeitlang bei ! 
gewöhnlicher Temperatur stehen läfst. Die Schwefelsäure mufs 
man verdünnt susetzen, denn wenn eine Temperabirerhöhung' 
Btattlfindet oder wenn man die Flüssigkeit kocht» so geht diese 
Zackerart Khoell in Triobcnsacker Über. 
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26. Mai. Gesammt&itzung der Akademie. 

Hr. Poggendorff las über Hrn. De la Rivers Hypo- 
these Yom Rückstrom in der Yoltascheo Säule. 

la seinen Recberches sar relectricltö voltaique hat Ur. De 
U RiT« Tor ewigen Jthren eine Ansicht über den Vorgang in 
der YoliMcbett Sivle anfgettellt, mA «oviel bdannt seitdem nicht 
zorockgenommen, die wesentlich yon der aller übrigen Physiker 
abweicht Statt nämlich diese, sie mögen sonst in Betreff des 
Ursprungs der Yoitaschen Elektricitat widersprechender Meinung 
sein, wenigstens darin übereinstimmen, dals sie den Strom der 
cinfitth gescUoasenen SSnle als einen einragen, unTenweTgten an« 
iahen, liSU der berfthmte Genfer Physiker sich za der Annahme 
berechtigt, es finde von den Polen der Saale aus eine doppelte 
Entladung statt, einmal durch den Scbiiefsdraht, und dann durch 
die Säule selbst 

Dieser Ansicht genulj ist swischen einer gescblolsenen und 
nngeachloiscncn SSule kein wesentlicher Unterschied da. Beide 
sind geschlossen; nnr lauft bei der, deren Pole nkht metallisch 
verknüpft sind, der Strom gänzlich in der Säule zurück, und da 
dieser Rückstrom dem rechtläußgen an Stärke gleich ist, so he- 
ben sie oder ihre Wirkungen einander auf, und damit sind denn 
aUe siebtbaren Ameigen einer elektrischen Strömung Tcmichtet. 
Verbindet man die Pole einer solchen Sinle durch einen Metall- 
draht, eo wird nicht erst ein Strom eneugt, sondern nur dem 
Rückstrom ein neuer Abzugskanal eröffnet, und dieser, auf solche 
Weise abgeleitete Theil des Rückstroms, nicht der volle Strom, 
ist es, den wir bei allen unseren Versuchen beobachten. 

Hr. De la Riye, der besonders durch das Studium der elek* 
troskopischen Erscheinungen der Sanle auf diese Hypothese ge* 
leitet worden ist, hSIt dieselbe för eine unumgänglicb nothwen« 
dige Ergänzung der Lehre vom chemischen Ursprung der Yolta- 
fcben £lektricität , während Farad ay, — sonst doch auch ein 
guter Anhänger dieser Lehre, die genannte Hypothese nicht 
zu Hülfe sieht, sei es nnn, daCi er «ie nicht kennt, oder dais er 
sie lilr fiberAüssIg bält Überhaupt Mbeint es nicht, dals diese 
Hypothese bis jetst viel Anerkennung oder Beifall gefunden habe. 
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Yidlelcht ist Hr. Lim^ der einsige, der sie adc^tirt hat; die 
meisten Physiker erwShnen ihrer nicht, nnd einige derselben ha- 
ben sich sogar tadelnd über sie ausgesprochen. 

Von letzteren liefse sich zuvörderst Fechner nennen; in- 
dtüf um nicht wieder bei Hrn. De la Rive in den Verdacht 
eines Hyperpatriotismns £a fallen , wie es nach den ArchtTes de 
r^ectr. No.3. p.534* zu orthcflen, der Fall gewesen ist, jneht 
der YerE es Tor, lieber einen aiisl3ndis«Aen Physiker reden sa 
lassen, nämlich Hrn. Vorsselman de Heer, zu Deventer. Der- 
selbe aufsert sich im Bulletin des Sciences pbysiqaes etc. en Keer« 
lande 1839 p.341. fo1genderma£ien: 

„Quant an principe^ ffu sert de base ^ la theorie de M. de 
b Rive, je reas dire la nentraliaÜoo des dem ^ectrictt^ a tra- 
▼ers la pile elie-m^e, il est d'abord tont }i hh gratuit, et me 
parait d'ailleurs peu probable. En efTet comment se faire une 
id^e d'uae recompositioO| s^operant en m^me temps et par les 
mtees moyensy qni ont produits la d^n^ositüm des fluides? 
Ce terait an mouTementi d^truit par b caose mdme qai Ta fatt 
ludtre.' La natnre, ce me semblei aurait pu s'epargner cette pein«; 
eile ne produit pas uniqaement povr dArntre; an tel mode d'ac- 
tion est contraire a tous ce que nons savons sur la nature des 
forces, qui regisseot les phenomenes materiels, et tant que ia 
th^orie chimiqae aara besoin d^une pareille bypoih^ poar se 
soutenir, les partisans de la throne de Volta ne manqaeront pas 
d'nne arme paissante pour la eombattre.'* 

Sicher kann man nicht anders als diesem Urtheile beipflich- 
ten. Selbst die Wahrscheinlichkeit der Hypothese ganz bei Seite 
gelassen, sind schon die Schlüsse, welche Hr. De la Rive aus 
ihr ableitet von der Art, dafs sie derselben eben nicht zur Stutze 
gereichen. So fl.B. sagt derselbe: „Sobald die Saale auch 
nur ein wenig besserer Letter ist als der die Pole 
yerbindende Körper, geht durch diesen nichts oder 
sehr wenig von dem Strom, — eine Behauptung, die offen- 
bar, wie auch Hr. Vorsselman bemerkt, aller Erfabriing wider- 
spricht Nicht viel besser verhalt es «ich mit einer anderen Fol- 
gerung des berühmten Physikers, mit der nämlich: es müsse, 
liei gegebener PlattenfUebe einer Säule, die Zakl der 
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Piftttenptire imlii^r so gewäiilt werden, dafs die Säule 
an sich ^entg9r $ut leite der die Pole Terlii«d«iide 
KSrper.^ Dieter Sels bat swar keloe ThatMGben gegeo sieb, 
alleni sebr zweifelhaft mufs er jedeDfalls erscheioen, da wir aus 
der Oh mischen Theorie, die sie doch sonst so vielseitig bewährt 
bat» wiMeHy dafs, in einem sokbea l<aiie, der Strom das Maxi- 
nanu seber Stärke erreicbti'Wirim die Säule eben ao gnt lei- 
tet ab jener Kdrper. 

Freüicb ' bliebe noeb die Ricbtigkeit der genannten Folgerun- 
gen zu erörtern, indefs, wie dem auch sei : bewiesen ist das Da- 
sein eines Rückstroms in der Säule nicht, und wabrscbeinlicb 
eben so wenig; aber es schliefst auch nicht gerade eine Unmög- 
lichkeit ein wid widerlegt ist dasielbe gieicbiaUs nicbt. Da et 
nwi| gana abgeaeben Ton der leid^;en Frage fibcr den Ursprong 
der Yoltaseben Elektridtlt, för die Tbeorle der Slnle TOn Wieb- 
tigkeit ist, mit Bestimmtheit zu wissen, ob ein Rückstrom in der 
Flüssigkeit existire oder nicht, und ob demgemäfs der im Schliefs- 
drabt beobacbtete Strom ein blofs partieller oder der volle der 
Säale sei, so schien es mir nicht ubcrAüssigf die Hypothese des 
Hm. De la Rire einer strengeren Profong zu nnterwerfSen, als 
sie bisher bestanden hat. 

Zu einer solchen Prüfung bietet die O h m'sche Theorie das 
sicherste Mittel dar. Diese Theorie ist an sich nicht unverträg- 
lich mit der De la Ri versehen Hypothese; aber indem wir sie 
mit dieser verknüpfen und die dann sich consequent ergebenden 
Folgerungen mit der Erfahrung vergleichen, können wir mit Be- 
stimmtheit entscheiden, ob die erwähnte Hypothese zulassig &ei 
oder nicht. 

Zuvörderst ist wobi klar^ dais daS| was Hr. De la Rive 



•) BMhtfcW» Mt racct. 149. Vidlcicbt Int ma ikurn Aatapmh aw fir dM ftkm» 
iOaaf la nebnea; denD eioige Sfiten freiterlliD (p. 15v3.) iafsevt dar Vnftiirr gau ricbtigt 

,,Ei i*t nicht einmal nötbi;;, >v a t Ur. Marianioi voraaitctzt, dafs der (di« 
Pala verbiodeode) Leiter lo gut leite all die Siiile, damit ein Antbeil dea 
Strom* dorcIi ihn gehe^ denn ea itt eine wobl bekannte Eigeascbaft dea 
•taktriackaa Strana aick iaa«» im a«kr odar «asig ar atarkam Varkllt* 
aifa ia all« aaf aaiaar Baka liagaada Laitar aa varkraitaa, wia varaekta- 
d«n aie übrigena in der Lei laagaf ikif kait aucb aeln mögen." 

Ea lat indefs la brrnerlicn, dafs, peoan genommen, der eine trie der audere Aujaprucb bri 
Hm. De la Rive nur eioc blolie Mutlima)«iing iit, d« «latldfca aicht di« ftUtUl LaaatC| die 
Lcitangafäbigkeit einer Sauie acbaif lu bcatimmen. 
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ton der Sinle aosmimt» aueh tod der einftcben Kette angenon- 
mcD werden mob, und sweltensy dals warn in der Fitoigkeil 
dieser Kette ein Rfickstrom ynrliattden ist, mf diesen dietelbei 

Grundsätze anwendbar sein müssen, welche man, ohne das Dasein 
eines solchen Rückstroms, auf einen Draht anzuwenden hatte, der 
in der Flüssigkeit die Platten verbände. Unter diesen Yoraus- 
gesanngen, durch welche in Besag auf die Wirknngen des SchUeif- 
drahts die De la RiTe^schen Hypothese keine Yet in deinng er- 
leidety haben wir also drei Strdme sn betrachten, den Haoptstron 
in der Flüss^keit und die beiden Zweigströme in den die Platten 
yerbindenden Drähten, dem Draht in der Flüssigkeit und dem 
anlserbalb derselben, dem gewobnlicheD Schliefsdraht» Bezeich- 
net man die Intensität des ersteren mil Jt^ die des awdten aut 
1" und die Jes drittel mH so hat man (ur dieselben die Ans- 
drQcke: 



rr' 




rr" r'i^' 
k'r 






rr" + i^r" 

k'r" 









worin k' die elektromotorische Kraft der Kette nnd die 
den drei Intensitäten 7, jT, Jf' entsprechenden WtderstSnde, ge- 
zahlt von den Platten der Kette an. 

Diese Formeln schliefscn an sich nichts Hypothetisches ein, *) 
und was ihre Anwendbarkeit auf den vorliegenden Fall betriiTt, 
so kann auch diese nach der gemachten Bemerkung keinem Zwei* 
fei unterworfen sein. Sie erleiden jedoch noch eine Yereinfii- 
chung, da man offenbar nicht annehmen kann, da(s die Flüssig- 
keit in der einen Richtung eine andere Leitungsfähigkeit besiUe 
als in der entgegengesetzten. Man mufs also dem zur Erläute- 
rung in der Flüssigkeit vorausgesetzten Draht gleiche Leituogs- 
fäbigkeit oder gleichen Widerstand wie die Flüssigkeit beilegen 
4h. t'* ismff setsen, und geschieht dies, so werden die Formeln: 



*) Sie CTgeben lich an« den Formfln im Monatibcriclit I^ 'd S. 273, wenn man c^arln 4'' = 0 
Mtkt, iMten sich such leicht nsrb den aUgeaeiB beiaimlea GraiidMtxca «kr Yertbeilaog ckktri- 
Kher Strome uuDittelbar cntvnclkda. 
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Jfc^ (r + 



Aus diesen Ausdrücken ergeben sich nun folgende Schlüsse. 
Gemälj der De la Riv eschen Hypothese üt der wirkliche 
Strom in dtr FlüMigkeit = r — / ' und, wie wMk «iel|t» kt 
dtcM InteniitStdiffefcni gleidi d«r lotaukSt / Im SchKelUiiht 
Dies itimmt nit dem tllgemeui bewahrten Getets, dils der Strom 
einer elektrischen Kette in jedem seiner Querschnitte gleiche In- 
tensität besitzt. Auch kommt die dritte Formel in so fern mit 
der £riabrung übereio^ alg nach ihr die Intensität / im ScblieCi- 
draht oder abrnramt» <o wie. der Widerstand r' der Flnaiif^ 
•keh kleber oder greiser wird. 

lo diesen beiden Folgerungen ftbrt also die De la Rtve- 
sche Hypothese zu keinem Widerspruch mit den Thatsachen. Al- 
lein anders verhält es sich, wenn man den von ihr angezeigten 
Werth der Intensität dos Strome im ScUieisdrabt aäbtt in Bc» 
tracbt nebt 

N«eb der gewobnIidieB Ansicbti naeb wdcber in der FlSs- 
sigk^t der Kette mir ein etnfacber Strom vorhanden ist, besitzt 
diesert gleich wie der im Scblielsdrabt, die Intensität: 

Nach Hrn. De U Eiye wSre dagegen die letztere I nt cn iiti t : 

also merblieb Uelner. Diese Yersebiedenbett bietet nvn ein Mit- 
tel dar, aber die Richtigkeit der De la Riye'sebcn Hypothese 

an entscheiden. 

Im ersten Aogenblick könnte es scheinen, als brauchte man 
dasn anr die Intensität im Scblieisdrabt einer Yoltascben Kette 
an messen, nnd die gemessene Intensität mit der ans der eSocn 
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oder anderen Formel berecbneten va ycrgleicben. Allem ein ge^ 
riDges Nachdenlcen zeigt, dals e!n solcher Vergleich nur dann 

möglich wäre, wenn man die Gröfscn k'^ r\ r auf eine unabhän- 
gige Weise finden könnte. Da dies nun nicht der Fall ist, man 
yielmebr die Gröfsen r' d.h. die elektroniotorische Kraft der 
Kette mid den Widerstand In deren Flüssigkeit, nur in Function 
des Widerstandes r des ScMielsdraiits su bestimmen yermag« so 
ist dies Mittel unanwendbar. Versudrte man, mit H&Ue der Ohra- 
schen Methode, die Gröfsen k' und r' nach den beiden Formeln 
(1) und (2) zu bestimmen, so -würde dies weiter keinen £rfoIg 
haben als dafs man beide nach der «weiten Formel, also nach 
4er De la RiTe'Kben Hypothese, doppelt so grob fände als 
nach der ersten«*) 

Das einzige Mittel, auf diesem Wege zum Ziele zu gelan- 
gen, wäre: dafs man den Strom einer Voltaschen Kette durch 
den einer magneto- elektrischen genau compeosirte, und dann die 
elektromotorische Kraik eines jeden Stroms för sich nach der 
Ofamscheii liethode bestimmte, nSmlich: die Kraft des Yoltascben 
Stroms Rift Hälfe der Formel (2) und die des magneto- elektri- 
schen Stroms, in dessen Kette offenbar kein Uückstrom angenom- 
men werden kann, mit Hülfe der Formel (1). Elektrische Ströme, 
die einander aufheben, besitzen bekanntlich gleiche elektromoto- 
rische Kräfte; man mnlste also, wäre die De la KiTe*sehe Hy- 
pothese richtig, durch das angeseigte Verfahren einen gleichen 
Werth för beide Kräfte erhalten, im entgegengesetzten Fall aber 
die Voltasche Kraft doppelt so grofs linden als die magneto - 
elektrische. Leider bat der Verf. wegen Mangels einer mag- 



Am iiHMlbn GtmS« ItM» Ikr im PnUmi yob MtsinMi der StiOBitiii* n Unaer 
EaUchcidug fubm, obwoU die Anflöcnof dcnclben, tkfovilkd bctitektal, vm^iadm Mt, je 

■aclidrtn man die eine oder aadere Anticbt nim Grnode legt. 

Gcmafi der Formel (1) Tförde nsnilicls, yrie noch nenerdingt ▼om Verf. entKTtckelt wor- 
den, um mit einer gegebenen FlatieoobertUkcbe nod fitr einea gegtbeaea Widerstand r des 
ScUicAleilffi, dai MasinaB der Stiomtitka erlangen, die PlatteBiaU 2r der n eifcanei- 
dcn Siele lo m wllilea wie, daft 

aacb Foiaal (2) erbielte aua d«gegea du Rrtuhat: 

nr — 2r. 

Et mMum alte die Sade, daah Ar Sneoa dai Mexban der Stiifce «tveklitti «aeh der 
««rdtaa Aaeicbt den deppelte« Widentaad des ScUieikdrahta gcfrildrea, vriAtead aack der ei^ 
stca nr der einfacbe erforderlidi vad kinreicbeod iit» Alwr tlic getagt: all dictar SeUait tick» 
tif aa^ itt Bidkft darch Mctta^gea aa acauttala. • 
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Aeto-dektruchcn MMcbiM wie sie hieau erfonlerlkh.ift, aInKeh 

einen solchen, die einen Strom TOn constanter und beliebig ab« 
zuändernder Intensität liefert^ dieseo ioteressantea Versuch nicht 
anstellen können. ^ 

Indefs ist dieser Yersack euch nicht nothweedig. Man.kana 
a«f eineiD eodera Wege eben so dcheri und das« ylel eiH&fehee 
fnm Ziele gelangen. Dieser Weg wird ebenfalls Ton .den For- 
meln (1) und (2) an die Hand gegeben. 

Klar ist nämlich, dafs, wenn man r, den Widerstand des 
Schlielsdrahts, um eine gewisse Gröfse § yermehrt'^ und r', den 
Widerstand kt der Flüssigkeit, um dieselbe 6rdfiie q Yermibdeft^ 
oder, umgekehrt, den ersten Widerstand «m ^ verringert «eil 
letzternn um ^ yergrofsert, diese Operation gemiis dcfr Formel 
(1), also gemäfs der gewöhnlichen Ansicht, keine Änderung in 
der Intensität des Stromes hervorbringen darf, dagegen aber, nach 
der Formel (2), also nach der De Rir ersehen Hypothese^ 
im ersten FaOe eine SefarwSdiang im letztereh einer Yehr^ikung, 
der Internet des Stroms sur Folge haben moft. ' 'Man ersieht 
dies ieicht, wenn man die angezeigte Veränderung mit der For- 
mel (2) Tornimmtj sie wird alsdann: ' ' ' 

wShrend J der Formel (1) dadurch 'unverSndert bleibt 

Die Anwendung dieses Verfahrens erfordert nur, dafs man 
die Widerstände r, r' um eine wirklich gleiche Grölse § ver- 
grofsere oder verringere. Dies kann nun offenbar nicht anders 
ab durch eine Flüssigkeit geschehen, und awar durch -^ine Streckt 
Ton derselben Flüssigkeit, welche bereits zwischen den Platten 
der Kette befindlich ist. Man hat also mittelst ein Paar homo- 
gener Platten eine Strecke dieser Flüssigkeit, von gleichem Quer- 
schnitt mit der zwischen den Erregerplatten, in den Schliefsdraht 
ebtttschalten, und dann abwechselnd diese Strecke um ein Ge< 
wisses £u TerlSngern und zu Teikurzen, während man zugleich 
die Flüssigkeit zwischen den Frregerplatten um eben so viel ver- 
kürzt oder verlängert. In der Flüssigkeit zwischen den homoge- 
nen Platten kann offenbar nur ein einfacher Strom vorhanden 
sein, wie in dem SchUeisdraht selbst; mithin wird durch deren 
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£iii$chaItiiBg nichts in den obigen Schlüssen geändert. Bleibt nan 
bei eben erwäbnter Verlängernng nnd Yerkfinung die InlentitSt 
des Stroins ungeändert, ep isl also die gewobnlicke Aniicbt ricb- 

tig, erleidet dagegen die Stromstärke eine Änderung in dem an- 
gezeigten Sinne, so gilt dasselbe von der DelaRiveVhen lly- 
pothese und . ei £adet dann abo wirklich ein Kückstroiii in der 
Senk f^lL 

Der Yert bat mebre Reihen iolcber Yennche mit aller 
Sorgfalt- und Unpartheilichkeit angesteUt nnd ewar anf folgende 

Weise. Er naiim zwei parallclepipodische Glaskasten, beiläufig 
you 6^- 2oll Länge, Z. Breite und 4 Z. Höhe, deren obere 
abgeschliffene Rändec durch aii%eklebte Papierakalen in pariser 
Linien eingetheiit waren. Der eine Kasten diente anr AufiiahaBe 
d^ Ercegerplalten» der andere an der der homogenen Zwischen* 
platten« In den ersteren, an «bem Ende, wurde ein mit Salpe- 
tersäure gefüllter Tlioncylinder gestellt^ und in diese Säure eine 
Platioplatte , getaucht; der Rest des Kastens wurde mit verdünnter 
Sehwefeiiinre.geiHlit und in diese eine Platte von unamalgamir- 
ten Zink gPlti^kt. Per. zweite Kasten enthielt blolii verdünnte 
SchwefetsSure und xwei nnama%amirte Zinkplatten. Ein dSnner 
Kupferdraht verband die positive Erregerplatte mit einer der Zwi- 
schen platten, während die zweite und die Piatinplatte mit der Si- 
nusbussole verknüpft waren. 

Der Verf. hat diese Vorrichtung gewählt, uiiiy Wfs hier nd» 
tiiig ist» sowohl die Poltfisation der Zwischenplatten möglichst an 
Termeiden, ab auch einen Strom von genügender Beständigkeit 
zu erhalten. Beide Zwecke wurden dadurch, wenn auch nicht 
ganz scharf, doch wenigstens mit solcher Annäherung erreicht, 
dalii die Resultate der Messungen nicht zweifelhaft bleiben konnten. 

Übrigfns waren die Platten sämtlich einen Zoll breit und 
drittehalb Zoll tief in die Slnren eingetancht Sie befanden sich 
einzeln eingespannt in die kleinen, früher vom Yerfl beschriebe- 
nen Platten halter und konnten mittelst dieser und mittelst 
der Skale auf dem Rand der Kasten mit Bequemlichkeit und min- 
destens bis auf eine Achtel Linie genau in jeden erforderlichen 
Abstand gestellt werden. , Die Snlpetcfsaore war von 1,35 spte. 



•) UaBAUtuBridit Yoa iä4l S.2&. 
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Gew. Die verdünnte ScbweCelwce enthielt maBflhaial avch 
nur ^ G^wicbis an coneeotrirler Säure. 

Die Metbpde des Ezpermwnlmeiu wer knn die, dais die Ph- 
tinplatte und die nefative Zwifcbeni^atte (d.h. die, an welclier 

der Strom Wasserstoff entband) stets ihre Stelle unverrückt be- 
hielten, die beiden pcmtiveo Zinkpjatten aber dem Zwecke gemaia 
yerschobea wurden. 

In nadittehender Tafel sind die Reanltate eSn^er an£ diese 
Weise ansgeföhfUD Yemehe rasaniMeogcstellt. Der «Bsproog^ 
liehe Abstand der PlaCten toq einander ist dann respective durch 
X und y bezeichnet. Dieser Abstand ward nicht gemessen, war 
auch nicht gleich von einer V'ersuchsneihe £ur amdern, da es dar- 
auf nicht ankam; wob| aber sah der Verf. sorgsai^ daraui^ dab 
er 1^ jeder R^e nurerändert bliebt oder seine Terlnderungen 
genau gemessen wurden. Diese Veröndemngen , welche in der 
zweiten und dritten Spalte der Tafel respective für die Erreger- 
und die Zwischenplatten in pariser Linien angegeben sind, dür- 
fen wohl als bis auf ^ Linie richtig bestimmt angesehen werden. 
Welchen £influ(s sie auf die Stromslerke des Systems 'ausübten, 
ersieht man aus der letatcif Spalte dar Tafel * 



IVr». C«g«af<itigcr dlittaaA 

äe* der 

Ver»ucbs* Err^crpUtten. ZwuclMoplftteo. 

♦ 

Reihe L SchwefidaSoae mit, ^ conc« Sjaure. 

1 , X X . sin 49° 8' «= 0,75623 

.2 .x + ^"' • « 48° 26' « 0,74818 

B JMS j - «48° 20' = 0,74705 

JQkcihe .IL SdiweiSdsänre nii ]^ conc. Säure. 

5 'jo . y sin 53° 35' = 0,80472 

6 , - 30'" y 4r 30'^' « 53° 42' = 0,80593 

7 « y *» 53° 55' = 0,80816 

8 m^W y IS" ^ä. wm 
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Reihe ÜL- SchwefiBbiure mit ^ conc* Saufe. 



9 


X 




y 






0,75471 


10 


' « — 


30"* 




47^55' 




0,74217 


11 


X 






11 49^ 5' 




0,75566 


12 


X — 


30"' 


\r-H30"' 


11 47° 50' 




0,74120 


13 


X • 


■ • 




« 33° 15' 




0,54629 



Reihe IV. . ^chw^e^b'aore mit ^ cofic. Säure. 

14 X y . aia SS"" 0' n 0,615§6 

15 « ^- Z^" ^ «Ä« 43' «= 0,62547 

16 . X ' ' »1 37° 35' =: 0,60991 

17 * -4- 36'" j « 26° 40'. = 0,448ä0 

Reihe V. Schwefelsäure mit 4^ conc. Säure. 

18 X ^ ' X sin 45^ 5' = 0,70813 " 
_ 19 , 4c'h.42'" jr.-.42'". « 44° 38' = 0,70257' 

20 X y ' 44° 30' «a 0,70091 . 

21 X ^ W 31 - 42'" «, 45<> 13' ÄS 0;70978 ' 

22 a: • " 43° 54' = 0,69340 * 
" ' 23 x-^ 42'" r *.' . 11 29° 24' = 0,47562 

Die Strecke, um welche die FlOssigkeit zwischen den Plat- 
ten beider Zellen respective verlängert und verkürzt wurde, be- 
trug, wie man sieht, bei der ersten Reihe 6 par. Linien, bei der 
zweiten und dritten 30, hei der yierten 36 und hei der fönftea 
42 Lin. Die den Widerständen r und respective hinzugefügte 
und entzogene GrSfse f wai^ i(bo, besonders in den yier letzten 
Yersuchsreihen, eine ganz bedeutende; aber dennoch schwankte 
in allen Versüchen, in denen bei diesen Verschiebungen die Summe 
der Abstände zwischen den Platten unverändert blieb, die Strom- 
stärke- 8^ wenig, dab man die Untersichiedfl nur Beobachtungsfdi- 
lem oder zufälligen Umständen zuschreiben kann« 

Es legen demnach diese'Messungen einen« wie der Verf. glaubt, 
vollgültigen Beweis dafür ab, dals ia der Vo haschen Säule 
kein solcher Rückstrom existirt, wie Ur. De la Rive 
voraussetzt. 

Die kleinen Schwankungen^ welche man n den Intensitäten 
erbUckt, haben ihren Grund znyörderst darin, dala es unter 
den angegebenen Umstanden nicht gelang, einen ganz constanten 



Digitized by Google 



161 



StTMi m crWten* Lanier Mgle dentlbei Mcb- wcoa iKt Stel<- 
hmg dflr Fhltai waAl TCtintet woide, dne IfciguDg snr 
nahflK, sei tf mHi) dtlr mgetcfacel des liMiKeh feUiafteii AngriiTa 

der Säure auf die Zwischenplatten, diese dennoch einen gewissen 
Grad von Polarisation annahmen oder dafs sie durch das an ihrer. 
Oberfläche skh bildeade Oxyd den Widerstand vermehrten. Die- 
IC0 Uaitaadei wcgfa, bctdifSaktc der Yer^ sich bci> jeder Reilic, 
die fthrigMM inuacr mit Mcfa gesdieaertea Hwk^Um uad ge- 
¥ r S WK ch todi mtt firisclier SSore angefangen wurde, auf die 
Messungen, die in den trslcu 10 oder 15 Minuten ausgeführt 
werden konnten. 

Der Verf. hatte indefs daiu aocb cieea »weiten Grund. Je 
ßager er aamUch. eine Aeibe tob MeMaogea fortaetste« desto 
dealliclier iteUte «ich eine regelnSliigei swar oicht bedeateadev 
aber doch gans merkbire Uogleicbbest in der StromttSrke her- 
aus, in der Weise, dafs sie in den Fällen, wo das ^ für / ad- 
ditiv war, d. h. der Abstand der Erregerplatlen eine Vergrüfse- 
rung, und der der ZwischenpUttea eine gleiche Verringerung 
erlitten hatte sich bettäadig etwas grofaer erwies als in dea um- 
gabebrtea Falka. Maa aiebt diea ia der Ta&l - beaoaderi ans 
dea Versaebee 9 vad- 11, v€rglieben mit denen 10 und 12, fer- . 
ner aus dem Versuche 15 verglichen mit 14 und 16; und solcher 
Beispiele hätte Verf. noch mehre mittheilen können. 

Diese Unterschiede schlagen allerdings nach einer (lir die 
De la Rivesche Hypothese gaastigen Seite bin, deea sufolge 
dieser HTpolhese mab die Stromstarke wachsea, wean aiaa statt 
r and setst: r — ^ und -l» f. Es ist indels bald einBaseben«. 
daCs erwähnte Unterschiede in diesem Bezüge leine Beacbtnng 
verdienen, denn erstlich sind sie viel zu klein, als dafs sie der 
Hypothese des Genfer Physikers eine wahrhafte Stütze gewähren, 
kdanten, und swettens haben sie «neb| wie gleich geseigt wer- 
den aaU, eiaea aadem, sehr alilHrltchea Graad. 

Wie weaig aaailieb auch das Tbongeföls, för sich, von der 
äarm enthaltenen Säure durchsickern lassen mag, so tritt doch, 
sobald es von einer zweiten Flüssigkeit umgeben ist, eine Diffu- 
sion, ein geg^eitig^ Austausch derselben ein, vermöge welcher . 
dann, in den Torliegenden Fällen, die Schwefelsäure ia Iraner 

Zeit auft einem gpns bctrachtiicbca Antbeil Saipeteisanro aaga- 

5*» 
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schwingcrl wird. Mao kmn dies ia den obigen Venndien icbon 
an den Zinkplatten erkennen, da die in der Erregensdle sicbtlich 
nnter emer geringeren oder mbigeren Gaientwickelang aoge- 

griftcn wird als die beiden in der Zwischenzelle. Durch diciC 
Beiinengung von Salpetersäure wird nun die Schwefelsäure in 
der ersten Zelle etwas leitender ab die in der zweiten, und folg- 
lich werden beide in Strecken von gleicb^ Länge nnd gleicboi 
Qoencbnitt nicbt mebr einen gans gleichen Widerstand gewäh- 
ren, was sie, den Bedingungen des Versuchs gemlb, thnn sollen, 
und zu Anfange desselben auch wirklich mit grofser Annäherung 
thun. So wie aber die Schwefelsäure zwischen den Erreger- 
platten die zwischen den homogenen Platten an Leitungsfähigkeit 
fibertriOft, mafs schon nach der Formel (1), also nach der ge- 
wöhnlichen Ansicht, die StromstSirke in dem Falle (r-* + 0 
grölser sein als in dem (r -f- ^) -i- (r' — ^). 

Dafs diese Erklärung richtig sei, ergiebt sich zur Genüge 
aus der fünften Versuchsreihe, verglichen mit der vierten. Diese 
vierte Reihe zeigte die erwähnten Unterschiede in beträchtlichem 
Maafiief besonders in ihrem späteren Verlaufe, welcher nicbt mit- 
getheiit wnrde. Der Verf* unterbrach sie daher, nahm die Platten 
heraus, mischte die Schwefelsiare der einen Zelle wohl mit der der 
andern, damit beide wieder eine vollkommen gleiche Zusammen- 
setzung bekämen, und stellte darauf die Platten wieder hinein. 
Von den nun gemachten Messungen, welche in der Tafel als 
filnfte Reihe aufgeführt sind, seigten, besonders die erstem, die 
erwShnten Unterschiede in der Stromstifarke nicht mehr, oder in 
weit geringerem Grade. 

Ein letzter Beweis, dafs diese Unterschiede nur dem ange- 
gebenen Umstände ihre Entstehung verdanken, geht aus den V er- 
suchen 8, 13, 17, 23 hervor. Bei diesen wurde der Abstand der 
einen Platten (der Erregerplatten, auOier bei No.d.) um respecdve 
30, 36, 42 Linien Tergro&ert, ohne da& in dem Abstand der 
anderen Platten eine entsprechende Verringerung stattßind. Welch 
bedeutenden Einflufs diese Veränderung, die nach beiden Ansich- 
ten eine Vergröfserung des Gesammt- Widerstandes bewirken 
mufste, wirklich auf die Stromstärke ausübte, ist aur Genüge aus 
der Tafel ersichtlich; eine nabesu eben so grolse^ nur entgegen* 
gesetate VerSnderung d*b* Zonahme, hStte aber die Stromstärke 
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in dcQ Yeniicli«!! 5, 7, 9, 11, 15, 17, 19, 21 zeigen mlkteOf 
wenn die De la Rive'sche Hypothese begründet wäre. 

So überzeugend die bisher angeführten Versuche gegen diese 
Hypothese sprechen, so thun sie doch solches nur indirect. Ge- 
raden beweisen sie nur die Aiebtigkett der gewöbolidiea Ansieht 
Ton der Constitution des Yoltaschen Stroms, indem sie darlhan, 
dafs, wenn man die Widerstände r und / in r ± ^ and / ^ 
übergeben läfst, die Stromstärke ungeäodert bleibt 

Es ist indefs sehr leicht, die Versuche so einzurichten, dafs 
sie einen directen Beweis von der Unrichtigkeit der De la Ri- 
versehen Hypothese gewähren« Dazu bedarf es weiter nicfatS| 
als da(s man die WiderstSnde r und in r ± und qp ^ 
verwandelt Dann mala nach eben genannter Hypothese die 
Stromstärke uogeändert bleiben, da 

V ^ jfc^ 

~ 2{r±-r^>)-l-(r' + ^) 2r + i* 

während die gewdhnliehe Ansicht eine bedeutende Andemng in 

dieser Starke verlangt. 

Die folgenden, dem Zwecke gcmafs eingerichteten, sonst 
aber ganz wie früher angestellten Versuche werden zeigeO| wel- 
che der beiden Ansichten die £rCahruog für sich hat 
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sin 37^ 58'^= 0,61520 
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-48'" 7-1-24'" 


« SS"" 8' «- 0,82048 
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«« 39<> 4' » 0,63022 
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r 56° 27' = 0,83340 
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« 40^ 2' = 0,64323 
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X 




„ 57^ 35' = 0,84417 
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X 




M 40^ 24' = 0,64812 


8 


X 


-48'" >r-f.24"' 


» 57"" 65' » 0^728 



Bfan siebt, eine Verschiebung der positiven Erregerplatte um 
48 Linien, combinirt mit einer halb so groben Verschiebung der 
positiven Zwischenplatte in eotgegengesetater Richtung, liefs kei- 
neswegs die Stromstärke uogeändert, wie es die Hypothese des 
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Urs. De U Riye Tolaogti foodero war von einem to ubmrie- 

genden Einflufs auf dieselbe, dafs dagegen die kleiaeil Unaiclier« 
iieiten, die aus nicht völliger Constanz des Stroms (der, wie zq 
ersehen, hier ein etwas steigender war) oder aus der VermiscbuDg 
der Säuren io der £rregerpi«tte eotapriogeii, gar iMcbi so Be- 
tficbt kommea. 

Bteie Yersaclie liefern ^eeinach den direeiesten 
nnd unzweifelhaftesten Beweis gegen dea Dasera eines 
Kiickstroms in der VoUaschen Säule. 

• . • 

Aaiser der so eben, sicher genngend, widerlegten Hypatheie 
»maolit Hr. De 4a Rive noeb eine Eweite verwandter Art, die 
man leicht mit der ersten Terwedbaein iann, nnd wobl aocii 

manchmal yerwechselt hat Es ist die: dafs immer ein mehr 
oder weniger grofser Theil der angeblich durch Auflösung des 
positiven Metalls entwickelten oder getrennten Elektriciläteo sich 
in der Oberflache dieses Metalla unmittelbar wieder vereinige, 
ako nichts aum Strome beitrage. Mit dieser, im Grande mit 
der Faraday'achen ymi localer chemiacber Actioa nnsammenfid- 
lenden Hypothese hat der Ver£ inde& nicbt die Absicht, sich in 
gegenwärtigem Aufsatz zu befassen. 

Er erlaubt sich nur noch zu bemerken, dafs beide Hypothe- 
sen, angenommen sie wären gegründet, weder für noch wider 
die Lehre yom chemischen Uniprung der Vnkaachen £lektricitat 
etwas so' beweisen yermogen, da kein Grand yorfaanden ist, wn^ 
ram man sie nicht auch, wenn es nfithig sein soUte, mit der 
Lehre von) Contacte verbinden könnte. Glücklicherweise bedarf 
aber diese Lehre weder der eloea noch der andern« 



An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

tfhersicht der Arbeäen und Feränderungtn der schlesiseken <?e- 
seUschaft ßkr vaterländische Culiur im Jahre 184l. Bres- 
lau 1842. 4. 

Mit einem Begleitnngsschreiben des Sdcretara der natnrwisaen- 
schaftlichen Seetion dieser GeseUadiaft, Hra. Göppert d. 
d. Breilatt M.Mai d. J. 
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BeriiM füber die Verhandlung der naiwrfortehenden Geselt' 
sehafi m Basel vom Aug. 1838 bis Juli 1840. lY. Basel 

1840. 8. 

Report of the 11*^ meeting of the British Association for the 
advancement of Science; Held at Pljrmouth in Juljr 1841. 

London 1842. 8. 
Thomas Heuderson, astronomical Observations made at the 

Royal Observalory, Edinburgh, Fol, 4 /or ihe year 1838. 

Edinb. 184l. 4. • 
A leide d'Orbigny, Paleontologte Jranfoise, üvrais. 39. 40. 

Paris. 8. 

Paläontologie Jranf,, — Terrains jurassiques, 

LiT. 1. ib. 8. 

Th. Panofka, Terracotten des Königl. Museums *u Berlin, 

Heft 7.8. Berlin 1842. 4. 20 Expl. 
E. Gerhard, Etruskische Riegel. Heft 8. ib. «od. 4. 20 Expl. 
Annali delle Scienze del Regno Lombardo" Feneto, BimestreY, 

1841. — Difesa del D. Ambr. Fasinieri dei suoi prineipj 
di JUeecaniea molecolare, Yicenia 1842. 4. 

äclmmacher, astronomische Nachrichtw, No. 448. Altona 

1842. 4. 

r, Schorn^ KunsiblaiL 1842. No. 33-36. Stollg. u. TUb. 4. 

AuCserdem waren eingegangen: 

Em auj Berlin daUrtes Danksagongsichreiben des Hrn. Walts 
m Kiel för teioe Eroennnng cum Correspondenten der Akademie. 
Ferner ein Scbreiben des Verwaltungs-AoMcbusies det Fer- 

diDandeums sn lonsbrack, welches, des Gegenstandes halber, dem 
Director des Königlichen Mineralien -Cabinets zur Berücksichti- 
gung übergeben wurde. 

Ferner ein Danksagungs- Schreiben des Präsidenten des Athe- 
nlnms sn Treviso Hcrra Japan ni iHr die auf sein Ansncbcn 
mitgetheilten Nachrichten über die Prenbischen Landwirtbscbafts- 
gesetie; so wie ein ahnliches der Pbilosophical Society von Phi« 
ladelphia fiir Übersendung der Abhandlungen der Akademie aus 
dem Jahre 1839 und die Monatsberichte Tom Juli bis December 
1S40 so wie vom Januar bis Juni 1841. 

Femer ein Schreiben des Geh. HofratbsHrn. Kable, B8r- 
germebters in Schwerin, nebst Beilagen, seine bandschriftlicben 
philosophiscben Werke betreßend. 
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Berich t 

über die 

zur BekanntmachuDg geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preuft« Akademie der Wissenschaften . 

zu Berlin 

im Monat Juni 1842. 



Vorsluender Sekretär: Hr. Ebrenberg. 



2* Juni« Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Schölt las über die aatargescbicbtlicbeo Lei- 
stmigea der GhiDeieSy als Einleitung sn seiner To- 
pographie der Produete des ebinesisehen Reiches. 

Die Chinesen deren liUerarische Bestrebungen von jeber 
haoptsächlich auf Geschichte, £rd- und Naturbeschreibung ge- 
richtet waren, haben m diesen Fächern an Vollständigkeit, Ge- 
•aanigkeil und .objfl«^ver Auffassung alle übrigen Asiaten über- 
flSgclt; Die etnfilche und klare Yertheilnng des von ihnen ni- 
ammengetragenen reichen Materials macht die Benntaung ihrer 
Leistungen, wenn man die sprachlichen Schwierigkeiten über- 
wunden bat, viel leichter, als die sonst fühlbare Abwesenheit 
einer acht systematischen Behandlung erwarten lielse. Ihre vor- 
nelinislen Werbe, in denen wir fiber Maturproducte Aufscbluis 
erlialten, sind:. 1) die eigentlichen Naturgeschichten, 2) Encyklo- 
pSdieen imd Wörterbücher, 3) Bertdile 8ber Reisen iot Auslaad, 
4) Erdbeschreibungen. 

Eigentliche J^aturgeschtchten (oder besser, Naturbeschreibun« 
geo) werden in den Annalen der Dynastie Han «un ersten Male 
erwähnt; die* ältesten, welche bis, auf uns gekommen sind, gehö- 
ren ab« in 4as .-SUe und 6te Jahrhundert n. C. Im Giinien wird 
ihn Zahl auf einige vlensi'g berechnet Die neueste, welche auf 
YollstSndigkeit und Kritik den meisten Anspruch macht, das Pen- 
ts*ao-kaog*jnu des Li -schi- tscbin, stammt aus 4em 16ten Jahr- 
lim.] 6 
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hundert und ist baafig aber unverändert wieder aufgelegt worden. 
Der Verf. benutzte alle seine Vorgänger, excerpirte eine fast 
unglaubliche Anzahl anderer Werke, und vollendete das seinige 
ia 26 Jahren. Das Pen-ts^ao-kang^mu zerfallt in 52 Bücher. 
Jeder Artikel des MtBeraU, P£aiiien* wii TkterreSelu entbitk 
folgende Paragraphen: 1) die verschiedenen Namen des Natur- 
Wesens, die e$ in China führt, häufig mit Angabe des Grundes, 
-warum es so benannt worden, und, wenn es exotisch ist, mit 
Beifügung seines indischeo, türkischen u. s. w. Namens. 2) Die 
eigentliche Beschreibung, worin von der besonderen Heinaat des 
Prodttctest seinen Snlseren Merkmalen nnd übrigen nicht -medici- 
nischen Eigenschaften die Rede ist Diese beiden Paragraphen 
sind gleichsam die nninteressirten Theile des Artikels, nnd zu 
Befriedigung reiner Wifsbegierde geschrieben. 3) Die medicini- 
schen Eigenschaften des Ganzen, auch wobi einzelner Tbeile. 
4) Ein Elenchus aller Krankheiten oder körperlichen Zufalle, bei 
denen das Product mit Natten angewendet wird, nebst Anwei- 
sttttgeo snm Gebrinche (Recepten). Diese popuhdr-medidnisdien 
Anhinge sind oft von weit grSfiierem Umfang ab die betrei- 
benden Paragraphen; man bemerkt hier, wie in anderen Gebieten, 
ein ungeduldiges Forteilen zum praktisch Nützlichen. Jeder be- 
schreibende Paragraph ist eine Art von Zeugenverhör: alle Auto- 
ritäten folgen einander in chronologischer Ordnnhg nnd die eigne 
Ansicht oder £r&hmng des Li«schi-tsehm kommt g^dhnlich 
snietst Falsche Angaben sefaier Vorgänger .werden entweder 
beiläafig oder In einer besonderen Zugabe mit der Überschrift: 
„Verbesserter Irrthum" berichtigt. Wo man von irgend einem 
Producte historisch nachweisen kann, daCs China seine Heimat 
- nicht ist, bemerken ^les die Naturforscher gewissenhaft, aelbst 
wenn zwischen ihrer Zeit nnd der Epoche dip Einiftbrnng ein 
nogehenrer Zeitranm liegt 

Als Probe wurden einige Artikel aus dem Thier- und Pflan- 
zenreiche, ganz oder auszugsweise übersetzt, mitgetheilt. 

Die encyklopädiscbefk VV^erke der Chinesen sind äuiserst zahl- 
reich und an Styl und Umfang aufserordieoUich Tettchieden. Die 
Königl. Bibltotbek zu Berlin hesitst,eine der geschStsteren En- 
cyklopidleen, das San-ts'ai-t^u-hoiei^ dessen Mturhesobreiben-- 
der Abschnitt dne AvsmU ton Frödhicte^ der Naturreiche in 
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saiiber^o Abbildungen mittheUt Die Bescbreibiiögen selbst sind 
im Gaosen nur abgekürzte Artikel des Pen-ts'ao, doch bisweilen 
mit Modificitionen und setbitSodieeii Ziuatzen. Unter dite ency- 
ElopSdiscIi eingerichteten W5rterbficfaern Yerdtent bmnders das 
Buleku-bitche, oder der Spiegel der Mandju-Sprache, 
l^wäbnung, dessen Definitionen bei Namen von Naturwesen oft 
an wahren ßescbreibungen gesteigert sind. 

Die Königl. Bibliothek za Berlin besitat awei gcogr^hische 
Werke, zwiicbeil d^feü Abfassung eis Zeitritim too 700 Jahfen 
Ktgf. Die Yergleicbung derselben bietet ib ethnologischer nbd 
naturhistorischer Hinsicht viel Lehrreiches, weil der Boden Chinas 
in der Zeit als das erstere erschien (vor iingeHlhr 900 Jahren) 
noch lange nicht so aUgemein angebaut, so stark bevölkert war 
und die Bevölkerung keinen so einförmigen Typus hatte, wie in 
ibrer beutigen Abrundung und Goncentration. Die Proiucte sind 
In Beiden nach der politischen Eintbeilung Chipasy wie sie In 
Ibrer respectiven Epoche bestand, topographisch verzeichnet; bei 
der Zusamriienstellung roufs man aber die älten Districie auf heu- 
tige oder Tbeile von heutigen zurückfuhren. Diese Arbeit virird 
dadurch sehr erleichtert, da(s die locaU historischen Abschnitte 
der Erdbeschreibungen Immer bemerken, wie der betrefTende 
District unter den verscblednen Dynästle^n geheifseo öder zu was 
(or einem gro&eren ' Ganzen er gehört hat. ' 



An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Buüeiin de la SoeidtS de Gio^rap%iif, •S.SMe. TomellS, -Paris 

l«4l. «. . . ^ 

(^pmpies rendus' hehdomadair^ deS'SiancMs r^cqd^mie^ des 
.Sciences 1842. i..SemeBtre. Nr. 16-18. 18. AynI*3.Mai, 
, Paris. 4. 

Proceedings of the London electtieal Society, Session 
Part 4. London, Aprül. 1842. 8. i i - • 

Mit einem Begleitungsschreiben dieser Gesellschaft vom 1. Marz 
d.J. . ' . . 

J. Lamonb, Über das magnetische Observatorium der KönigL. 
Sternwarte bei München, München 1841. 4. 
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Alcide d'Orbigny, Paliiontologie /rangaise, LivraU. 41. 42. 
Paris. 8. 

▲ifl9[. firongniart et Malaguti, second Memoire Sur les Kao' 
lins ou Argiles ä PorcekUnß* Parts lS4l. 4. (Extr. desAr- 
diivcs du Mussum d'hist. nat.) 

Gay-Lussac etc., Annales de Chimie ei de Fkysique, 1S42. 
Mars. Paris. 8. 

Annales des Mines, S.S^e. Tome 20. (5.Lifr. de 1841) F^,' 

Sept.-Oct. 8. 
Kunstblatt 1842. Nr. 37. 88. ^Sluttg. u. TBb. 4. 
F. Flourens, Beekerehes . expdrimmUtdee Sur les Propriätds e^ 

les 'Foneihns du Systeme nen^eux däms les AtJmaux ver^ 

t^brds. 2. Ed. Paris 1842. 8. 
ßullelin monumental^ ou Collection de Memoires sur les Mo- 
numents historiques de France pubL par M. de Gaumont. 

Vol. 8, Nr. 9. Caen 1842. 8. 
A. de Quatrefages, Memoire sur la Sjmapte de Duvernoy {Sy- 

napta Diwernaea A, de Q.) (Lu k TAcad. des Scieac. le 12. 

X>fov. IS-il.) S. 

Mit einem Begleitungsschreiben des Verf. ohne Datum. 
H. B*Dirksen, Die Scriptores Historiae Augustae. Andeutun- 

ffen zur TesUes*KrUik und Auslsgung derselben. Leiptug 

1842. 8. 

, Mit einem B^leituogsscbreiben des Verf. d. d. l6. Blai c« 
A. L. Grelle» über die Mittel und die noihigen Mauwerke zur 
Reinigßing der Städte und zur Versorgung derselben mit 
Wasser t mit besonderer BUcksicht auf die Stadt Merlin, als 
Beispiel, Theil 1. Von der Reinigung der Städte. Beiliii 
1842. 4. 

' Avlserdeiii warcD «ingegangen: 

Ein Danksagungsschreiben der Sociale de Geographie zu Pa- 
ris für die empfangenen Abhaadlnngen der Akademie ans dem 
J. 1839> und dl« Monatsberichte Toni Juli 1840 bis Jani 1841. 
. ,£ine Euladang zqr . ungarischen Yersainmliiiig der Katar- 
forscher and Ärzte in l<fensohl am 4. bis 9. Augast d. J. 

'Ein Schreiben des vorgesetzten Hohen Ministcrü v. 30. Mai, 
die antiquarische Reise des Hrn. Prof. Lepsius nach dem Orient 
betr«i£fend. iind..die sa. gebenden Instructionen, zur . Begntachtnig 
Sberweisend* 

• - • 
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6. Juni. Sitzung der philosophisch - Iiistori- 
sehen Klasse. 

Hr. Ritter las über die Quellen des Tigris und den 
kartogr«phi«chea Fortschritt der Keantaif« Vorder* 

9» Juni. Gesammtsitzung der Akademie« 

Hr. Gerhard las: über die Minervenidole Athens. 

Bei einer groftentheiU »ehr geeeim Kenotnü« 6bcr den Mi- 
nenrtndienst AttÜnf sind die Knlliiibllder dieier Göttin hu jeirt 
nor «mnreiclMHl bekannt. Zwar liegt et nahe, am den Gebln- 

(leo der Akropolis wenigstens zwei, richtiger drei, Idole der 
panathenäiscbea Göttin zu unterscheiden, deoea Festgebräuche ge- 
widmet waren, nämlich die Poliaa^ die Parthenos und die Atbena- 
Kike. Oherdieia aber sind im nnteren Theile Athens noch die 
lamenirer&nde Pallas des angeUicb ans Troja stammenden PalU- 
cUons und die Athene Skiras bemerkenswertb, welche Ton Tbe- 
seus bei der Heimkehr aus Kreta gegründet wurde. 

Begriff und Bildung dieser verscbiedenen Minervenidole las- 
sen sich aus schriftlfchea Spuren und Kunstdenkmälern mit ziem- 
licher Gewifiiheit bestimmen. Das erechtheiscbe oder Tom Him- 
mel gefallene Scbntibild der Athena Polias wird wiederericannt 
IQ gewissen thronenden GSttinnen, die sich hSofig in attischen 
Gräbern finden; die Bedeutung des Himmelsgewölbes durch den 
Polos auf ihrem Haupt und das Medusenhaupt, welches dann und 
wann ihre Brust schmückt berechtigt unS| diese Idole theils 
ab GSa Olympia au benennen (**); tbmls aber ancb der Athens 
Polias betsmneisciu Während in diesan Idol Minerrens Scfaopfongs- 
kraft Torsogsweise gemeint und durch den Peplos Tersinnlicbt 
ward, wie andremal durch die Spindel, war im benachbarten Tem- 
pel und Standbild der Parthenos der wahrhafte Charakter der 
Göttin herTOrgehoben. Diese Parthenos war gerüstet und ste- 
hend, aber in ruhiger Stellutog gebildet; ihr sur Seite hatte Phi- 
dias die Bnrgschlaoge abgebOdet; wie sie ancb in der Ginstbiani-. 
Mhen Statue zu sehen ist. Eine frühere Statue der Parthenos 

(*) Stack «Ibtrg, GiilMr d. HäO. LVU, 1). 
r*) PioScwMw 8.29. 31. Hyptfb. Surf. S.63. 
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njrar im PersQrbran<i untergegangen; sie mufste im Gapzen der 
von Phidias wiederholten Bildung ähnlich sein und l'afst vielleicht 
sich wiedererkennen in gewissen Votivreliefs (*), deren stehendes 
Minemobild obneracbtet der nebenher gefötterten Schlange iin- 
muglicb dem SiubOd der Polias gelten kann. 

Der gememsame 66tterbegrifr, den jene beiden Idole in swei 
verschiedenen Tempeln und Bildungen zur Anschauung brachten, 
fand sich vereinigt im dritten Minervenhild einer verh'ältnifsmäfsig 
spatern Abkunft. Athena Nike hielt als streitbare Göttin einen 
Helm» aU friedliche Mjsteriefigoltin einen Grfnatapfel in der 
Hand; dieser GSUin mocbte der sogenannte Tempel der nnge* 
Bügelten Nike gewidmet sein, in dessen vorderstem Friese Mi- 
nerva als oberste Göttin prangte (**). 

Das attische Pailadion läCst, wie jedes andre Minervenidol 
dieses Namens, nur lanzenschwingend sieb denken. Ks befand 
sieh auf der sOdöstlicben Seite der Barg, dem Deipbinion nnd 
dem Tempel des olympischen Zeus benacbbart« Wenn eine Ab- 
bildung desselben nachweislich ist, so ist sie es in sehr faäofigen 
Exemplaren; im Idol der pa^athenäischen Preisgefäfse (**^), in 
welchem man irrig die Polias, wahrscheinlicher die Parthenos zu 
erkennen glaubte, ist seiner Bewegung zufolge vermathlidi das 
Palladioo an erkennen, snmal ancb die Lokalitat der panatbeoÜ- 
scben Spiele dieser Ansiebt tn Gunsten kommt 

In BetreCr der Athena Skiras hat die von O. Müller (f) 
geltend gemachte Sonderong zweier Heiligthümer und zweier 
feste dieser Göttin Hrn. G. auf eine Ansicht geführt, laut wel- 
cher jene 2wei Sommerfeste den Übergang bildeten vom Ernste 
der PanatbenSen snm ausgelassenen Seberse der Tbesmopborlen. 
DJjeses geschah erstens, vor der Sommerglut sieb tu wahren, im 
Schirmungsfeste der Skirophorien; gewisse vcrhiillle MincrvenbiU 
der (ff) scheinen die Göttin dieses Festes und des dabei hethei- 
ligten Tempels uns darzustellen. Ein zweites Fest, dem reichen 
Segen des Jahres gewidmet, durch baeohiscben Wetthuf, Fnven- 



. (•} Mil]«r BMSk a. licfc. $.96, 18. 
(**) öb« ai« tifSlf GStict (JkUb d. KiiL AhtA, 1S40) T«C tT,2. 
C«*) MMu.d.lMt.1,21. Miller BMdb. 99, 3,1. 

(t) AUg. Encjllopidie III, 10, $.12, 
(tt) SuiM der ViUa AUmm. 
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scherze und Würfelspieler gefeiert, waren die SkiVa; diesem Feste 
und dem ihr gehörigen Heiligthum entsprechen bewaffnete Pallas- 
bilder, wie sie auf Gefäfsbildern würfelspielender Krieger (*) 
oder im Arm toq Manadeo auf Gemmenbildern bemerklicb sind, 
deren Idol dann und wann auch, aar Andeutung orgiaslischen 
Obermutlu, die FIdte bISst (**). 

Bemerkenswerth ist der Umstand, dafs diese beiden Idole der 
Skiras die Gesaramlheit des Minervenbegriffs in ähnlicher Weise 
geibeilt sur Anschauung bringen, wie solches auf der Akropolis 
dureb die beiden Idole der Polles und der Paribenos geschab. 
Dieser Umstand wird nocb erbebticber, wenn wir erwigen, dafii 
solcbergestall der Knltns Minerrens sowohl in iltester Zelt auf 
der kekropischen Burg, als auch durch spätere Ansiedlung, wie 
sie Theseus bezeichnet, im untern Theile der Stadt einen gleich- 
artigen Ausdruck gefunden hatte. Zwischen beiden Zeiträumen 
verschiedener Grondong innee und desselben BAinenrendlenstes liegt 
die fiinsetmng des PaÜadions, welches dem troiscben Mythos an • 
Liehe awar Ton 'Demophon, dem Sohne des Theseus, abgeleitet 
wird, wahrscheinlich jedoch zugleich mit dem Deipbinion, das 
Theseus abbrach, einer ungleich früheren Zeit des ältesten Jonis- 
mus belsumessen ist. Sehr möglich, dafs diese älteste Zeit das 
Palladion im untern Theile Athens dem Sitsbilde auf der Burg 
gegenübergestellt, gana wie es au Rom der Fall war und wie 
such zu Tro)a das berShmteste aller Palladien aufserhalb der Akro- 
polis gelegen zu haben scheint. Spätere Zeugnisse sind zwar da- 
gegen; doch zeigen Gemmenbilder vom Raub des Palladiums ne- 
ben Minervens Tempel ein Idol welches wol nur auf den 
tbymbralscben ApoU, mitbin auf ein aniserhalb Troja gelegenes 
Beüigthiim, sieh deuten lifst 



An eingegangenen Schrift wurden vorgelegt: 

Piaado Portal, Slona di due easi tFaUaeciatura d'ar- 
terie, Napoli 1839. 8. 

, üuorno im aseesso al/hgato guarUo coüa 
mcisione» ib. 1840« 8. 



{*} lUppoito T«leMl« twi. m Vgl. PsBo fk « n BalUtn d'Iut. 1832 p. 30 £ 
(*♦) Vgl. Müller H»db. S-3SS, 3. 
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Ant. Nanula, Lettera al Ab. Aless. Casano, Palermo 

1839. 8. 

Gaimelo Pugliatti, Cenno critico sulle opere msdic(h- 
chirurgiche di Placido Portal, ib. ISiS. 8. 
mit einem Begleitungsschreiben des Hm. Dr. Pkcido Portal 
in Palermo vom 20. Febr. 184l. 
Kunstblatt 1842. No.39.40. Stuttg. 4. 
KAroly Sasku, TÖrvenyek alaptudomdnya, Pesten 184l. 8. 
(Theorie der Politik und der betten Constitntion.) 

, Jfoidag sägUtärnnta^. Budan 1849. 8. 

(Theorie der Getetse.) 

Aa&erdem waren eiogegangen: 

Ein Sehreihen dei Herrn Mintstert Bfilow, Excellenz, in 

welchem der Akademie angeieigt wird, dafs durch Verwendung 
des Herrn Grafen von Galen, Königlichen Geschäftsträgers in 
Stockholm, baldigst eine Mittheiluog von Abichriften der neuer- 
lich in den Papieren König Guttavs des III. TOrgefandenen Briefe 
Friedrichs IL erfolgen werde, nnd dafs der Kfinigl. Schwedische 
Staatsrath Herr Ihre bereitwilligst auch die Mittbeilung noch 
anderer ähnlicher Briefe aus dem Archive des Schlosses Drott- 
niogbolin zugesagt habe. 

Herr Böckh übergab der Akademie einen Bericht des Hrn* 
Prof. Prenfs öher die ferneren Eedactions- Arbeiten Cur die 
Herausgabe der Werke Friedrich« II. 

16, Juni, Gesammtsitzuag der Akademie. 

Hr. Mfiller laa Uber die Eingeweide der Fiacliey 

znnSchst über die Geschlechtsorgane der Knorpel- 
fische und über die Schwimmblasei mit Bezug auf 
einige neue Fischgattungeo. 

Zur Beendigung der Tergleichenden AnatooHe der Myzinoi- 
den wurden Untenuchungen fiber die Eingeweide der Fische in 
weiterem Umfange angestellt, woTon der Verf. aulser den die 
Eingeweide der M^xinoiden erläuternden Abbildungen die auf die 
Geschlechtsorgane und Schwimmblase bezüglichen Beobacbtuogea 
vorlegte. 

L Ob er die Geschlechtsorgane der Plagioato- 
men. Die merkwürdige Aniserang von Ariatotelea Sber die 
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Zeugung der Haifische, Naturgeschichte VI, 10, welche schon ein- 
mal der Gegenstand einer Untersucbuag gewesen, liefert auch 
Ito Ansgingspnnkt ftr die gegenwarti^^eii Untersuchungen. Es 
ImUI nimlick an jenir Stalle: Eini^eB (Haien), «ind die 
Eier mitten switeiien den Eileitern angebe^tet^ ae bei 
den Scyllien; weiterhin: der Dornhai hat die Eier unter 
dem Zw ergfeil über den Brüsten; nnd endlich: die aber 
unter den Uaien glatte genannt werden, tragen die 
Eier mitten swiaehen den Eileitern, gleichwie die 
Sejilien. Rondelet wiederbolt £e Angabe von denScyUien. 
Bekanntlieh igt der Eierstock der Aeanthias wie gewSbnIicb, nnd 
auch bei vielen anderen Haien und allen Kochen, doppelt, ein 
rechter und linker, aber es ist eine von Niemand bisher beob- 
acbtete Tbatiacbe, dals die ScjUien und der glatte Hai des Ari* 
Stotel es, ttSmUcb Miuubti nnd noeb mle andere Haifiscbe nnr 
einen einsigen nnd iwar recblen oder linken Eierstock Üesittenf 
in ähnlicher Weise wie die meisten Vögel. Dieses ist es, was 
Aristoteles vor sich hatte, wenn er sa^te, dafs die Eier bei 
den Scyllien und glatten Haien mitten zwischen den Eileitern 
aogebeftet seien^ wenn es gieicb gewtls ist, dafs Aristoteles 
die Hanptnrsacbe des Unterscbiedfliy nimlicb die nnsyMnctrisebe 
Eittfacbbeit des Eierstockes nicbt w ahrgenommen hat,- und wenn er 
auch bei den Acanthias nicht sagt, dafs die Eier, deren Lage er 
richtig angiebt, zwei getrennte Stöcke bilden. Der Unterschied 
ist ein durchgreifender nach den Familien der Haifische. Der 
Eierstock ist doppelt bei awei Faaulien der Haien, den Haifiscbea 
ebne Afterflosse^ Spinaees^ Sc/mni nnd S^uadnae nnd bei- den 
Haien mit nur einer Rückenflosse und mehr als 5 Kiemenspalten 
Notidani. Einfach aber ist der Eierstock bei der Familie der 
Scyllien oder bei den eierlegenden Haifischen und bei der ganzen 
Familie tob Haien, die mit einer Nickbant Terseben sind, also 
den Careharias, den Hammerfiscben (Spfyma\ den Musttbu nnd 
GtOeus nnd «war ist der Eierstock bi allen diesen FSHen uttsymase- 
irisch. Er liegt zwar bei diesen Haien, wenn sie erwachsen sind 
und die Eier sich vergrölsero, ohogefahr in der Mitte« oder wie 
Aristoteles sagt, mitten zwiscben den Eileitern, aber es ist nur 
dm Ovarinm der einen Seiten mscbieden nacb den Gattungen, 
10 wie es ancb bei den Myxinoiden einseitig Ist, wo es in sebem 
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QtkriiM m der Tedtea Seilt detl k eM gek rtt i ei hingt Bei 

gen Scyllien, Galeus, Mustelus, Carcharias^ Sphyrna lafst sich se- 
beo, da& das Ovarium das rechte ist, und daCi sein Gekröse mit 
der rechten Platte des Banngekcoses zusammenhängt Bei ded 
Seo&oion (fmriAmrias ohne Sige m den ZlhneD) ist es hiogegoi 
der liafce Eierstock. Aiiwodieade Skere Aagaheo Ten doppellei 
Eierstöcken beruhen auf den auf diesem Felde so häufigen Ver- 
wechselungen der Gattungen. 

Bei den mit einer Nickhaut yersehenen Haifischen bat der 
Verf. eio eigeothuaUichet epigonales Organ der weibüehen Ge- 
ichlechtstbeile gefnnden, welches leicht nift den Eierstfiden ver* 
wechselt werden kann, es Ist iminer symmetrisch doppelt Von 
der Wirbelsäule ziehen sich nämlich nach innen von den Eileitern 
cwei Bauchfellfalteo herab, welche oben mit dem Darmgekrose 
zusammenhängen^ so dafs jede Falte an ihrer Seite des Gekröses 
fortlSiA his unter die Leher. Diese Fallen enthalten eine kor- 
inge weüsrMliclie Snbstans, too jungen Eichen Ist darin keine 
Spur, sie bestehen auch nicht aus Fett, die Substanz wird von 
kochendem Alkohol nicht aufgelöst. Die Organe reichen durch 
den gröisern Theil der Bauchhöhle und zwar an der Seite, wo 
der Eicffstod^ liegt^ von unten bis an diesen heran, anC der an^ 
deren Seite wo kein Eierstoi^. hfirt die Falte viel früher anC 
Diese Organe sind bisher noch nicht hei weihlichen Haien beob- 
achtet worden, der Verf. hält sie aber für identisch mit einer bei 
männlichen Haien und Bochen seit Monro bekannten Substanz, 
welche vom Hoden und Nebenhoden sehr verschieden ist Die 
inneren minnUchen Gesdilechtsorgane der Haien «nd J&ocben be- 
stehen aus d verschiedenen Theilen,' dem Hoden, dem ans gewun- 
denen Canälen bestehenden Nebenhoden und der am Hoden befind- 
lichen weir^licheu secuodaren Substanz. Den Zusammenhang des 
Hodens und Nebenbodens hat der Verf. zuerst schon im Jahre 
1S36 nachgewiesen^ so dafs der Nebenhoden nicht femer ab be^ 
. sondere Drfise angesehen worden. In isenerer Zeit ist dies dorcb 
die Beobachtung der Sementhierchen im Hoden und Nehenbodea 
bestätigt worden. Der Verf. beschreiht zuletzt die Verschiedeo- 
heiten im I^au der Eileiterdrüsen (Brüste von Aristoteles) in' 
den venchicdenen FamiUen der Haien und Aochen (in der Fn- 
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BHiie der HaSfD mit Ni^khani $lni sie KfmccIccsfSlffBu'g geliogen) 
uod im Bau des Uterus. 

II. Über die S ch Wimm blase. Die älteren Angaben über 
l«igeiiM^§e Organe oder zel)ig|e Scbwinwblawn bei Fischen von 
SeTerinnt, Selioepff Br^nMOn^t, Brodbelt hatten tich 
nicht bettStigt, aber Cnvi^r eotded^te ^ne wirkliche seilige 
Schwimmblase gleich der Lunge eines Beptils bei Lepisosteus und 
Amia, Hr. Müller bat diese Structur auch io einigen anderen 
Fischen gefunden. So bei der Gattung £rf//irmuj Gronov, wo 
er sie «eben Tor einiger Zeit inseigte* Die Schwimmblase bat 
eine vordere .nnd hinter^ Abtheilnp^ die Zellen befinden «cb in 
der hinteren Abtbeilung. Diese Beobachtungen waren an K unU 
taeniatus K^, angestellt. Hr. Agassiz. hatte bei Herausgabe der 
Pisces brasüienses TOn Spix die Schwimmblase eines JErjihrinus^ 
nämlich des K macrodon Ag« ^te^cbt, aber lie nur als grolf 
a^gegeb^ ohne einea xelligep Bauet wa frwSbnea. Hr. Valen- 
tin liat pun in Folge ^ dieiaeitigen Bepf>acbtungen eine andere 
der von Hrn. Agassis beschriebenen neuen Arten von Erythri- 
nen, die er von Hrn. Agassiz selbst erhalten, E, bmsiliensisy 
untersucht, und bei dieser Art fapden sich keine Zellen der 
Scbwimnibbtfey lo daOi die Tpa Hr^. Blüiler |>eobachtete Bil- 
dung nidbt bei allen Arteii der Gattung Torrako^men achien. 
WiU man den Begriff der Gattung wörtlich nach der CuTier- 
sehen Definition, d. h. mit hechelförmigen Gaumenzähnen neb- 
meo, so bleibt die Zellenbildung der Schwimmblase in der Tbat 
ein Gattungscharakter. Der dahin gehörende K sahfu» Ag» ver« 
hält sich nämli^ im aeUigen Bau der Schwimmblase gams po ynp 
tmiiiumaSus* Hr. Agassis ba| aber den Begriff der Gattung 
insofern weiter gefafst, daCs er zur selbigen Gattung auch dieje- 
nigen seiner Erythrinen zählt, welche vor den hechelformigen 
Zähnen am Gaumen noch eine Keihe stärkerer kegelförmig^ 
Gaumenaabne ^tesitcen« wie sie Agassis bei seinem JEL mo- 
crodon und X» brosOUndt bescjhreibt Hr. M filier hat beide Ar- 
ten untersucht, beide haben nichts von Zellen. Diese E]7thrineB 
haben viel gröfsere Hunds^^ähne. Hiernach kann man die Krjibri» 
nen in 2 Untergattungen zer/'äiien* 
Eryturinus Cuv. Müll. 

Einfach becbeUonnige Gaumenaähne. Pic grölsMeren Honds- 
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sShne unter den Kieferzahnen sind verhaltni£smä£sig kurz, 
die Scbwiinmblase zellig. 
Arten !• Er/ thrinus unitaeniat US Ag. 

Synon. Synodus etyihrinus B 1. S c hn.| mfblge Ub- 
ternichiing; des BlocbidieB Origmalexeraplares. Die 
Exemplare mit der Langsbiode tuben iminer auch 
den dunkeln Fleck am Kiemendeckei, welcher bei 
S/nodus ery thrinus angegeben ist» 
2. Erjrihrinus salpus Ag. 

Macbobon M. 
▼or den bechelförmigen Gaomenaabnea eine Reibe grolserer 

kegelförmiger Gaumenzähne, unter den Kieferzahnen ein- 
zelne sehr grofse Hundszähne. Die Schwimmblase ohne 
Zellen. 

Arten 1« Macrodon Trahira M* 

Synon« Etjrihrinus Macrodon Ag. Synodtts mal^ 
haricus Bl. Sehn, safbige Untersuchung des Bloch- 

sehen Originalexemplares. Dafs er aus Malabar kern- 
men soll, beruht offenbar auf einem Irrtbnm. 
2. Macrodon brasiliensis M. 
Synon. Eryikrinus hrtiäSmtis Ag. 
In der Familie der Silnroiden kommen mehrere FSUe Ton 
zeIHgen Schwimmblasen Tor, abgesehen von den kammerigen 
Schwimmblasen der Gattungen Bagrus und Arius Val. Hier ist 
die Schwimmblase durch unvollkommene Scheidewände inwendig 
nnr in einige wenige grolse Abtheilongen gebracbti so dafs 
2 Reihen jederseits commonictrender, in der Mitte getrennter 
Kammern entstehen, während eine onpaare vordere, ans wel- 
cher der Luftgang entspringt, beide Reihen verbindet. Dahin 
gehört auch was Cuvier [Lcc, d*anat, comp.) die zellige 
Schwimmblase des Süurus felis L. nennt und abbildet. Aber 
beim Phtiystoma ftudatum fand der Verf. eine Yerbindong des 
kammerigen Baues mit einem eigenthfimliehen platten aelligen 
Saum an den Seiten und am hintern Umfang der Schwimmblase. 
In diesem verzweigen sich feine Luftcanäle, nach vorn hin ver- 
wandelt sich der zelUge Saum jederseits in einen platten freien 
Belügen Flügel. Plaiystoma Sma and coruscaru haben nichts 
davon, sondern nnr Kammern. 
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Bei einer neaen Gattnng von Weben aind die selUgeo SSinne 
dorcfa einen Kran» Ton kleinen Bltnddarmchen cneltl. -MimMm 
maeropitrus Lichtenst (Wiedem. ZoöK Ma^. 1* p. 59) 

hat eine sehr kleine herzförmige platte Schwimmblase, an den 
Seiten und am hintern Umfang mit einem Kranee kleiner Blind- 
dSrncben aierlicb nmgeben, vorn wo bei Platysioma fasciatmn 
die seiligen FiSgel abgefaeni befindet sieb jedeneils ein fehr Iah 
ger weiterer Blinddtrni. ' Bieter schon ftft langer 2&ail beschrie- 
bene Fisch, welcher in Hrn. Valcncicnnes Arbeit über die Welse 
fehlt, bildet mit dem Pimelndus r/enndus Ag. eine neue Gattung 
imtcr den Siloroiden mit, weiten Kiemenspalten, deren Gbaraklere 
folgende sind:. ' • w 

Genus Calophysus Müller et Troscbel (Msc. über neue 
Gattungen und Arten der Welse). 

Keine Zähne am Gaumen. Eine Beihe stärkerer Zähne am 
Oberkiefer nnd Unterkiefer, hinter welchen in dem einen 

oder andern noch eine Reihe kleinerer Zähne. Der erste 
Strahl der BaucbHosse und Kückenflosse ^m Ende einfach 

• 

gegliedert, ohne Zähne. Zugleich eine lange Fettflosse. 
6 Bartfäden. 7 Strahlen der Kiemenhaat 

Arten l. C alophysus macropterus M. T. 

' Synon. Pimelodus macroyr^/^rui L ichtenst. a.a.O. 

Am Oberkiefer eine |B;eihe (20) platter schmaler 
, Zahnet htoter dieser eine sweite Beihe niedrigerer 
Zlhne, im Unterkijcfcr jwr eine cins%e.Reihe Zahne 
(30). . . ' 

2i» C alo ph/ s US c tenodus ^H, . 
Pimelodus cier^us Ag» 

Eine der meiirwiirdigsten SchwiaranMasenf benbai^ete ' der 

Verf. bei einem 1Ö19 von Hrn. Lichtenstein beschriebenen, 
seither vergessenen Fische, Pimelodus filamentosus Lichtenst^ 
(Bagrus filamentosus Müll. Trosch») Dieser Fisch, mit Bart-t 

Aden dreimal ^ngcr alt sein- Körper, hat swei' harter «inandev 
liegende, ganz getvennte platte Schwimmblasen, beide diarch nnd 
dareh selUg, aus 'der vorderen geht der Lnftgang, d?e hintere 
enthalt nichts von einer gemeinsamen mittleren Höhle« Das ganxe 
looere besteht aus kleinen lufthaltigen Zellen. 
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Die zelli'geo Schwimmblasen schienen die Analogie der Lungen 
iiad der ScbwinmUafl^ sa bealätigeo uöd beiondert wurde diese 
Aiäulogit .dqgrcfi den mit Lmigeii «od Kieam ziigleilbh yersebencn 
Lejndwirm tobterlt&lst, wekber Ton Hm. Oweif Uit eined FiieK 

erklärt wurde, indem er sieb zugleich auf die zellige Schwimm- 
bUse des Lepisosteus berief.. Dies machte es höthwendig, deö 
Begriff beider Orgaike adalomisch und physiologisch festzustellen. 
£# 1^ MD» «Scbflten sui BegHIlf der Luoge ahsqiidiiBeo, dafs «ie 
▼e« 4ier .veiili«leii Waod des Seblindes aiis lieh entwielcele; mal 
Begriff der Schwimmblase, dafs sie von der dorsalen Wand dei 
Schlundes ausgehe. Aber diese Ansicht läfst sich zufolge der 
▼om Verf. angestellten Beobachtungen nicht mehr festhalten. Bei 
den Erytbriiiea mündet der Luflgang der Schwimmblase id die 
Seite des Schlundes ein und htX^ Poljff4erus sogar in die ventrale 
Wand. Hr. Geoffroj St Hilaire^ der die sellenlosen tackför- 
inigen doppelten Schwimmblasen mit gemeinsam grofsem Schlitz im 
Schlünde beschrieben und abgebildet, hat diese merkwürdige That- 
Sache ubersehen und geradezu, das Gegentheil angegeben« dafs die 
Öffnung ,sich iip oberen Jheil des Schlundes befindet « und die 
splteren Beobachter sind ihm auf diesem Irrtbum gefolgt. Die- 
ses Organ öffnet sich also ganz wie eine Lunge in den Schlund. 
Die wesentliche Eigenschaft einer Lunge ist aber, dafs sich die 
Blutgef'afse darin wie in einem Athemorgan vertheiien, dafs die 
Arterien, umgekehrt wie im übrigen Körper« donkelrotbes Blut 
snfötircni die Venen hellr«>tbcs Blut iMibren. Dies ist bei Po~ 
tfptems nicht der Fall. Die Arterien der SSelre entspringen aus 
der Kiemenvene der letzten Kieme, welche nur eine halbe Kieme 
ist; ihre Venen ergiefsen sich in die Lebervenen. Die Lage der 
Mündung entscheidet also auch nicht, sie kann bei einer wahren 
Scbwimmbbse fund m» deli Schlund winden* • 

Aber ao^b die xelligeil SchwhnmUasi^i. lind, k^e- Lunjgen, 
denn der Verf. fand bei den EryOtrinus^ daCi ihre GefäCse sich 
ganz verschieden von denen eines Atbeniorgaoes verhalten, dafs 
ihre Arterien aus den Arterien des Korpers .eotspriogen, ihre 
Yeneil.in die des KS^^im «irikkgehen. EJmso ist es Hn delr 
leltigto SchwimmbUie von Pkuytio^ fatäatum ndd an dM 
anfiier dtt SdkwioraiUlM TOfhandtaen. ▼anlMett LttlMßroi^f llnr 

Teirodon, 
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Hierdardi isl bewiesco, daüt. Schwimmblase ia züta Fal- 
in. Mg sie Mlltg teai wie eine Reptilienliuige, oder aidii, 
■ag eie Tentnl, lateral oder Jotaal Todi ScUand- emgdieDy 
Schwimmlilase bleibt md daCi Langen und SdiwimmbUite aiM<* 

tomiscb und physiologisch yöUig verschieden sind. 

Beiderlei Orgaoe kommen darin überein, dafs sie tich als 
Antstülpiuigen ans deoa Schlünde entwickeb, dies theUea de Boeb 
aNl adderen Bibfniigieii ait den Taben and LaAsid^en der KebU 
kopfgegend. • Es- giebt iode6 üocb ein iaidtres gemeinfaBies Fan* 
dament ihrer Formation und in diesem mufs man einen gewissen 
Grad von Analogie anerkennen, während man jede Ähnlichkeit 
in Bezug auf die pbysiologische Bedeutung der Lungen zur Be- 
ipiratioift labgoen aafii. £• giebi namUcb aucb an 4en Langen 
einlw «iebi respiratortfcbcn Hieily die Lnftröbr^ und ibre Aste 
Dieeer betitet seine besonderen Blutgefälse, die vmsu bronekialia^ 
sie verhalten sich wie alle ern'ahrenden Gefafse des Körpers und 
gerade entgegengesetzt den LungeDgefäfsen, es ist bekaont, dafs 
•acb dietea nstritive System bis in die Substanc der Lungen Ter*», 
«wogt Bie Scbwinunblafc and ibe Gcfainjilein bann dabbr dem 
äkbl respiratoriieben Tbeil der Atbemwtrkienge verglieben wer«» 
den. Stellt man sich vor, dafs bei einem Thier mit einem Lun> 
geosack das respiratorische Blutgefäfssystem sich verkleinere hig 
et Null wird, so bleibt ein Sack Sbrig, der «icb £emer nichi meb^ 
von der Scbwiainiblate anteracbeideft. 

ÜB der veri^eicbcndiBn Anatomie 4er Mjmöideii '«rorden die 
beiden entgegengetebBten Gefarssyttemb auch an den Kiemen nach- 
gewiesen. Bei einigen Fischen mit weniger als 4 Kiemen wird 
ferner das respiratorische Gefärssystem an den kiemenlosen Kie- 
aaeobogen Töllig auf Null redocirt d. b. an dcaaeB Stelle ist ein 
Aortenbogen; and ea bleibt aar das iratrilive übrig. Bei jif»* 
pMpnou*. Cuehtm MftlL (Arcbiv 1S40) ge»cbiebt dieie Aedobtion 
bis auf den Verlust der mebrslen Kiemen, so dafs nur am zwei- 
ten Kiemenbogen eine eigentliche Kieme bleibt, aucb bei den 
nackten Amphibiett. gebt zur Zeit der Yerwäodloiig das respirft* 
loriacbe Gefafir^ttmn der Kieaaea» aämiieb Kiemcrntttenb liad Kie* 
a a M i cue dcndben fällig Terlorea übd^mfatmieb aieÜ fti»«iBMI 
Aorleabogem 



182 



So gewif« die Schwimmblase der Fische keine Longe ist, 
eben so wenig kann die Entwickduig einer wtbren Longe bd 
Fischen eb unmöglich gelingnet werde» Oem Wesen nach be- 
steht die Longe aas einem Sack mit Am respiratoriselien Ge- 

fäfssystem. Dieser Sack kann nn verschiedenen Stellen gelegen 
sein, er kann von der ventralen Seite des Schlundes ausgeheO| 
er kann aber auch auf jeder Seite des Schlundes oder aus der 
Kiemenhöhle sieb entwicfcehiy er kann innerhalb der AomfifböUc^ 
er kran aocb aoCberbaib deradben liegen. Letsteres ereignet sisi 
in der Tbat bei aweien Fisebesk Taylnr bat sie. zergliedert und 
gezeigt, dafs sich die Blutgefäfse auf den Säcken wie auf einem 
Athemorgan verbreiten, d. h» duokekothes Blot zuführen und hell- 
rolbes abfiäiren. Die Organe kommen bei einem Wels uad einen 
Aal Tor, die aof dem Lande' so atbmen dadorch befähigt werdea^ 
gleiobwie die Labfrinlbfische durch ihre LabyrlothkienNfa befi- 
bigt werden auf das Land zu geben. Der erste ist St/urus Jos- 
silis Bloch, Säurus singio Buch., Heteropneustes fossüis Müll. 
Släccobranehus singio Val. Seine Athenuäcke gehen von der Kie- 
nenböbie aot ond liegen In- den Riickennwisbaln» . Der c weite isl 
UnArmnehü^ßmriutiß CuHäm- Bockv Jimph^ötu Cadkia Mfill 
Hieii sind «der erste und nerte-Kfessenbogen völlig kiemenlos, der 
dritte Bogen hat nur eine glatte Hautleiste ohne KiemenblUltchen, 
der svreite eine kleine Kieme. Der Luftsack geht jederseits voa 
der Kiemenhühle aus und reicht nicht weit über den Kopf hinaosi 
Taylor : stellte dieses Thier awisoben die Fisebe und Amphibien, 
aber es ist gant entschieden ein Fisch und steht Symbranchtu 
(mit 4 Kiemen) am nächsten. Bei dem verwandten Monop/erus 
ist schon der vierte Kiemenbogen kiemenlos und trägt statt des 
Kiemengefafssjstems einen einfachen Aortenbogen. Hr. Walker 
bat den Cuehia in Bengalen neuerdings auch im lebenden Zu* 
sitnde untersucht^ die B^bacblungcn ¥on. Taylor bestätigt nnd 
hat bemerkt, dafs das Thier Scbleimporen am Kopfe -wie andere 
Fische und kleine in der Haut versteckte Schuppen wie der Aal 
bat. Hr. Müller hat das Thier kürzlich trocken selbst untersucht. 
I>ie Gelenke der Wirbel sind wie bei S/mbranchusj die Wirbei- 
börpen babeii dinisdi'ausgebnhlta Facetten, wovon die Torderen nebr 
fläch, die binteren sehr tief sind. Der Scbidel articnliriait dem 
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cotcB WisMy wetdMT leürtere eiitcii aittlflfcii Gelcnlfa^ luH 
wie lei 'S/mbrmMms^ anfterden inticoUreii Kopf und Wir- 
bel wie auch sonst durch Seiten fortsätze. Die unpaare Kie> 
jaeoöffbung soll nach Taylor in der Mitte darch eine Scheide- 
mmä gelbeill Mia^ was voa Sjrmbranchus abweichen und sich 
ibrapeems aSbara ivörd«, es wurde aber keine «olche Sefaeide- 
Wied geiebeou 

Lepidosiren Ton Natterer entdeckt, hat keine Kiemenhöh- 
leolungen, wie die vorgenannten, sondern eine eigentliche zeUige 
Lange mit einer unpaaren ventralen Stimmritze, wie aus den Un- 
tcnvebuigen der Herren Ovren und Bisch off bervorgebt 
Die Labgen erbilten dankelrotbea Bhit aoi der Kieanenarterie wad 
die LuttgenTenen geben das oxygenirte Blot In den Ynfbof des 
Herzens ab, was für einen Fisch höchst eigenthümllch ist, da das 
oxygeoirte Blut der Kiemenhöblenlungen der Leiden vorher erwähn- 
ten Fische nicht erst aum Herzen gelangt, sondern sieb mit dem 
Blut der KiemenTenen nun Artertensysleoi des Körpers Tetoinigt. 

aoll nach Hm. Biseboff 2 Vorb«ib bab^n, 
woTOn der eine das dunkelrolbe Körpenrenenblut, der andere dte 
hellrothe Lungenvenenblut aufnimmt wie bei einem Amphibium. 
Jdpidasiren annectens hingegen soll nach Hrn. Owen nur einen 
gemeinsebaftUehen Vorhof haben, der beiderlei Venen aufninmtt. 
Kacb> der ersten Angabe wvrde das Thier Ar da AapMbittiDi, ' 
Bieb der swtilen IBr. einen Fisch erkÜrt' Die töd B^isebe^ff 
beobachtete, TOn Owen gel'äugnete Perforation der Naslöcher 
kann nicht entscheiden, da einige Fische, die Myxinoiden wirkh'ch 
einen durchbohrenden r^iaseogang besitzen, klinige waren geneigty 
beide Tbiere für ganz Tersdiiedenen Klassen angehörend an be- 
tnefalen* Ihr Anisems und Inneres . ist aber so vdttig fiberein- 
itinmend, daia «Je obnd Zweifel Arten einer nad derselben ChriU . 
tuDg sind. • ' ' t 

Der Verf. löset die Verwickelungen, in welche die verglei- 
chende Anatomie durch diese scheinbar anonoalea Facta ▼erietat 
werden,, dnacb die iblgenden CombinatMneny Conseqnenaen üe- 
ftrer anatomiscber nod physiologischer Studien« 

Man konnte es buber ab einen durchgreifenden und funda- 
mentalen Unterschied der Amphibien und Fische ansehen, dafs 
hei jenen , die Urtnblase vor dem Mastdarmi bei diesen hinter ihm 

6» 
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ftl^gcn iilt dafii M den Fkehen im UrogemtaliKibiag^ wetm-voai 
Afttr gMchMe«, Unter dicmtcihtn llc|$t Ia beider Hinnclit 
halt sich l^pidatiren tb Fitclk Von fener AMrdnmg fiadet akl 

in der That unter den Amphibien keine Ausnahme. Aber das 
MranchioHoma lubrieum {^Aniphioxus lanceolatusy stört diesen 
Plen unter den Fiscbesy da bei ihm die sonst vor dem Baneh ^ 
legene KiemenSffnang In der Mitte des Bauches mit dem Farns 
snsamaienlällty dorch welebe» Samen md Eier abgehen, weit yor 
dem After. Da bei den Knorpelfischen regelm'äGiig öffoungeo 
der Bauchhöhle in der Nähe des Afters vorkommen, so kann, um 
jene Anomalie bei Branduostoma zu. erklaren, der Porus tabdm^ 
mmmät in der Mitte des Banchee als eine Fnsinn der Kienien- 
ifMille «od jener BanchspeKen angesehen werden. 

Einen rtel wichtigeren Unterschied der Amphibien ond dier 
Fische hat der Verf. in der Osteogenesis der Wirbelsäule gefun- 
den. Bei den Fischen entsteht die Wirbelsaole nach seinen Be- 
obachtungen aus 5 Theilen, einem centralen ringförmigen, der 
Oaiificatinn der Seheide der Chorda» swei oberen nnd zwei no- 
teren aich damit veihindendei» Sticl»H wovon das obere Paar 
das Rockenmark umwachst und den oberen Dom bildet, die un- 
teren am Schwamm um die y^rt. caudalis sich zum unteren Dorn 
verbinden, am Rumpfe aber in die den irischen eigenen unteren 
Qoerfortaäue oder Querfortsalee der Wirheifc&rper anslanfea «nd 
die Rippea tragen» wenn aie Torfaandeia tind. Andere Wirbel^ 
tbiere haben diese unteren Stfieke nie am Rnmpf, und (zuweilen) 
nur am Schwänze. Dieser funtiameotale Uaterschicd ist für die 
Stellung der Lepidosiren entscheidendf denn sie verhält sich darin 
entschieden als Fisch. 

. Wae IM» & StKtttO^e über die EinCichheit oder Doppok- 
heil de& VofhoÜH hei JU^Mutirwi hetrim^ so glaubt der Yeti; 
dafs die Stellung derselben tou der Entscheidung dieses Punktes gnr 
nicht abhängig gemacht werden kann, wie sich aus den folgenden 
Combioationen ergiebt: . 
1) Ein Thier, das % mschiedene Veoenstamme, der Körpcive- 
neu und Lungentenen^ in ehm einbchen Yorbof des Heraena 
aoiiiimml» hai dem Wem nach eben so Tiele TheOungen 
des einfachen Vorbofes, da die Muskelsubstanz des Hereens 
sich bei allen Tbiecen auf einen Theü sowohl der Körper- 
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vcben ab der Lwigtnreaeo IotM^I die VeaenftiniBie 
bis in eine bestimmte Grenie sich selbilrtSndig saummeiiKie- 

ben, also in jeder Beziehung die Eigenschaften des Herzens 
theileo. Sobald also in einen einfachen Vorhof ein Körper- 
yenenstamm und ein LungenTeDentUmm eingehen, so ist es 
durdHiiis eben fo viel alt wenn swei Vorböfe Torbanden 
sind, die eine gtmeinfcbiftUcbe Basis baben, d. b« deren Scbei- 
dewand keine yoilkiHMiieae Trennmig bewiikt, and umge- 
kehrt wenn letzteres, so ist es dem Wesen nach ganz das- 
selbe als wenn -in einen Vorhof sich die Körpervenen und 
LnngCBVcncn ergiefsen. Das Wesenth'che im letztem Falle 
liegt wto%fr in der £iri(acbheit oder Doppellbcit des Vor- 
bofieii ab darin, dab sidi der LimgenTenenslamm snai K5r- 
pervenenstamm gesellt, was aber (lir alle Lungen charakteri- 
stisch ist, während es bei den Kiemen nie yorkommt. 

2) Daher ist es ein Charakter der Kiemen bei Amphibien und 
Fiscben, dab die KicmenTtnen muntttelbar in die Körperar- 
ttrie sieb fortactaen nod kein Hcn. daswiseben liegt, oder 
mit anderen Worten, dab die Kiemenveneo nicbl snm 'Her- 
zen wie die Körpervenen gehen. So verhalten sich auch die 
von den Ktemenböhlen ausgehenden Lufksäcke des Jletero^ 
pneustes und Amphipnous, 

3) £a ist ein Cbarakler der Lmigcni aber de s w eg en nidit allein 
der Ampbibien, dab die Lnngenyenen an den KofpcrTenen 

' oder aom venSsen Tbeil des Hertens gehen. 

4) Kiemeoarterienast und Kiemenvenenast einer Kieme sind zu- 
sammen (nicht fuoctionell sondern in der Metamorphose iden- 
tischer Theile) Aqaiyalent eines kiemenlosen Aortenbogens, 
•owobl \m Fbcben ab bei Ampbibien, denn aie werden in 
einander verwanddL Dieser Fall ereignet aieb ui der Ver- 
wandlung der Ampbibien und in gleicher Weise an einzel- 
nen Kiemenbogen des Monopterus^ des Cuchia und der Le- 
pidosiren, 

5) Daher können In diesen Gombinationeo die Kiemengeräfse 
tinta Kicttienbogns einem Aortenbogen nnd dn Aortenbogen 
den Riemengefaben eines Kiemenbogen« snbstitnirl werden. 

6) Arterielle Äste von Kiemenvenen sind daher Aeqnivalente 
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« 

¥00 Ästen doei AortcdMgaM vod beide fcoaaeii eiMuider 
f obititmrt werden. 

7) Betrachtet man die Klemenarterle and die Kiemenvene des 
letzten Kicmenbogens TOn Polypterus als einen Aortenbo- 
geo« 10 wird der Ast der Kiemenvene cur Scbwimmbiase 
Lnngenarterie. und die snr Leberhohhrcae gebenden Venen 
der Sebwimniblase werden LangenTOnen. 

8) Es feblt deber, demit die Ino^ieRertige Sebwimnibltso des 
Polypterus Lunge werde, nicht:» ala dals das Capillarnetz des 
vierten Kiemenbogens eingebe und die Stämme der Kiemen- 
gefafse in einen Aortenbogen verwandelt werden, wie ei 
bei Monopurtu wiriilich geacbkbt» dann bette Poljfaenu 
eine Lunge, nnd dieser ScbritI ist bei Lefudodren gescbdien. 

9) Die Kiemenböhlenlungen sind VerlSngerungeo der respirato- 
rischen Kiemenblutbabn In die Kiemenhöhle, die sonst nichts 
davon aufnimmt und sonst nur eine nutritive Blutiiabn bat, 

. oder es sind Verlängerungen der respiratorischen Kiemcn- 
blntbabn in saekfönnige VerlS n ge rnn g e n der KienenboUe. 
Das ist ibr Unlerscbied Ton den elgentUeben Longen. 

10) Die Lungen im engem Sinne, wie sie unter den Fischen nur 
Lepidosiren bat, haben ihre Arterien aus der arteriösen Herz- 
Jcammer oder aus den Körperarterien^ nämlich den Aorten- 
bogen nnd geben ihre Venen bnmer nm Heraen gleicb den 
Körperrenen. 

11) Wenn die Lungen nnd Kiemen zugleich ▼ot'banden sind, 
80 entspringt die Lungenarterie nie aus den Kiemenvenen 
selbst, sondern es ist Immer zuglelcb ein an den Kiemen 
Yorbeigebender Aortenbogen vorbanden, der ebe er sich mit 
dem Znsammenflofs der Kiemen venen wm Aorte verbindet, 
die Lungenarterie abgiebt^ so ist es bei allen Proteiden, Hr. 
Owen bat zwar SU'em Utcenina das entere abweichende 
Verhältnlls gesehen, indefs hat Hr. Müller bei Untersuchung 
der Siren laceriuia den zur Lungenarterie gehörigen aus dem 
iruneus arteriosus kommenden nnd wieder mit dem Znsaoi- 
menflnis der' K i emcntcnen 'verbnndcncD Aortenbogen ge- 
funden. 
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Hr. Ebrenberg machte bieranf mündliche Mitthellungen 
aber eine bisher unbekannte sehr grofse Verbreitung 
des mikroskopischen Lebens als Felsmassen im cen- 
tralen Nordamerika nnd im westlichen Asien« 

' Dorcli Sendungen geogoostiMber Proben des Herrn Ber^ 
rathsRnfsegger in Wien in das Königlicbe Mberalien-CabineC 
hatte Hr. Ehrenberg vor einiger Zeit Gelegenheit, die Gebirgs- 
massen des Antilibanon in cbaracteristischen Stücken zwei Lo- 
kah'taten zu prüfen. Hieraui ergab sieb, daüi diese Gebirgsmaife 
eia Kalkstein ist, weleber gana und gar dem von OberiigTpten 
darin gleicht, dais er wie dieser ans dicht gedrängten nnsiditbar 
kleinen Polythalamten snsammengesetzt ist, die auch aus densel- 
ben Galtungen und Arten bestehen und fast immer sehr schon 
erhalten sind. Dazwischen ^ebt man die eigentbümlicben eiiipti- 
scfacn gekörnten Blätteben und Ringe der Schreibkreide. 

Koch andere Prolin des Antilibanon erhielt Hr. £• später 
durch Hm. Bailey ans Nordanerikaf wohin sie TOn Missionaren 
gebracht worden waren, die ganz in denselben Characterea über- 
einstimmten. Auf demselben Umwege erhielt er auch Proben 
des Gesteins vom ölberge bei Jerusalem, worin schon Hr. Bai- 
ley anch dergleichen Polythalamien beobachtet wa haben ange- 
legt, nnd die sich an jene afrikannchen Formen ebenfidb an- 
fciheo. 

In den von ihm selbst vom Libanon mitgebrachten Kalkstei- 
nen hatte Hr. E. hie und da auch Spuren von Polythalamien er- 
kannt, jedoch sind diese Felsmassen viel dichter und härter ttnd 
der Untersnchnng weniger gfinstig. Dagegen sind die Felsausien 
von Hamern Faraon in Arabien Ton ihm schon Mher als den 
ägyptischen gleiche Bildungen bezeichnet worden und diese ge- 
ben sonach das Verbindungsglied /.wischen dem Antilibanon und 
Ägypten ab, oder die ägyptischen Polythalamien -Kalksteine setzen 
ach nber Hamern Faraon im sinaitischen Arabien bis anm Anti- 
IflMtnon und bis Jerusalem in gans gleicher Art und sehr auflaU 
lead sUrker MSchtigkeit fort 

Noch auffallender und ausgedehnter aber sind die Erschei- 
nungen und Wirkungen des unsichtbaren kleinen Lebens im cen- 
tralen Nordamerika. 
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Hr. Prof. BaiUy von i» Biaitafr-Scbitle sa West-Point 

in New- York hat beobachtet, dafs die Felsen, die am oberen 
Missisippi, am Siouw- Flusse und am oberen MiMOuri bis gegen 
di'e Rocky -Moiintams, welche des Missouri -Gebiet vom Oregan- 
Gebiete bei Neo-Celifomieo trennen^ die Oberfläche bilden, zahl- 
reiche Sboliche mikroskopische Polytbalaiiiieo eothalteo, wie die 
sind, welche Hr. Ehrenberg in der europäischen Kreide gefun- 
den hat, liält diese Felsbildung für eine sehr ausgedehnte Kreide, 
und bat Proben davon zur näheren Special -Bestimmung der For- 
men und Verhältnisse an Hm. £• eingesaindti weiche dieser der 
Akademie rorlegte. 

Die sogleich Ton ihm Torgenommene Untersnchung hat er- 
geben, dafs die eingesandten Proben der Kalkfelsen des centralen 
Nordamerikas, die einer Ausdehnung von mehr als 100 geogra- 
phischen Meilen angehören » nicht nur darin der europäischen 
Kreide gleichen, dab sie aus mikroskopischen Polylhalamten zn 
bis «f- ihres Yoloment snsammengesetst sind, sondern anch daris, 
dals sie in mehreren Arten derselben gans Itfiercinstimmen und da6 
sie besonders auch in dem Vorhandensein der kleinen etliptischeo 
Blättchen und Ringe samt deren Fragmenten als ausscbliefs liehe 
Zwischenmasse sich an diese nordeuropäische Kreide anscbliefsen. 
Hut darin bat Hr. £• einen Unterschied gefonden, dafe in der 

Zwischenmasse sich stets kleine nadelartige Theilchen eingemengt 

jj j 

nnoen» 

DaCs es in New -Jersey und anderwärts in Nordamerika an- 
sehnliche Kreidelager gebe, war bisher durch die ersten Geolo- 
gen schon fest begründet, jedoch waren es -keine Scbreibkreiden, 
sondern mehr sandsteinartige Gebilde mit Resten too grdlseren 
in der Kreide sonst vorkommenden Organismen. 

Durch diese neuen Beobachtungen erweitert sich das Gebiet 
des Einflusses des mikroskopischen Lebens auf einen so grofsen 
Tbeil der festen Oberfläche von Nordamerika, dafs die dortige 
Bildung des Festlandes der des nördlichen Afrika's yergleichlMir 
wird. 

Anlserdem zeigte Hr. E. von Hm. Bailey zugleich einge- 
sandte nordaaierikani$cLe Bacillarien vor, welche lebend in Berlin 
angekommen waren. 
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Comptes rendus hebdomad, des Säances de V Acäd^niie des Scien- 
ces \%\2, l.Semestre. Tom«. l4. I^o. 1^. 20. 9* et 16. Mai. 

Taris. 4. 

Xhßopk, Luc. Frid. Tafel, de via militari Ronmmrum Egna* 
tia, qua Jllyricum» Maccdoma et Thtacia /ungebantur» 
Tubing. 1842. 4. 

Schumftcher, asttonomische Ifackrickten, Nr.449. Altona 1842* 
4. 

I.W. Bailey, JmeHean Bdcillaria Partl.S. (From Ehe Ame^ 
ricttn Jottmai qfSeimnos and Jris Yd. 41.42.) 

Antmrdkm warf» eingegangen; 

Ein Danksagungsschreiben des Hrn. Prof. Eschricht in Ko- 
penhagen fiir sein« Ernettbiing saia Correspondeoten der Aka- 
dettiie*' 

' Efci Stbteiben (fev Akadtarf« der WüsKnicblftfett ta Pari«, 
welche den EmpfiMig des Mönatsberkbie« vom iFcbrttär diMs 

Jabres anzeigt. 

Ein Schreiben dei vorgesetzten hobeu Ministerii, die Reisö 
dei Hrn. Dr. Peter» nach der Ostkäste ▼ön Sfid-AfdkA and die 
M gdiendefl Instruktibnen betreffend. 

20« Juoi. Sitzung der pKysikalisch-inatbema- 
tischen Klasse. 

Hr. Magnus tbeilte die Resultate der Fortsetzung seiner 
Untersacbang über die Ausdebnung der Gase mit 

Seitdem derselbe seine erste Abhandlung fiber die Ansdeh- 
Boog der Gase der Akademie vorgelegt bat, ist eine Arbeil über 

denselben Gegenstand von Hrn. Regnault in Paris bekannt ge- 
worden. Der Ausdehnungs - Coefficient, welchen dieser für Atm. 
Luft zwischen 0° und 100*^ erhalten hat, stimmt mit dem des 
Ver£ hh auf 0,0002 übereuu Beide haben nämlich 0^665 fiir 
deofclbeil gefudeii, alleiB Hr. Rligliaiill hat bei seilen Yersii- 
eben die Temperatur des kocbenden Wassers unter einem bruek 
von 0,76 Meter, der Verf. hingegen unter einem Druck von 28 
Zoll Par. zu Gründe gelegt, und wenn man die Zahl des Verf* 
iiir den Druck von 0,76 Meter berechnet, so erhält man 0,ä667d. 
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Die Anidelioangs-CoSflideiitea der fibtigeii GenrCeo tdmmm enf 
Shollcbe Weise uberein, mit Ausnahme der fcbwefligen Siore; 

für diese hat Hr. Regnault 0,3669, der Verf. hingegen 0,3856 
erbalteiu* Die grofse Abweichung dieser letzteren Zahl von den 
Ansdehnongs-CocfBcientea der ubrigeo Gasarten, Iie£s befürchten, 
dafii die angewandte scbweflige SSnre yielleicbt nicht binreicbend 
getrocknet war, um so mehr ab dies durch gescbmokenes Cblor* 
calcium geschehen war, während Hr. Regnault sich hierzu mit 
Schwefelsäure befeuchteter Bimstein- Stücke bedient hat« Es wurde 
de£»baib der Ausdehnungs-Coeflicient der scbweBigen Säure von 
neaen besimmt, inden diese wie es Hr« Regnaalt angiebt, durch 
concentrirte ScbwefelsSore getroduet wude. Das Aesnltat war 
dasselbe als frfiber. 

Da Hr. Regnault bei seinen Versuchen eine grotse Glas- 
kugel angewandt hatte^ der Verf. hingegen eine Glasröhre von 
viel geringerem Inhalte, so schien es möglich, dafs eine Verdich- 
tung an der Wand des Gefalsesi die Yerscbiedenheit in den Re- 
sultaten bervorgebraebt beben kSnnte. Es wurden deisbalb einige 
Versuche mit einer Glaskugel von 996 Cub. Cent. Inhalt ange- 
stellt, aber auch diese lieferten denselben Ausdehnungs - Coefficien- 
ten, so dafs über die Richtigkeit desselben wohl kein Zweifel 
obwalten kann (*)• In den yier hier folgenden Versuchen sind 
L und IL mit einer R5bre von 80 Cub. Cent Inhalt; HL und 
lY. mit der oben erwibnten Kugel angestellt 

L 0,3847 

n. 0,3839 

IIL 03849 

IV. 0,3842 

Mittel 0,3844. 

Der Verf. hat ferner die absolute Ausdehnung der Amt Luft 
▼erglicben mit . der anscheinenden Ausdehnung des Quecksilbers, 
för Temperaturen die böber sind als 100^. 

(*) BaU mtAiem diete Rctnlut« der Phjailalbcbni K.laM« der Akademie mitgelbeilt wam» 
iit hier ilie ivreilc Abhandlung de» Hro. Rrj^nnnlt über dic»en Gegenstand eingetroffen, in 
VTclcber derselbe sein früberes Resultat zurück nimmt, indem er den Autdriioungi - Coefficieotea 
^ idiwcflisen Sint Mnnwfar auch gleich 0,3S45 gafandcn bat (Ajio. de Cbim. et de Pbj«. 
8fr. tu. T.T. 97)b Im amdbn AUwSlaag bettitigt wmA BrB«sa«ttlt dit frihm 
sab« da Ycrf., d«ft der ArndthMufi-CoaSdaat d« WatMntoQpMt, «tivw geriifcr tn ab 
d«r drr «iBoipilfMclm Lafl. 
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IM Hemo Daloiig md 9 tili laben M Ihrer Untersa- 
cbiiDg über diesen Gegenstand 0,375 als AnsddMnings-CoSffieien- 

ten für die Lad zwischen 0° und 100° angenommen. Die von 
ihnen für die Yergleichung der Ausdehnung der Luft «und des 
Qnecktübers mitgetbtilten Werthe können daher nicht als richtig 
betndilet- werden; und da die Originaisablen ihrer Versoehe nicht 
bekannt gemaebt sind mid deshalb eine Gorrection derselben nn- 
müglicti ist, so schien eine neue Untersuchung dieses Gegenstan- 
des noth wendig'. 

Es ist überraschend genagt da£s die Zahlen, welche diese 
geliefert hat, dennoch sehr genau mit denen fiberein stimmen, 
weiche die Herren Dnloog und Petit erhalten haben, wie die 
folgende Tafel zeigt 



6t» 

Quecltilbera. 


Dslong nad Petit 


dem Verf. 


100° 


100° 


100° 


150° 


148,7 


148,5 


200«» 


i97fiS 


197,23 


250<* 


245,05 


245,33 


300° 


292,70 


293,15 


330^ 




319,67 


360° 


350,00 





Ea Ist diese Übereinstimmung nur dadurch zu erllSren, dals 
diese Herren bei der Berec^mong ihrer Versuche sich des Ans- 
dehnmigs-Coefficienten ron 0^ bis 100° nicht bedienten, was 
naeb der Beschreibung ihrer Yersnehe auch gans wahrschein* 

lieh ist, da sie die mit Luft gefüllte Röhre, nachdem sie sie er- 
wärmt hatten, jedesmal bis zur Temperatur der umgebenden Luft 
und nicht bis 0° abkühlten. Annales de Cium. ei de Ph/s, IL 
245 nnd VIL 119. 

Vor Knnsem hat Hr* Regntult eine Yergleichung der Ans- 
debnnng der Lnft nnd des Qneeksilbere bekannt gemacht, bei 
welcher er jedoch zu anderen Resultaten gelangt ist. Es ist in- 
defs zu Termuthen, dafs die Verschiedenheit dieser Resultate von 
denen der Herren Dalong nnd Petit nnd des Verfassers in 



Digitized by Google 



192 



der Jisi und WeiM ra mhtft iil^ wk Hfw Acgo«ttU leioe Tcoi« 
pentarto bestidHut bal» 

ilr. Poggendorff sprach aufserdem über den Gebrauch 
der Galvanometer als MeTswerkzeuge. 

Wie bekannt erfüilea «lle Galvanometer, ungeachtet der matt» 
nigfaltigeo VeribciMniogciiy die ütf «eit üwer firfioduag ddrcli dcA 
Verf. im J« erlkhfcn UbeO| die Zweckt eines Meßwerk- 
zeuges immer noch sehr tinyollkommen, indem de, wenigetens 
geradezu, für die Starke elektrischer Ströme nur ein sehr un- 
fticbefes und beschränktes Maaüs gewähren. Selbii innerhalb der 
ersten sehn oder swineig Graden^ (ur welche maa an der Regel 
glaubt die Ablenkungen der Blagnetnadtl eU pre^rCioiaal den 
StromstSrken ansehen zn dürfen ^ ist die Besiebong swiacben 
diesen beiden Elementen streng genommen nicht so einfach oder 
leicht bestimmbar, und darüber hinaus wird sie vollends so ver- 
wickelt^ dals man sie kaum noch theoretisch festzusetzen vermag. 

Gans unmdglicb wäre dieCi fireilicb nicht: hatte man alle 
crforderlicben Data (Lange und Grestalt der Drabtwlndangen, Lage 
und Abstand derselben rücksichtlich der Magnetnadel, GrSfse, Ge- 
stalt und magnetische Vertheilung der letzteren), so llefse sich 
allerdings nach den zuerst von Ampere gegebenen Formeln eine 
solche Bestimmung aasfuhren, allein die Rechnung wäre aufser- 
ordenlich weitläufig und mühsam. Kaum würde sie aucb der 
Mfihe lohnen, denik immer bliebe das Resultat, wegen möglicber 
Fehler In den schwierig auszumittelnden Daten, ziemlich unsicher; 
und selbst wenn es richtig wäre, würde es nur einen ganz par- 
ticuläreo Werth besitzen, da es für jedes individuelle Instrument| 
ja sogar^ bei einem und demselben Instrument, fiir jede Höbe 
der Nadel twiseben den Windungen, fUr Jede Änderung in der 
Yertbeilung des Magnetismus in der Nadel, von Neuem anfge» 
sucht [werden müfste. Daher hat mau denn auch bisher keinen 
Versuch gemacht, die Intensitätsskale der Galvanometer theore- 
tiscb SU bestimmen, sondern sich begnügt mit experimentellen 
lletboden, die, wenngleich auch nur particuläre Resultate liefernd, 
doch darin wesentlicbe VoraSge haben, dals sie weniger mobsami 
also leichter wlederhuliiar üiud, und zugleich grüfsere Zuverlässig- 
keit gewähren. 
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Solcber M«|]iod«i bcnteen wir imbre» Damentllcb^ von B«c* 
quere I, Nobilt und Melloai; Ton Becquerei haben wir 

xwei, von Nobili gar drei. 

Alle diese Meihoden haben das gemei'osam, dafs sie zu ihrer 
Aaftobang eine ganse Reibe von Strömen erfordern, die auf ver- 
acbicdene Webe conbinirl werden. Scboa dieCi ist ein erbeb- 
lieber Mangel derielben, denn dadurch werden «e . co mfibtam 
und langweilig, dafs man sich schwerlich so od zu einer Wieder- 
holung derselben verstehen wird als es nüthig sein kann. Über- 
dieCs liegen ihnen Bedingungen zum Grunde« die in der Praxis 
schwer oder gar nicht an erfüllen sind^ oder ton deren ErCiillung 
man aich nichl Tergewissern kann.' £odUch gewähren auch die 
meisten, selbst wenn diese Bedingungen crfiaUt sind, nur ein ap- 
proximatives KesuUat. 

Unter diesen Umständen hält der Verfasser es für nützlich^ 
eine Methode an beschreiben, die wesentliche Vorzüge vor allen 
bisher «igewandtea besitzt und vielleicht allein rationell genannt 
werden kann. Sie erfordert wa ihrer Ansiibnng nur einen ein- 
zigen Strom von constanter Stilrke (*), und ist eben so bequem 
und sicher als allgemein anwendbar. 

Das Princip dieser Methode iäfst sich in wenig Worten aus- 
sprechen. Sie beruht darauf, dals man die Ablenkungen, 
welche die Drahtwlndungen, im magnetischen Meri- 
dian liegend, bei yerschiedener StSrke des durchge- 
leiteten Stroms, der Magnetnadel raittheilen, strenge 
herleiten kann aus denjenigen, welche sie, von einem 
und demselben Strom durchflössen, aber unter ver- 
schiedene Winkel gegen den magnetischen Meridian 
gestellt, auf dieselbe Madel ansftben« 

Die Anwendung dieser Methode erfordert also zunächst, dafs 
das Drahtgewinde des Galvanometers in horizontaler Ebene dreh- 
bar sei, und neben sich einen festen Zeiger habe, mittelst wel- 
.cbes man den Betrag der Drehungen ablesen kann Ist das 



(*) Neaerdiogt bat Prof, Patriaa n loa» daa ÜMlMda aofirgebeo (S. v. Bälget^ Zti^ 
■ddft far njaik Bd. I. S. 171), die nrar such dicMn Tonag iMitit, aber mAi aUgcBda 
M^faUao ifwdaa kaaa, da da«, warn Graade li^cada Pnacip mtw aiaa Andlbcrang gawüft* 

(**) Bei dai GaWaaemlcr daaTavT. dialit aieb dav TdUr, «aldbar das Draktiaiffiada tfigt, 
ia daaai aatdlaaca CaaSim am aiat aatallaM Am, dia dank am Gatikba «Dd aiaa Scbrauba 
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lostmiiieiit mit dieser YonichtaDg Terschen und geli5rig anfj^ie- 
stellt, so bat man nur noch einen constanten Strom von zwedt- 

mäfsiger Stärke, am besten einen thermo- elektrischen, durch das- 
selbe zu leitCDy das Drabtgewinde successiv unter verscbiedene 
Winkel gegen den magnetischen Meridian sn stellen und die ent- 
sprechenden Wmkel swiscbcn dem Drahtgewinde und der Magnet- 
nadel absnlesen* 

Gesetzt nnn, es seien, für eine und dieselbe Intensität J des 
Stroms, die successiven Winkel zwischen dem magnetischen Me- 
ridian und dem Drahtgewinde: m", -|-m', 0, — '^'"^„^***y 
nnd die entsprechenden Winkel «wischen der Mi^etnadel und 
dem Drahtgewinde: •••n"^ n\ n, n^^n„^*»*^ so werden snTor* 
derst die Winkel zwnchen der Magnetnadel nnd dem magneti- 
schen Meridian respective sein: • • • n''-f- m'', n*-i-m\ n, — m^, 
n,^ — m^^, ••• Das Gleichgewicht zwischen den Wirkungen des 
elektrischen Stroms nnd des Erdmagnetismus auf die Magnetnadel 
bedmgt nnn, da(s mnltiplidit mit einer unbekannten Function 
F eines der «weiten Winkel, gleich sei einer dem Erdmagneturaos 
proportionalen Grofse 3f, multiplicirt mit dem Sinus des entspre- 
chenden der dritten WinkeL Man wird also haben: 



JF(n") = Msin (n^'H-m") 
JFip!) =! Msin ip! +m') 
JF(n) BS ifsinit 



Liegt dagegen das Drahtgewinde im magnetischen Meridian^ 

und leitet es successive Ströme von der Intensität : • • • J'\ J \ y, 
j;, T;^,»«-, welche die Ablenkungen: n\ n, i»^, w^^, 

henrorbriogen, so bat man: 

oboe Ende in Bewegung geteilt fvird. Eine folcbe Vorrichtmig bt wiithTreDdig, damit man eine 
Mofte, niclit wackelnde Bc^rc^ng hervorbringen könnr. Grnau genommen ist .iitrh erforderlich: 
1) daf« der Stander, wclcbcr die Nadrl trä^t, auf drm l'ellcr ttebc, damii et »icb mit dem 
Drabtgevrinde drebe und toniit die Tortioa des Faden« climinirt werde, und 2) dkü die Drabt- 
«■dcMt ifdckc ÜA tticlit draben Iteaaif dnidb ZonauMitediMii aaficr IfRiin^ nf die Nidfll 
cnaUt, und dmd die dwchbohric DvdMM vA naum gdBhrt fvodw, «I« «i M dir 
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F (n^) SÄ i(f sin 



Ks bedarf also nur der £Hininati'on der unbekannten Winkel- 
FunktioneDy um ans diesen beiden Reiben Ton Gleichangen die 
den A|>lenkuDgen: ••• n^f n' D*f.w. entspik^chenden Intensitäten 
• J*\ J\ n. » w. in Fttsotion'der Normal -IntensiUlt J aofsok 

drücken. 

Zur näheren Erläuterung der Methode thei'lt der Verf. fol- 
gende beispielsbalber an seinem Galvanometer gemachte Messun- 
gen mit: 



1 


* 

H 






1 




+ 49|- 


0 

0 




0 

--8 


o 

40 


3aV 


+ 46^ 


5 




^ 19 


45 


26 


+ 434- 


io 






50 


214. 


+ 384- 


15 


53i 


-37 


55 


18 


+ 31i, 


20 




. -45i 


60 




+ 231 


25 


484- 


-54 


65 


11 


+ 13 


30 


43 


- 61 


70 


9 


->• 3 


35 


38 . 


i - 69 


75 


6 


0 


36 


36 


-,75 


80 


4 



Aus dieser Tafel ergeben sich nun, gem'afs dem eben Gesag- 
ten, Üit den Fall, dafs ms=so oder das Drahtgewiode im magne^ 
tischen 'Mieridian liegt, folgende Jsommmcngehdrige Werthe von 
AUcnkungen imd Stromstarkoi: 



Digitized by Google 



i96 



n 


SttWMtClItS« 

(in 71 


n 


Streautiflt. 


•in ^'f ^'ij 


im Cr; 1- rn) 


0 


0,0000 


40 


1,2 loO 


5 


0,1114 


4d 


l,0io0 


10 


0,2160 


50 


O f\C\f\ \ 

z,üyüi 


15 


0,3220 






20 


0«4370 


60 


3^182 


25 


0,5643 


65 


4,7499 


30 


0,7331 


70 


6,0071 


35 


0,$I316 , 


75 


9,2408 


36 


1,0000 


80 


14,1180 , 



Diese Messungen werden sicher hiRreScbend sein, das Prmcip 
und die Vorzüglichkelt der neuen Methode ins Klare zu setzen, 
BUmal wenn noch hinzugefügt wird, dafs die 18 Messungen, welche 
dei< Torsteheoden Tafel vm Grunde liegen, ganz bequem inner- 
lialb einer halben Stunde «gsznfiibren sind (*> 

Was die sur Einheit angenommene Stromstarke betriff!, die 
im obigen Beispiele einer AWcnkung von 36** edtspricht, so ist 
sie^ innerhalb gewisser Grenzen, ganz willkührlich. Man kann 
dazü jede Stroms^rke nehmen, die noch erlaubt, das n der ersten 
Ta^l Null SU machen, d. b. die Drathwindungen in ParaU^Usmas 
m\% der. Nadel xu bringen. Naiürljch wird dieCf bei einem zn 
stai;ken Strom nicht mehr möglich sein. Im obigen Beispiele war 

(*i Wi« tebr diese ICetliode, ia B«iag mS B«qa«aJilUdt, dn VAßx «McWMrim B. «iMt 
dw fcrtm ikwa, im ym M«11o«I, ibolcgw bl» nag dmm «Mte% dift letatcfc, 
wn dat QJVwiftllgttff Wb 44^ fttr yaim vktten Grad *a gradaireo, i ihtH weniger 

äll 7 Ströme ron AimnWtmT Intentilit nnd 13 Metiungeo erfordert, ^rihrend ^rttere den»*l- 
benZvrecl mit EiBPra Strom und 7 Melangen erreicht. D«xa kommt noch, dafi die Methode 
d« berühmten italiÄDiichpn Phyiikeri mir eine Annihernng gewährt, itreng geoommes »f 
einem falichen Princip beruht. Wenn er (Aaa.dtGllM* «tPIfit TL.1IL p.29) tdilicA^ 
d«f* der Strom, wddwt «r defa «Im AUcAmg 24« giAt, w«» «, diBStiMM «i» 20» 
MtgCgcnwirkend, nie Ablenlang to« 5*,1 liefert, um 5,1 Einheiten gröfter sei alt JeUterer 
«der Nck tu dicMB wto 30 -»-M n 20 verbalte, so Ut diefi nur fioe Approximation, di« 
»llll»chweigend ein? Proportionalität milchen den Ablrnknnpen und Stromitärken vorauaaetst. 
Sind a,b und b — a die Rrafie, die reapectivc die Ablenkungen «, 3, y hervorbringe», «O 
Imsd genau genommen aih nur dau a:a-l-y »eio, WM «Mk •:4a* as0* I» «rfefdltl 
•Im lEiiM«, dafi dar ÜstcfNUad t«. /3 md a, ao wie d« Werth twi y wMtfcdb 
dir Otias« ^ Kldahrit bidb», mriidw dM dkM PrapoitieMliat oici «nihcf^ f«- 
•MUt kl. 
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mn crwIhatM PlMnUaHMiat ciM IMttmg 4m Gewinle* Ton 
49y° erfor<l«rlkk; dat MaiiaMmi Htm Ih«lniBg wfirde begrelf- 
Udi 90"" seb. 

Bei Entwerfung' der erslen Tafel, welche der zweiten zur 
Grundbge dteni, i$i es daher BSlbtg, sich ruror durch ^den Ver- 
such in ubtncttgcBf dafr der iBgewiiidle Slreai keine itu- grefiie 
Stirite ' haben, am dat Gewinde nodi der Nkdel parillel alellen 

lu können; sonst würde man die IntensitStsskale der zweiten 
Tafel nicht mit 0^ Ablenkung anfangen können. Es ist auch 
sweckmäfsig die Messungen von m und n mli diesem ParalleKs^ 
mu d h. mit dem NnHwertlie tm h m begnineni und - die Dre^ 
hoDiiett veii dort in 'fovlcueiiCB| Ue - it ^n IVivfti ven 80^ oder 
dm Werth, hei w eich em man stehen hlriben wilt, err«iieht hat. 

In dem obigen Beispiele wurden die Werthe von n oder 
von 5 la 5 Grad bestimmt, und man hatte also die dazwischen- 
liegenden durch eine InterpMatton aoszo Hillen. Bemer ist es je- 
doch, diese Wetlke tob Giod «i Grad en hestSmmen, de die In^ 
terpofanion ewbchen etwaa weilen Grinsen immer einige Unsi- 
cherheit hat. Man sieht diefs deutlich, wenn man die Wirkung, 
welche das Drahtgewinde eines Galvanometers unter verschiede- 
nen Winkeln gegen die Nadel auf diese ausübt, durch eine Curre 

Diese C«r?e ist gegeben durch die Werthe von n als Ah;« 
scusen nnd die Ton sin (n-ff-m) als Ordiniteii. Ffir den obigen 
Fall bat man folgende Coordioaten: 





Of£aat*B. 


1 




m ' 








0 

0 


i 76,04 


40^ 


52^9 . 


5 


78,26 


45 


43,84 


10 




50 


36,65 


15 


80,39 


55 


30,90 


20 


78,26 


60 


24,62 


29 


74,90 


65 


19,08 


30 


6a,30 


70 


15.64 


35 


61,57 


75 


10,45 


36 


5S^& 


80 


6,98 



Digitized by Google 



198 



Aus dieser Tafel crfaclki dblii die Carte üireii Scheitel mek 
über dem Noüpankt sa Uegcn bati «oodem ober einem Ponklc 
swisclien den AbsciMen 10 und 15, und dab sie ron da ab nacb 

0 hin eine Biegung herunter macht. Vollständig gezeichnet, d. h. 
auf der anderen Seite des Meridians bis zur Ahscisse 90 fort- 
gesetzt, wurde also die Curve zwei Maxlma darbieten. 

DiescsTi ao viel der YerL wel(a, bisber nocb nicbk bemeri^te 
IJnBtand iit nlcbt Folge Ton BeobacblnagafeUeni; er hat sieb 
TOn seiner Wirklichkeit durch mehrmals wiederholte Versuche 
genügend überzeugt; er kann auch nicht blofs seinem Galvano- 
meter eig^ sein, denn offenbar entspringt er aus der Lücke, 
die man wvcben den Drabiwindungen lädti um die Riedel in dai 
Innere dex^elbep .sa bringen. Alle . Galvanomeleri die ntt einer 
solchen LSeke /mseben sind,* nnd es möchte wohl wenige ohne 

dieselben geben (*), müssen aal die Nadel eine Wirkung ausüben, 
die durch eine Curve mit zwei Maxiniis vorgestellt wird. Übri« 
gens en^>ringt daraus kein NacbUieil, sobald wenigstens die Ein- 
biegong nicht so tief >ist(^); mm wird es die Folge babeOf dafii 
die Ablertnngcn, selbst inperbelb der ersten aefan Grade, nicht, 
wie man gewöhnlich annimmt, der Stromstärke proportional sind, 
sondern in eine ziemlich verwickelte Beziehung zu diesen gera- 
then. Diels ist jedoch für die eben beschriebene Methode ein 
ghsicbgaltiger Timstand, da man .durch sie^ wie Torwickelt diese 



(*) Di» klm VMMbM Phyulcra gMhNi ItoMsiWS» Mk Jpdü liyMnht, adkt 
dmt ■i wftd i u , in tAmAm Gnd« BisMfiMk fat, «ad w Mdb «MSSUcli in, «Im wht 
«ftatiMbe Nadel Am OnlitTriadaDgeo parallel in itellen, Trenn diese eine Lad« fcihw u4 m- 

mit zwfi AnxiebttagMCDtra darbieleo, hat Aeurrüch Peel et veranlaftt (Ann. de Cbim. et de 
Pbjt. Sct. Iii. S.II. p. 103), die Lücke fortxu1a5irn uod <!ie Nadel an (inrm die Wioduapen ua- 
faaaeoden Bägel anfknltlDgeiL. DicM Vorrichtuog würde die emäbnle Einbiegung der Carve 
akht teigen, aNr fat »« i M i wil il» VtMOm (b<Mkiialft s.B» di« Aaiplilada Sir MI 
td», ynm mtm im aiebt Uaft dutiO« aaehn will) m idk fam m «iMlwi stakt, Saft 
da aWsanwh im CAnuA Immm iraaSt. 

Wira :«a SwMcgaf aa tial^ aa UmI« aa |MM«i, SaA m «ba« Stella SaMÜM 
SiaTaaSmt« der Curr» aiMS glSftafa» Wialiel mit der Abiciuenlinie bildete ab die Tangente 

der magnclisclira Cnrve am Orte des gemeiotcliaftli' tirn nuncb»cbnill«piinl is beider. Djrf» 
wtirde die Folge baben, daft dieter Punkt einem labilen Gleicbgcwicbt twitchca der eleklriicben 
nod magnctiacben Kraft entsprücbc, und dafa aonobl auf der einen alt auf der andern Seite 
SaHiftwi w»di da DaicbadMiUipBakt, catap ra cfc f S aiaaai atabOa» GUkk^cwi^, «ocbaate 
Win. Dm Daaaaa dfaMr dad DwcMHU^paAla aidiahaB baiS« Corm iififda dia «^«i- 
raentclle BettianMUlg ScT znaammengebörigen Wertbe von m und n acbr faaylirirfn Bd dl» 
Grüfte, die man für gewöhnlich der Lücke xnitcben den Drabtwindnogaa dia GaivaoaMlan 
gicblt üt indef» eine «o tieft Einbiegoag dct Oarva nicht an beM»sea» 
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Bcndnuig iueh f dn mag, iainer die cnttprechauicii Wertlie bei- 
der Elemente findet» so gentn als et die AUesungen anf dem Lfm« 

bns erlauben, and so dicht Hegend ab man es Tiir nöthig hält, so 
daCi man sich jeder unsichern Interpolation überheben kann. 

In dem Bisherigen zog der Verf., -wie alle Physiker, die 
lidi mit diesem Gegenstand beschäftigten, immer nur die eine 
HSlfte der Effect-Cnnre in Betracht Es ist indels leicht an er- 
aehtcn, dals man die aweite, anf der anderen Seite des Meridians 
Uegende Hälfte der Curve, wegen möglicher Unsymmetrie in der 
Gestalt der Windungen und in der Lage der Nadel, der ersten 
ai^t unbedingt als gleich setzen kann. Will man also Ahlen- 
kongen an der Nadel anf der anderen Seite des Meridians in yer- 
glddienden Messungen von Stromstärken benutzen, so erheischt 
die Yorsicht auch eine aweite HSlfte der Cnnre um die davon 
abhängige Inteositatskale nach der beschriebenen Methode genau 
«1 bestimmen* 

Eben so ist nicht zu übersehen, dafs die Wirkung der Draht- 
windungen anf die Nadeln filr jede Höhe derselben innerhalb der 
Windungen eine andere ist, obwohl in der Mitte, wo das Maxi- 
mum liegt, eine kleine Änderung in der Höhe keinen sehr erheb- 
lichen Einflufs auf jene Wirkung ausübt. Zur vollen Sicherheit 
ist es jedenfalls rathsam, nach bestimmter Intensitätsskale die Höhe 
der Nadel nicht au andern (der feste Zeiger kann dabei als Marke 
filr die ungeinderte Höhe dienen), oder, wenn sie sufallig geSn- 
dert aeitt sollte, die Bestimmung der Shit aufs Nene toizu- 
■ebmen. 

Dasselbe mufs geschehen, so bald aus irgend einer Ursache 
ra furchten steht, dafs der Magnetismus der Nadel sieb merklich 
^^dert habe» Ist diese Nadel eine emiacbe, so kann sie Drei- 
lieh im Gänsen stärker oder schwacher magnetisch werden, ohne 
dafs diefs einen EinAnfs anf die Messungen ausübt, da die Ein- 
wirkung des Stromes auf sie alsdann in demselben MaaCse steigt 
und fallt als die des Jblrdmagnctismus. Aber es mufs dabei die 
■Mgnetiscbe Yertheilung in der Nadel ungeändert bleiben, d« b* 
die magnetische Kraft eines jeden Punktes derselben in gleichem 
Terhaitnils su- oder abnehmen, und dieser Fall lalst sich nicht 
so ohne Weiteres mit Gewifsheit voraussetzen. Ist ferner, wie 

gewöhnlich, das Galvanometer mit zwei, entgegengesetzt gerich- 

6** 
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tHt» MaiMa Ttnelicn^ §• werden die Angeben deei ei b tn acbmi 
▼eiiadert, ehmt Atk dch die aMgoellielie Veftbeilung in diesen 

Nadeln ^.u andern braucht, sobald nur in der einen der Magnetis- 
mus Im Ganzen >a einem andern YerbaHniOi xn- oder abaimnil, 
elf in der andern. 

Dieaer Umstände wegen ist ee darchent nothwendig, die In- 
tensitStsskile des Galvenometers Ton Zeit sn Zeit so prüfen, be- 
sonders nacb DnrcbleituDg starber Ströme, und dien deshalb mds 
die Methode der Prüfung und Berichtigung eine leicht ausführ- 
bare sein. Gerade in dieser Beziehung aber läfst die hier be- 
•cbriebene Methode nichts zn w&nschey fibrig. Wie weitläaftig 
sie aneb in der Beschreibnog ansseben mag: in der AutföbnMg 
ist sie eben so ein&eb ab be^piem. Eine balbe Stunde reicbt 
vorkommen hin, um die eu einer Tafel wie die S. 195 erforder- 
lichen Messungen auszuführen, Messungen, die, wenn, was man 
wobl voraussetzen darf, das Instrument einen festen Standpunkt 
bat nnd der Strom constanl ist, an S a e berk eit nicbts in wnnscben 
Hlwig lassen. 

Neben dieser Beqoemliebbeit» die der beecbriebenen Metbode 

schon einen grofsen Vorzug vor den bisher angewandten verleiht, 
besitzt sie den noch gröfseren, dafs sie nichts voraussetzt, dessen 
Richtigkeit nicht sogleich vollkommen einleuchtete. Die Metbode 
bleibt swar immer eine eiperimenteHe^ indem sie von £rfiibrangs- 
daten ?erwicbeltcr Art ausgebt; aber In der Benntuing dS»sr 
Dilen verfHbrt sie streng und rationell. Ihre Resultate könoen 
daher auch nur in sofern fehlerhaft sein, als es etwa die zum 
Greode gelegten Messungen sind 

ScblieCilich will d. Verf. noch bemerken, wenn man et nicht 
«eben bemerkt haben wir^ da£i diese Metbede in ihrem Frinc^ 
eine greise Verwandtscbaft mü der besitel, weiebe dem Crebrandi 
der Sinusbnssole sum Grund» > liegt, indefs ist doch eine Ver- 
schiedenheit zwischen beiden Methoden da. Bei den Messungen 
mit der Sinusbussole wird die Nadel stets unter einem und dem- 
selben Wiokel gegen die ]>nibtwinduDgen gehalten, nnd da sn- 
gleidi der AnfhSngepni^ der Madel sieb mit den Windungen 



(*). Vorauigetrtit, dafi die TonioDtliraft Art Fadem iind der Einfluft der *ftf If. Ih tj l lffr*— 
••r die m der Aaowrkms S. Id4 i fedca tet» WciM cacfcnt ivotdoi «W: 
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dreht, so erreicht man dadarch die beiden groben Vortbeile, d^fs 
erstlicli die Torsionskraft des Fadens eliminirt wird, und zweitens 
daCs, ganz unbeschadet der Genauigkeit der Kesnltate, die Nadel 
jede beliebige excentriscbe Lage gegen den Mittelpnnkt def ge- 
theilteo Kreiies bdben kann. 

Bd der gilvaDometriseben Metbode, die in diesem An&atae 
beschrieben wurde, macht dagegen die Nadel, nur während sie 
ton den zu vergleichenden Strömen abgelenkt wird, gleiche Win^ 
kel mit den Drabtwindungen; vor und nacb der £inwirkung die- 
ser Ströme macbt sie keinen oder einen anderen Winkel mit den 
Windungen. Daher ist erforderlicb, dals tbre Brebungsaze, die 
Yetlängerung des AufbSngefadenst durch den MittelpuDkt der 
Theilung gehe, damit die an der Nadel abgelesenen Winkel wirk- 
lich die seien, welche sie mit den Drahtwindungen oder dem mag- 
netischen Meridian macht. Eine solche Coincidenz der Drehung!- 
•le mit dem Mittelpunkt der Theilung ist aber, bei der Kleinbeit| 
welche der Limhus (Ar gewohnlich hei den GalTanometem be- 
sitzt, sehr schwer in aller Strenge zu erreichen, und daher steht 
diese Messungsmethode der bei der Sinusbussole gebräucblicben 
an Genauigkeit, nacb. 

Man könnte daher meinen, da man doch einmal eo Drehno- 
gen des Drah^;ewindes seine Zuflucht nimail, e» sei besser, das 
Calvaaometer geraden» wie die Sinnsbussnle so gehraucben. 
Wäre das erstere Instrument nach gleichem Princip und in glei- 
cher Vollkommenheit wie letzteres gearbeitet, so würde diefs 
Verfahren allerdings Vorzüge besitsen; allein die Galvanometer, 
Mch die besteui bleiben immer aar aiittehnä&ige Mebwerk« 
lenge (*) und der kleioe Gewinn an Genauigkeit, den man 
▼iel leicht durch diels Terfiihfen erreicht, lastet leinen Emta 
für die Umständlichkeit des Drehens der Windungen bei jeder 
Messung. Überdiefs giebt es manche Untersuchung, die keine 
gir groise Genauigkeit In der Mcssnng^ Terlangt^ es aber wudu 
sdbenswerlh machl^ dafs man von Moment «i Moment den Gang 



(*) Schwerlich Tvinl hrl rinrm G «1 vanorartet die Gciuaigkeit weiter getrirhen werden IiSn- 
nen ali hit m eiaexn Lalb<-n oder böcbtteot Viertel -Gr»d. Wo eiae gröfsere Genauigkeit verw 
iMft wird, Uüt «ic Mch nur mit TollkonuBaerco Iiutmia«a(«ii meielieii, entiradtr d«r Si um 
hmttU, dir TaBSMtmNMolc cd« im. •mm ynL Im J. 1826 $age%<Amm mmi ipttcr 
Otaf« mS W«lr«r wniOkmmmm Spkgd-AppmC* 
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der Stromttltke mlblgeii könne. Und das eben Ukt sidi nicht 
bequemer and iidierer erreichen ab dnrdi ebe nach der betchiie- 

beneo Methode im Voraus entworfene Intensitätsskale. 

23. JudI. Gesammtsitzung der Akademie« 

Hr. M&ller las die Fortsetanng der Untersndrangen fiber 

die Sch wimmLlase der Fische mit Bezug auf eioige 
neue Fiscbgattungen. 

In der vorigen Sitzung war von den selligen Schwimmbis- 
len gebandelt worden. Der Ytrt theilte non Beobacbtnngen nk 
über einen Springfederapparat cur VerdSonong und VerdicbtnDi; 
der Lud der Sehwimmblase bei einigen Stlnroiden und Sbalidie 
Structuren bei anderen Fischen. Die mehrsten Fische sind nicht 
im Stande wiükührlich die Luft, der Schwimmblase zu verdünnra. 
Die Muskeln der Schwimmblase sind der Verdichtung der Lnft 
bestimmly eine bei mehreren GatUingen von FinCifiscben Tom VcrC 
entdeckte Einrtcbtnng, wo die Verdichtnng nnd Verdünnung na« 
ter die Action zweier im Fische selbst wirksamer und entgegen- 
strebender Kräfte gesetzt sind, so zwar, dafs die Verdichtung 
beständig wirksam ist und von der £lasticitat einer Feder her- 
rührt, die Verdünnung aber von der Action und Ausdauer vi- 
taler Moskelkraflte abhängt, weiche die Feder auiser £rfolg sct- 
sen. Diese Fische werden ohne Intension dieser Krifte in der 
Tiefe schweben, welche ihrem specifischen Gewicht bei dem Zu- 
stande der Verdichtung der Luft in der Schwimmblase entspricht, 
durch die Wirkung der Muskeln aber nach der Oberfläche stei- 
gen, omgekehrt yon dem Verhalten der mehrsten Fische. Die Si- 
Inroiden, bei denen er diesen Apparat beobachtet hat, besitsea 
enge Kiemenspalten. Eis sind die Gattungen Aueheniptertu^ S/- 

nodontis, Doras^ MaJapierurus und Euanernus n. gen. DieSC 
Fische haben am ersten Wirbel jederseits einen grofsen Fort- 
sats, der mit einer schmalen dünnen Platte am Wirbel ent- 
springend zuletat sich m einer groGren runden Platte ansdebot. 
Der Fortsatz ist die dastische Feder, welche mit ihrem platttfi- 
(ormigen Ende die Schwimmblase jederseits der vorderen Fllcbe 
tief eindrückt. Ein dicker Muskel entspringt von der innerca 
Fläche des Helms des Schädels und heftet sich an die Platte, 
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weim er wirkt, so bebt er sie tod cler SehwinniblMe ab, telit 

die Feder auCser Thätigkeit und verdünnt die Luft der Scliwimm- 
blase. Zieht man den Muskel an und läfst dann vom Zuge nach, 
so springt die Knocbenfeder von selbst zurück durch ihre ElasU- 
cität ond verdichtet wieder die Luft des Behälters. Die neae 
Gittmig und Art yon Stlaroiden, welche aocb deo Sprbgfeder- 
appanrt besttst, hat folgende KenUseichen: 

Gattung £uAN£MUS Müll. Trosch. (Msc über neue WeUe.) 

Enge Kiemenspalten, Körper seitlich susammengedruckt* 

Der Helm ist von der Haut bedeckt. Die Zähne am Ober- 
kiefer und Unterkiefer hechelf(3rinig in einer Binde, keine 
an Vomer und Gaumenbeinen, der erste Strahl der Aük- 
ken- und Brustflosse ist ein Dom. Die Kückenflosse steht 
gans vom und ist klein. Aulserdem eine sehr kleine Fett- 
flosse. Afterflosse sehr lang. Strahlen der Baachflossen viel 
zahlreicher als bei anderen Siluroiden. Augen von der Haut 
bedeckt. 6 Bartfäden. 

Art Euanemus eoljrmbeies KLT* aas Sorintni» 
B. 7. P. 1, 11. D. 1, 6. A. 44. V. 14. 

Diese Structur erinnert an die sonderbare von Broussonet 
entdeckte Einrichtung an der Schwimmblase der Ophidien, weU 
che immer noch der Anfklaruog bedarf, die sie blols durch Un- 
tersoehung mehrerer Arten TOn Ophidten erhalten kann. Bei 

Ophiäium barbatum sind am ersten Wirbel 2 Knochenstücke ein- 
gelenkt, v\^elche durch Muskeln vorwärts gezogen werden können, 
von ihren Spitsen ist ein Faden quer zu dem halbmondförmigen 
Knoeben gespannt, der in das vordere £nde der Schwimmblase 
ragt und zwischen cwel dit^en Knochenfortsatien vom vierten 
Wirbel liegt. Durch eigene Muskeln wird der halbmondförmige 
Knochen von der Schwimmblase entfernt. Broussonet hat 
zweierlei Individuen von Ophidium barbatum (mit schwarzem 
Sannt der verticalen Flossen) von gans abweichender Structur 
der Schwimmblase gesehen. De la Roehe hat die eine von 
beiden, nSmlieh die oben beseichnete, beschrieben, aber noch eine 
andere ganz, abweichende Varietät, kennen gelehrt, welche letz- 
tere seitdem wieder von Rathke beobachtet ist. Bei der zwei- 
ten Varietät ist der Stopfen der Schwimmblase ein keilförmiger 
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bodicn, 4k KaodicofbrUStM m dea Seitett dies vordm TMi 
d«r SchwtiBvblMe tM hier ttlir dfimi, die SckwnMnyaie Wl 

einen vordem und b intern HaU und in leUterem eine eigene roh« 
rigc Einstülpung, die in der Mitte durchbrochen, nur von Schleim- 
baut geschlossen und sonst von Gallerte gelullt ist. Die dhUe 
YarielSt reo bwbatum bat oicbU Ton eineni koöcbcrnea Slo* 
pfeo, die Scbwimmblase iil langt MuskelD, wddbt 

•onit die Ktiocbeo Eiebcn und die Baodeben setsen sieb bier ao 
die Schwimmblase selbst. Hr. Müller hat von der ersten von 
Broussonet und De la Koche gesehenen Form 3 Indlvidueo/ 
voo der sweiten ▼od De la Kocbe and Katbke gesehenen 2, 
▼on der letiten Dur von Broasaonct gesebeneo Form 1 lodi- 
▼idaam notersocbt Die ErklSmog der Yertcbiedeobeiten duich 
Gesebleebt wird widerlegt durcb die dreifiicbe Abwefchang, toib 
Alter rühren sie eben so wenig her, denn es wurden junge und 
alte Thiere mit gleicher Formation vom Verf. gesebeo. £s sind 
daher 3 Arten unter Ophidium hiurhatum. verborgen. Dafiir 
apricbty dab andere Arten ancb andere Modifikationen des Appi- 
ratet aeigen. Die Opbidien jener 3 Kategorien baben denselben 
schwarzen Saum der verticalen Flossen, dieselbe Zahl der Floi- 
senitrahlen und Kiemenhautstrahlen, dieselbe Länge der Bartfaden. 
Die Individuen der ersten Form mit halbmondförmigem Knocheo 
werden aber gröder und kraftiger, sie baben 5*6 geaabnelte Sta- 
cbeleben am ersten Kiemenbogen, die Fiscbe der sweiten noJ 
dritten Kategorie nur 4 tolebe Staeheleben. Die Spilae dea Eth- 
moideum ist bei der ersten Form hakenförmig gekrümmt. Die 
ersten mögen O. barbatum ferner heifseo, die zweiten können 
Q. Rocfui^ die dritten O, Broussoneti heifsen; aiiÜMrlicb lassen 
«icb beide letztere jetat noeb nicbt nnteraebeiden« 

OphitUwn FataUi, bripiker^, imbßrhe find bia jetat nocb nicht 
nnterancht worden. O. FasalN bietet eine Variation des Appa- 
rates dar, die sich an die zuletzt beschriebene anschliefst aber 
doch wieder deutlich davon verschieden ist. Die ScbwimiDblase 
ist aufserst kurs, kugUg, bat binten eine Öffnung von der inncro 
Haot and Crallerte geiebloasen. £a iat kein knoebemer Stopfen 
Vorbanden, die Muskeln sieben an 2 dünnen Knocbenpbtten, die 
vorn in der Haut der Schwimmblase Hegen. Diese Platten vs^ 
jederseitf durcb eine an der Wirbelsäule eingeleokte Knocbenplatte 
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wie darcii Fider carOi^gehaltiik Die MqiWm wirken dea 
Wtierm entgegen mid erweHera die Sdiwiaiiiiblase nach roro. 

Diese Muskeln siod anfserordentli'ch viel Tanger und dicker als bei 
den yorbergcbeaden Artea, ihr Ursprung ist nicht hinten am Cra- 
iiniBi, sondern toui Vomer* 3 £xemplare. 

Bei O* irwibtrht ans Bratilien befindet f ich im Tordem Um- 
fang der ISnglicben SchwimmUase, die keine hintere Offoang bat, 
eine quere dicke Schwiele mit einem benkelfurmigem Fortsatz 
aafsen am vordem Ende der Blase. Durch diesen Handgriff ist 
qaer eine Chorda gespannt, die jederseits an einer knopfförmig 
endigenden an der Wirbdsänle eingelenkten Knochenplatte beic- 
itigt ist* Biete Knochen sind anch durch BSndchen an den Gnmd 
der Schwimmblase geheftet* Indem die Knochen durch Muskeln 
vorvk'ärts gezogen werden, wird der Grund der Schwimmblase 
mittelst der Chorda und den Bäodchen von dem Körper der Blase 
entfiernt and diese erweitert 

O« imberhe s. Fkratfer imberbis hat eine längliche Blase vom 
mit einem Halse. Vor dem Halse ist sie wieder weiter, hier ist 
sie seitlich von zwei Knochenplatten festgehalten* Lange Muskeln 
lieben am vordem Umfang der Blase, der keine Knochen enthält 
und der sich leicht von der obern Wand der Schwimmblase ab- 
bewegt. 10 Exemplare wurden untersucht. 

Übereinstimmend mit den Fierasfem ist der Bau der Schwimm- 
blase bei einem Fisch von unbekanntem Fundort, weichet der Ty- 
pus eines neuen Genus unter den Ophidien ist, das sich von den 
Jfierasfero durch den Mangel der Brustflossen ausseichoet. 

Encheliophis Müll. 

Kerne Brustflossen. Die Kiemenspalten bcid^ Seiten find 
durch Vereinigung der KiemenhSute in der Mitte verbunden. 

Der After liegt viel weiter nach vorn als bei den Ophidien 
sogleich hinter den Kiemen« Strahlen der Kiemenbaut 6. 

Art Encheliophis v ermicularis M. 4 Zoll lang. Der Kör- 
per läuft nach hinten ganx spitz aus. 

Die Yerbindaog der Schwimmblase mit dem Gehörorgan duteh 
Gehörknöchelchen, wie sie von Hrn. Weber bei den Cyprinus^ 
Cobiäs und Siiurui entdeckt wurde^ kommt allen Gattungen der 
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walirea GypriooideD (oacii Abiug der CypriiiodoiitCD)| «Mh 4» 
fdiappeiiloaea Atdop/g€ HecL mid ebeaio alleii mit einer 
SchwiiBiiiblMe Terseheneii Gittangeo der SÜnroSdeo ni. Die Git- 

tuDgen HfpopIuhalmiLs, Cctopsis und Pygtäium Meyen Wiegra. 
Arch. 1835 2. 269 (Eremobius Yal.) sind ohne Schwimmblase. Die 
Familie der Loricaneo ist von den SHuroiden durch den Besitz der 
Nebeokieraea Tencbieden, ist auch oluie Scbwiminblaie. Der 
Ycrfl bat die den Cyprinoiden und SQoroideii eigene Verbiiidmg 
der Sebwimmblaee mit den GebSrknochelchen euch bei den Ery- 
thnnen und einer Abtheiiung der Salraonen gefunden, unter wel- 
chen letzteren schon Hr. lieusinger die Gegenwart der Ge- 
börknoch eichen bei GasteropeUcus anzeigte. Die Gattongen unter 
Carier*s Snbnoniden, welcbe die Greborknocbelcbcn betitieB) fM 
GasUropdeeus, Sfyietti, TeiragonopUrtu^ Ckakeus, CUharinus, Ser- 
rasaimo, Piabuca, ffjrdrocjron, Anodus^ kurz alle Gattungen, wel- 
che aus Artedi's Gattung Characinus eosUuiden sind. Hierher 
gebort aacb die neue Gattung 

Hemiodüs Mfill. 

Im Zwischenkiefer eine Reihe Zähne, wie runde Blätt- 
eben, am Rande gesäbnelti im Unterkiefer keine Zahne. Fettp 
flösse. 

Art Hemiodus creni<2enj B. 5. D. 11. A. 11. V.II. Bra- 
silien. 

'Die Verimidnng der Scbwimmblase obne GebMnScbddiCB 
mit dem Lnbyrintb dnrcb Inftbaltige Canäle, wie bei Clupea^ fin- 
det sich noch bei anderen Gattungen unter Cuvier's Clupeideo, 
so bei Engraulis und Noiopterus, Beim Kapirat gehen vom vor- 
dem Umfang der Scbwimmblase zwei weite Gmäie durch ansebn- 
. liebe ÖfiEnmigen cum Labjrintby bei JEngratUu Terbllt et «cb g|BS 
so wie bei Clupea. Sutirinus bat dieVefbindnng nicht, die Sebwimin- 
blase schickt vorn zwei blind endigende Blinddarm eben ah. 

Die Stelle, welche Cuvier den Erythrinen angewiesen, näm- 
licb unter den Clupcen, ist unpassend. Sie weichen von allen 
Clnpcea durcb die Gebörknöcbelcben der Sebwimmbbise uod 
dnrcb die Gestalt der letsteren ab, welcbe gans wie bei den Cj- 
prinen in eine yordere^nnd bintere zerfSIIt Genau dlesdbcn 
Verhältoi^töe Enden sich bei den oben erwähnten CUaracineni die 
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Gmuröpekeus, MyUtes^ Teiragonoptenup Chmteeta^ dominus, Ser* 
rasalmot Piaduea, ffjrdrocjron, Anodus, Hendodus haben nicht blofs 
die Gehörknöchelcheo sondern auch die getheilte Schwimmblase 
der Cyprinen, sie unterscheiden sich auch von allen übrigen Sal- 
monen GuTier's, dafs sie keine sichtbaren Nebenkiemen besitzen, 
worio ihnen wieder die Erythrinen gleich kommen, welche gleieh- 
stm Hyäraeyon ohne Fellflo«en sind. Die Fettflosie, auf deren 
Gegenwart Cuvier seine bunt zusammengesetzte Familie der 
Salmonen gründete, kann nicht zur Bildung naturlicher Familien 
beontzl werden, sie kommt vor und fehlt in verschiedenen Gat- 
tttogen einer nnd dertelben «eher begründeten Familie, der Stlu- 
roiden. Der Yerfl Tereinigt alle mit einer getheÜtcn Schwimm- 
blase nnd mit Gehdrkn5chelchen versehenen beschuppten Fische 
ohne die grofsen Schlundzähne der Cyprinen, ohne sichtbare Ne- 
beokicmen, mögen sie eine Fettflosse haben oder nicht, mö- 
gen sie besahnt, halbbezahnt (flemiodtu) oder sahnlos (Anodus) 
sein, in eine nepe Familie^ welche er Charaeini nennt iind 
welche cn den sidiersten nnd schar&ten Familien der Fische ge- 
bort. Die Gegenwart oder der Mangel der ZShne ist in einer 
und derselben natürlichen Familie völlig untergeordnet. In vie- 
ien Familien giebt es bezahnte und zahnlose Gattungen, so sind 
unter den Glupeea die Chaetoesm^ unter den Salmonen die Co- 
rtgtmusf nnter den Siluroiden die HjpophüwimuM aahnlos* Die 
Gharacinen haben sackförmige Eierstocke, welche die Eier selbst 
ausführen, diese fallen nicht in die Bauchhöhle wie es bei den 
Salmen der Fall ist Gleich den Gharacinen mit FeltAosse ver- 
haiteo sich auch in dieser Hinsicht die Erythrinen. 

Nach Absug der Charadnen Ton den Salmonen Garier's 
bleibt noch ein Genriseh Ton Fremdartigen fibrig, vereint durch 
die Fettflosse. Alle diese haben kiemenartige Nebenkienien. Der 
Verf. theilt sie nochmals in 2 Familien, die eigentlichen Salmo- 
ner oder Salme und die Scopelini, 

Unter den S«dnwM$ vesteht er blols die eigentlichen Salmo 
mit ihren Untergattungen, bei welcher die Ton Rathke entdeckte 
£igenth6mlichkeit vorkommt, dafs die Eier in die Bancbhöhle fal- 
len und durch eine Öffnung derselben ausgeführt werden, wäh- 
rend der Samen der Männchen durch einen eigentlichen Samen- 
gang abgeht Ihr Oberkiefer ist bei dep meisten, gleichwie bei 
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de» HärSagcB, niMniMDgeietit Sie habe» e«e Mmht Scbwi» |i 
Uaie, ohne GchdrbiSclicIcbeii. Hierber geboren die Gatt«Dgei j 
Sabna, Osmerus, Corefonus, Thymtdbu, Mattotus, Argtniina^ ynkt- 

schetoli'ch auch Microstoma. Die Scopelinen sind Fische mit einer 
Fettflosse, ohne Scbwiiniobiasey ihre Zäboe siod our im Zwiscbeo- 
kiefer wie bei den Esoces^ und der Oberkiefer begleitet oft nv 
wie eine Leiste den Zwischenkieler. Ihre £iers(dcke Terbdtct 1 
sich niebl wie bei den Sabnones^ sondern sind wie bei sndcra 
Fistben EtersScke, in welche die £ier fallen und aus welchen sie 
ausge führt werden, wie man bei Aulopus Saurus sehen kann. 
Hierher gehören die Gattungen Aidopus, Scopelus^ Saurus, Odon- ' 
tüsiomus. £s sind gleichsam Etoeeg mit einer Fettflosse. Sie nsd j 
•ammtUch vom Yerf. nntertncht Zur Gattong OdmUotimim i 
Coeeo gehört aufser O. hjraSniu ancb O. JBMo Nob., Seopekt 
lialbo Kisso. Dieser Fisch erinnert durch sein merkwürdiges i 
Gebifs ganz auffallend au Chauliodus und wurde auch in der Ar- 
beit ober die Kebenkiemen als ein Chauüoäus angesehen, so dals i 
das Ton ChauUodu» bemeikle. auf ihn ra besahen ist Die * 
Zahne in dem sehr bogen Zwiscbenkiefer sind klein, sehr grob 
die Ganroeneähne, und die des Unterkiefers, die am Ende eiocB 
Widerhaken besitzen. Alle die grofsen Zähne lassen sich an i 
ihrer Wurzel nach hinten umlegen, ohne dieses kann das Maul I 
nicht geschlossen werden. Nach dem Umlegen richten sie'sich 
TOD selbst wieder auf. 

Cavier's Etoces sind eine gute Familie, wenn man die ftmtr 

den Einschiebsel entferiit, so Chauliodus, Stomias, Microstoma* 
Stomias gehört dem Bau des Mauls nach nicht dahin, denn er 
hat aufser den grofsen Zähnen am Zwiscfaenkiefer und Gaumen 
ancb sehr kleine am Oberkiefer. Den Siomku wird Chauliadus 
folgen müssen. Microwicma besitat nach Risso nnd Reinhardt 
eine Fettflosse nnd der Zwischeokiefer ist ohne Zähne, Tielni^ 
stehen die Zähne nach Reinhardt wie hti Argentina am Rande 
des Yomer. Alle Esoces haben bedeckte unsichtbare !Nehenkie- | 
men; aber die Schwimmblase ist nicht allgemein, wie sie oacb { 
Cuyier sein sollte.' Die Sairis haben keine. 

Cuyier's Clapeen sind ein Gemeng der rerschiedensten Fs- | 
roilien. Der Verf. unterscheidet eine Gruppe mit kiemenarligcn 
Nebeakiemen, die Zähne sind meist im Oberkiefer und Zwi- 
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C9UtfiMMitf t AfTMtJÜJv ' Thryuot JEbps, Atiirinw. Akpocephßlui 
icheint auch hierher lu gehören, er wurde TOn Cvvler in Atfk 
üecbten gebracht wegen seiner Zähne, die blofs im Zwischenkie- 
fer fteheo, Dacbdem ihn Kisso unter den Clupeen aufgestelit. 
Allds er lal witer den HediAcii fremd wegen seiner kiemeoirti- 
gm freien Nebenkiemen. 

Eine eiidere Gruppe iMlden die Gettmi^ ohne Nebenkie» 
meD, die auch im Oberkiefer und Zwischenkiefer Zähne haben. 
Nßtopterus, Chirocentrus, Siomias (ohne Schwimmblase), wahr- 
wbeinlich auch Chauiiodus. Die vorgepaonten sind vom YerC 
aatenodit, aie haben keine Nebenkiemen, Chauiiodus itt noch su 
nitefiuehcn. 

Koeh «ne Familie bilden die Su4ini durch den Bau ihre« 

Kopfes und ihre mosaikartig zusammengesetzten Schuppen. Die 
Gattnogen sind Sudis, Heterolis und Osteoglossum, HeterotU 
£brenb. and SudU Spiz (uon Cuv.) verschiedene Gattungen» 
Osieaghtntm /brmosum itl auch der Typus einer besondern Galtong^ 

Endlich müssen die LepUoHtus und Polypteru* eine beson* 
dere Familie, Lcpisosiini bilden durch die eigentbümlicbe Slruc- 
tur ihrer Schuppen. (Die Teiragonums und die Macrurus haben 
im ßaii der Schuppen keine Ähnlichkeit mit ihnen.) 

Die Cjrprinoiden umfassen die Weicbflosser mit Gehörknö- 
cbelclien der Schwimmblase^ greisen Schinndaähnen meist auch 
Ndtenkiemen, d.h. die in den meisten Gattungen sichtbar und 
unbedeckt sind. Die Cobitis gehören dazu, ihre von Knochen 
eingeschlossene Schwimmblase ist dasselbe was sich in mehreren 
Gattungen der Siluroiden ereignet, Ciarias, Hturobranchus, Ue- 
Unpntuttti Moll. {Saeeobranduu VaL) und jigttUoMus» Bei den 
leteteren liegt die Sehwimmhlase in einer kleinen knScbemen 
Blase, die von dem ersten Wirbel gebildet wird, an den Seiten 
offen und in der Milte durch eine knöcherne Scheidewand ge- 
tbeili ist. Bei Ageniosus rnUitaris schickt sie durch 2 kleine Ofl- 
fottogen nach hinten 2 freie Blinddärmchen ab. 

Die Cyprlnodonten von Agassis, umfassend die Ton Ca- 
vier SU den Cyprinoiden gesäblten Gattungen, welche Zähne 
besitzen, wovon mehrere Gattungen lebendiggebärende sind, sind 
eine gute Familie» doch ist su erwarten, daU sieb auch hier noch 
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Mfanlote fimieii werden. Ihre Cbmktere beHehen mch Hn. 
Moll er darin, dt& fie bei dem HtHtns nnd den Schoppen der 
Cjprineo, kerne gro&en SchlondsShne, eine einfache Schwinn- 
blase ohne Gehörknöchelchen und keine Nebenkiemen besitzen. 

Die Mormyren bilden eine besondere Familie. 

Unter den Aalen Cuviers sind die Ophidien fremd gegen 
die eigentiiehen Aale. Bei den ersteren geben Eier nnd Sames 
la die Baochhdhle ond von dorl aas. Ammodytet ist gani m 
den Aalen anszofchHefsen, die Abwesenheit der Baucbflossen ent- 
scheidet nicht über die Stellung der Fische. Diese Gattung bat 
aber nicht einmal die Form der Aale. 

Die Sturionen, die einsigen mit Schwiaunblase nnter den 
Knorpelfischen, hönnen mit keiner Familie von Knochcnfiichcn 
cnsammengebraeht werden. Sie stimmen dorch die mehrfides 
Reihen der Aortenklappen, durch die Öffnung des Herzbeatels 
in die Bauchhöhle, durch die respiratorische vorderste halbe Kieme 
(wie bei PlagiostomenX welche kein Knochenfisch besitzt, durch 
ihre Pseudobraocbie am Spritdocb, dorcb ihre Wirbelsäule mit 
de« Kjiorpelfiscben nndf wmcben dadorch yon ollen Knochenfidiett 
ab, von denen «ie die ZusammensetEung des Kiemendeckels habc& 



An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Bulletin de V Acadeniie des Sciences et Belles-Lettres de Bm- 

xelles, Tome 9, No. 3. 4. Bruxelles 1S42. 8. 
Quetelet, Rapport sur Vetat et les travaux de V Observaioire 

rojral de Bruxelles pendant Vann^e 184l. ib. 8. 
( ), Obseruations des Phenomknes p^riodiques (Exlr- du 

Tome 15« des Mäm, de VAcod* roy» de Bruxelles), ib. ^ 
Vrogramm» des Quesiians propasies pour les eofteours de 1S43 
' par PJcad. nijy. des Soiene. et beU,'leiir. de BruxelUs, 

ib. 4. 

IppoL Rosellini, iMomtmeiUi delP Egitio edellaNiAia, Parte 
I. MonumetUi stortcL Tonio4 et Atl. Dispeosa38,ff. Pi» 

1841. 8 et Fol. 

Ph/sici et Medici graeci ed, Jul. Luder. Ideler. Vol. 2. Beiol. 

1842. 8. 8 Expl. 

Franz v. Kobell, die Galvanographie, eine Methode, gemall^ 
Tuschbilder durch galvanische Kupferplatten im Drucke 
vervielfältigen» M. Abbild. München 1842. 4. 
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^ HoeTen en de Vriete, Ti/äschr^ 90or naiiiurlifke Ge- 
sehiedenis en Pfysiologh. Deel 9» St. 1. te Leiden 1842. 8. 
Scbumacher, astronomische Naehnchien, No. 450.451. Air 
tona 1842. 4. 
Kmutbhat. 1842. No. 41-44. Stuttg. n. Tüb. 4. 
Max. Desaiye, les Animaux domestiques consiJMs sous le mp^ 
port de leur conservation^ de leur amdlioration et de la gud~ 
rison de leurs maladies. A Liege 1842. 8. 

, Coup d*oeil Sur la Monarchie Prussienne (ib. eod.). 8. 
Joh. GoUh. Schmidt, System elliptischer Dogen zur Erleichte^ 
rung der Integralrechnung und zur Bestimmung astronomi" 
scher Gröfsen. Berlin 1842. 4. 
mil einem Begleitungsschreiben des Verf. d.d. Berlin d. 19* Juni c. 

Aufserdem waren eingegangen: 

Ein Danksagungsschreiben des Herrn Stanislas Julien zu 
Paris, fiir dessen Ernennung zum Correspondenten der Akademie. 

£ui DanksagnagMchreiben dea Herrn Haidinger in Wko 
för desaen Emennnog warn Correspondenten der Akademie. 

Ein Danksagungssebreibes des griecbiscbcn Hinister- Staats« 
Sekretärs Herrn Suzo aus Athen für die von der Akademie an 
die dortige neue Universität übersandten Abhandlungen. 

30. Juni. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Znmpt las nber die Atbenlscben Pbilosopben-* 
tcbulen und die Snccession der Scbolareben daselbst. 

Er ging von der Betrachtung aus, dafs Athen der Mittel- 
punkt der philosophischen Thätigkeit im Alterthum gewesen, un- 
beitreitbar In den dr^i Jabrhnndei ten von Alexander bis Augustoi, ■ 
aber ancb nacbber TOnmgpw^sei und mun ScUolii des Alterthmns 
wiederum allein. 

Dieser Vorzug hatte seine Begründung in dem aulsern Be- 
stand der vier philosophischen Schulen, welche eben so viele 
€igentbümliche und unabhängige Vereine, gleichsam Corporatio- 
aen, miter der Leitung ibrer Scbolareben ausmaebten. Die pbi« 
lesopbiscbe Litteratur der genannten Jabrbnnderte knüpft sieb 
wesentlicb an die Lebrtb'atigkelt der Scbohreben: die Bficber simI 
Vortrage oder aus Vorträgen entstanden. Hr. Zumpt stellte die 
zerstreuten Nachrichten der Autoren zusammen, aus denen her- 
vorgebt, daü der Scbolarcb entweder TOm Vorgänger bei d«r 
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AanSberoiig aaiict Todet crMnnt, aäet mch seiner BeiluuMnig 
TOo und aas einer gewissen Zahl Ton Schtttem erwSblt wurdet 

dafs er zugleich Inhaber unJ Nutzniefser eines allmahlig anseho- 
lichen Scbulvermögens war, dafs jüngere Freunde sich ihm als 
Hül&lehrer unterordneten, dafs die Schulen ein BindungsmiUel 
an geneinschafitUchen FestmaUseiten hatten» welche um IhA 
auch auf Stiftnngen der Schntverwandten befahlen. Der Scholarcli 
wurde nSeht yon der Staatsregierung ernannt, von der er auch 
kein Emolument genofs, aufser der Benutzung eines ofientlicheo 
Lokals für seinen Unterricht^ wobei es doch noch Statt findet, 
dals in der Aristoteiiscben and £pikariscben Schale dieses Lokal 
Prlrateigenthnm der Schale war. Übrigens ermangelte die Atln- 
nische Staatsregierung nicht, den Vortheil^ welchen StaJt foa 
den Schulen hatte^ durch ehrenvolle Theilnahmc anderer Art ao- 
zuerkennen. Gegen die Zeit von Christi Geburt verlor Athen 
sem Vorrecht die nach höherer Bildung strebende Jagend der 
ganzen Welt sa ▼ersanmielii, weil an irielett Orten im Röniidien 
Beicbe, nahmentKeh in Hmn selbst, Lehrer der Rhetorik «od 
Philosophie auftraten und zahlreiche Schaler an sieb zogen. Ihn 
kam noch, dafs die Kaiser seit Vespasian, zuerst einigen Profes- 
soren in Born, dann seit Antoninus Pius auch in den iVömiscbeo 
Provimenii ansehnliche Gehalle nnd andere fimolumente ertbeilten. 
Athen mnCite sich dieser Einrichtung anschließen* Die Stadt be- 
soldete zserst einen Rhetor mit einem Talent, erreichte es aber 
nachher als freie Gnade Marc Aurels (weil Athen nicht omnit- 
telbar zum Kömischen Imperium gehörte) dafs einem zweltea 
Kbetor, und zuletzt dafs vier Philosophen der vier Secfteo i^»* 
aeiütbe Gehalte (tob beinah swci Talenten) angewiesen worto 
Athen wurde hierdurch abermahb der Mittelpunkt lir dm rbds- 
riscbe und pbilosopbiscfae Bildung. Der phüosophisebe Unter- 
richt nahmentlich konnte nirgends in den Provinzen zur Kraft 
koaunen: nur Korn und Aiexandria concnrrirten mit Athen. 

Jedoch die kaiserlichen Gehalte hörten rn der bedraogten 
Zeit der sogcMMten dreifsig Tyrannen anf* Die Stadt Atbcs 
hetoldete noch fortan einige Gramomtiker nnd swei Rhctorea 
eignen Mitteln; aber die Philosophenschalen vriirden yntii^B 
auf ihre ursprüngliche Privatexistenz beschränkt. Sie ging«** 
nMhl% ans, weil sie nur di» Hcrgebraditn wiederholten, «ad weil 
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du ChristeDtbnm die stoitche Philosophie ia «eh tnfnahin mid 
die Epikurische durch Yerachtong unterdrückte. Die pen'pateti- 

schc und Platonische Schule verschmolzen mit einander: es hlieb 
zuletzt nur die von aufsen her regenerirte Platonische übrig; sie 
hatte in den letzten 150 Jahren eineo mit der Behauptung des 
HfUcnismus (d. b. du Heidentbams) eng Terhimdenea Bestand in 
Athen, und erhielt sich unter Tielen Anfechtangen mit ihrem Pri- 
ratrermogen, bis Jnstinien im Jahre 529 allen philosophischen 
Unterricht in Athen verbot und die Stiftungscapitalien einzog. 
Da wanderten sieben Platonische Philosophen unter Anführung 
des Dimascius nach Persien aus, wo sie eine Platonische Yerbin- 
dong Too Monarchie und Philosophie sa finden hofften. Sie bin- 
den sich sdmierslicb getauscht und sehnten steh snrack. Chosroes^ 
da er sie nicht halten konnte, sorgte in so weit für sie, dafs er 
bei dem Frieden 533 ihre gesicherte Rückkehr und die Erlaub- 
oifs, dals sie ihrer Religionsüberzeugung treu bleiben durften, cor 
Bediflgong machte. Aber die Scbnie blieb geschlossen. 

Der Vortrag des anderen Theilei der Abhandlung, der die 
Soccessionen der Scholarchen kritisch nisammenstellt, bleibt einer 
anderen Sitzung aufbewahrt. 

An eingegangenen Schriften worden TOigelegt: 

Giaoomo RtTelli, EUmenti generali e potHwi della primordiale 

formaüone dtf Viseeti abdominali. Fano 184l. 8. 
ScheiktMdige Ondenoekingen, gedaan in het Laboratorium der 

ütrechtsche Hoogeschool. Stukl.2. Rolterdam 1842. 8. 
Kunsilflatt 1842. Wo. 45. 46. Stuttg. u. Tüb. 4. 

Attfserdem waren eingegangen: 

Ein Schreiben des Herrn Dr. Cesarini in Pisa, ein von 
ihm eingesandtes Werk Principü della Giurisprudenza cammerciale 
betreffend. 

£be Einladung zur Versammlong der Naturforscher in Frank- 
reich bei ihrer lOteo Sitzung am 2S. September 1842 in Strafs- 
burg. 
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Bericht 

Sbordit 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl* Preuis. Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin 

im Monat Juli 1842. 



YorsiUender Sekretär: Hr. fihrenberg. 



4. Juli. Sitxung der philosophisch -liistori- 
schen Klasse. 

Hr. Bopp las über die BezeicbnaDg der Zukunft im 
Sanskrit, Zend snd ibreo enropSiicben Scbweiter- 
fftricben. 

7. Joli« Öffentliche Sitzung zur Feier des 
Leibnitzischen Jahrestages. 

Hr« Encke cröfinete die Feier ab yorntsender Sekretir wak 
cmcr Eüiletliiiigfredey worin derselbe tos den LebensniebrichteB 
ron Leibnits und dem Verselcbnisse seiner Scbriften dte Ge- 
rechtigkeit der Ansprüche nachwies, welche Leibnitz auf den 
Ruhm eines der vielseitigsten und doch dabei gründlicbsten Ge- 
lehrten nicht blols DentscbUnds, sondern der grasen enropSischen 
Wdt litt. £r knüpfte daran dnige Betraditangen Uber den nie 
endenden Kampf swisebcn Vielseitigkeit und Einseitigkeit^ beides 
im besseren Sinne genommen. 

Hierauf machte derselbe die mittelst Allerhöchster Cablnets- 
ordre vom 28. Juni d. J. erfolgte Königliche Bestätigung der von 
der Akademie, getrofifenen Wablen aweict odtentlicben Mitglieder 
4sr pbysikaKsdi^matkenBitiicben Klasse bekannt Die erwSblten 
MilgBediBr sind der Heir Gebeime Oberbannftb Hagen «nd Herr 
Dr. Riefs. 

[1842.] 7 
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Hr. Dr« Rieft alleio bielt todamif da Hr. Hagea dordittDe 
Berofireue behindert war $mmmmA so seia, seine AntnUmde^ 
welclie Tom Selrelar der physikaltich^antlienalliclien XIüm Hn. 

Ebrenberg beantwortet ward. 

Hr. Ebrenberg trag biennif das UrCbeil der pkyitlnljfdih 
malbenaliichen Klasse 8ber die Bewerbangsscbriften um des in 
Jahre 1840 ausgestellten physiologischen Preb vor. Die bb nin 

31. März 1842 £u losende PreLfrage war in folgenden Worten 
gefaüt: 

y,Ungeachtefe der Forlsebrtttc, welche die £nlwickellulglg^ 
f^hichte des Embryo der Säugetbiere in neuerer Zeit ^ 

„macht, sind doch noch mehrere wichtige dieselbe betreffcode 
„Fragen ungelöst geblieben. Die neueren Beobachtungea 
,fyfiber die primitive Entwickelung der Gewebe aus pflaaz«»- 
^rtigen Zellen und über die Aaalogae der pflanzUcben nwl 
tierischen Stractur haben aber gaa& neue Aufgaben fiir die 
„^Eotwickelungsgeschicbte überhaupt gestellt. Die Akadenie 
„verlangt in dieser doppelten Rücksicht eine zusammenbän- 
„gende Reihe genauer mikroskopischer Beobachtungen über 
„die ersten Entwickelungs -Vorgänge im Ei irgend eiaci 
„Säugetbieres bis zur Bildung des Darmlanab und bis w 
^Einpflaazuag de» embtyonaleii Blutgcfllse in das Cbonbn. 
,JDer Ursprung des Chorions entweder als neuer Bildung 
„oder als Umbildung einer schon am Eierstocksei vorhandeoen 
, fißcbicbty. das VerbäUni£s der keimenden Schicht des Dotters 
nau den spatem organischen Systemen, die Entstehung der 
f^wnffwande, des Amnionsit der Allantois und der sogeoanap 
,iten serSsen Hülle im SSugetbierei werden biebei vorsoglick 
„aufzuklären sein. Beobachtungen über die spätem Vorgänge 
„der Entwickelung nach der Formation der ersten Anlagen 
^der wesentlichsten Eibitdungen und über die relativen Ver- 
usebiedenbeitea der SängetbiergrupjeD liegen nicht in der 
^sicht dieser Preisanfgabe.'* 

El sind* enr Beantwortnng dieser P m s fra g» awei Sebrlftai 
eiogegangefti Beide sind m lechlcf SSeil tingdielbrt wopdte 
baben^ 4w GegenslBiid> aaeb der Vorsdirilb der AbadedM aa%e- 

fafst und abgehandelt Eine derselben mit der lateiaisehcn hh 
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ketoii Mti^fimdui** kk swiF ertf in 17. Apri^y dfö naelb 

Ablauf des Ternnns bei der Akademie abgegeben worden^ »Wem 
sie war zufolge des beigelegten Fostscheioes schon vor Ablauf 
des Termios am 24. März in Berlin gewesen, und durch die 
Post a» tuid ifr%r AdM»» alig gy lc n wordcv wilrend der 
Btt yCS n y r ▼eMui war^ ^eslMilb denn die' Tcnp'älligtittd^ all ein 
Hinde rm fc sot CenoiüfreB» Mclit angetebcto worden Ut 

Die aüdere Concurrenzschrift bat die griechische Inschrift: 

Beide YerfiriMer iMben- dat Objeet der ^itfi^age- wak grofiMtf 
AubtHgung Terib%t und beide gebe» atcb ale sebon dnreb aNM^ 

mchflicbe Arbeiten in derselben* Riebtang geübte pbysiologiscbe 
Anatomen und auch ab mit dem Gebraacbe des Mikroskops ver- 
liaut, SU erkennen« 

Gans betendlers' ginatig ist der Zufall, dad beide Beobachtelf 
garade* db» Kanineben' m Ären- Untertnchnngenf gewäbk baben^ 
wodof*eb eine das VerslSndnift der Resultate n»d Meinangen aebr 
erleichternde Vergleichung möglich wird. 

Beide Verfasser haben ihren schriftlichen sehr ausführlichen 
Anisätzen saubere Zeichnungen beigefügt} wekhe die allmäiigen 
Batwkkeinny^Verhmtnigte ansebaoUeb an machen bestimma^ nlMl 
gieigbeC sind; Dia- des VarfiMtcrs' mit- griecbiMbeaa Ifetl» sind 
anf 5 Tafeln enibalte»,- worton* 4 in* Kupfer gestoeben, saoal eins» 
gen schematiscben Umrissen und derselbe hat übcrdlels 17 Gläser 
nit Eierchen aus den ersten Entwickelungs - Stadien in natura 
beigefügt. Die des Verfassers mit lateinischem Motto sind auf 28 
Malter sehr aanber geseicbdct^ wovon eins Meato Umristey 27 
aber Abselcbniingoa eathalten« 

Was die atM deli Sdiriften abauHebmenden Cbataltero dcf 
Verfesser anlangt, so zeigt sich der mit lateinischem Motto als 
ruhiger, stets allseitig mit Gründen das pro und contra streng 
abwägender Forscher. Seine Darstellung ist klar uiid leicht über« 
liflbtHeb, man Mgt, ibm leicbt vnd Wo «r auf itaiMcbera« 
Boden ist eibennl man es sogHelek nnd isl ¥on ibm* nnbcbindcH^ 
tbm nach Belieben zu folgen' oder ihn zu Terlsssen. Gern« weilt 
er selbst nie auf solebem Boden und wüi ausdrücklich lieber sicher 
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aU geittreich enebcuwa* Er iit wobl bewaadcrt in den ArMn 
der frübereo Bedbaebier mid gicbt bei jedcia Abidiiiift eine km 
Überticbt des schon vor ihm Geleisteten, es yergleicbend mit dem 

von ihm Gefundenen. Das Vertrauen begleitet demnach offen 
seinen Vortrag. 

Die Hauptresultate seiner Untersncbongen sind folgende: 
Der Verfasser bestStigt das VordringaB dar Spetmatacoca Im 
aum Eierstock. Er sab nnr ein eiosiges Mal an deas Eichen is 
der Tuba Rotationsbewegung des Dotters. In der Tuba erhält 
das Eichen eine Eiweisschicht. Der Furchungsproccfs des Dot- 
ters wird bestätigt, aber die Kugeln sind keine Zellen« sondern 
Gnippirnngea der Dotterkoracben naa einen bellen ceatraies 
Kena. Aua den Dolterkugeln entwickeln sieb polySdriicbe Zd^ 
len mit Kern, welche an der InnenASebe der Zont eine Hast, 
Blastoderma, erzeugen. Im Uterus vereinigen sich Zona pellacida 
und Eiweis zu einer structurlosen Haut, auf welcher sich die 
Zotten bilden sollen. Eine Decidua wurde nicht beobachtet, das 
Et ist Toni EpitheUom des Utems eingebfillt An der Keimbbw 
nnterscbeidet der Yer&sser swei Zellenscbiebten, -das animale vad 
das yegetatlTe Blatt, die ersten Spnren des Embrjon gebSfca 
dem animalen Blatte an. Der Verfasser bestätigt, dals der soge- 
nannte primitive Streifen eine blolse Kinne sei, aber diese Rinoe 
Kblielst sieb zu einem Canale, in welchem dann erst das centrale 
Ncr?ensjsteni aicb ablagern soll. Was nisprfinglicb die Riasc 
begrenste, war nicht das centrale Nervensystem, sondern Eah 
bryott. Wenn auch letzteres wahrscheinlich gemacht wird, so 
scheint es doch für eine solche Ablagerung des Nervensystems 
wie früher an einem hinreichenden Beweise zu fehlen. Hierzu 
w'are jetat jedenfalls eine Revision der Beobacbtongen am Frosch 
notbwendig gewesen, wo sieb wegen der sdiwanen Farbe der 
Infsersten Dottersebiebt allein mit emiger Sieberbeit das YerhSh- 
nifs dieser Schicht zu den darunter liegenden Gebilden aufklären 
läCst. Wenn diese schwarze Membran über die Leisten weggeht, 
welche die Rinne begrenzen, wenn es richtig ist, dafs der die 
Rinne bedeckende Tbeil der scbwaraen Haut beim Seblielsen der 
Rinne anm Ginal mit abgeschnürt wird nnd wenn dieser Reit 
bemacb in dem Innern des bohlen R6denmarkes gefunden wN« 
so ist damit die Ansicht der Ablagerung nicht wohl zu vereiai- 
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gen. Die Mdong des Amnions erfolgt nach dem Yerfasäer aus 
dem animalen Blatte der Keimfaaut wie beim Vogel, indem es 
sieb über dem Kücken schliefst, so werden die Amnionslalteo ia 
ÜMicre vad äafaere Platte, utkgt^ welche letalere Mroae 
Hille Ist Das Choripii ut entweder eme Yerbindang der aut 
Etireis ind Zonä hervorgegangeoeo.Siilieni Eiliant und der terS» 
sep Hülle, oder besteht aus letzterer aHein, wenn die auCsere £i« 
haut vielleicht ganz vergeht Zwischen dem animalen und vege- 
tatifcn Blatt bildet sich das Gefafsblatt, auch bildet aich der Darm 
gnii wie nach r. Beer beim Vogel. Hierdurdi Terwandelt aich 
d» fegetaliTe und Geillablatt io die Nabelblaie, welche beioa 
KaaiDelieii persistent ist, in späterer Zeit aber als Blase verschwlo- 
det. Die AUantois war vorhanden, als der Darm noch in ganzer 
Länge ungeschlossen war, sie entstand also nicht durch Ausstül- 
poog des Damifi aie ist auch vor den WoifTschen Körpero vor- 
handen. Die Alhntoia iat anfaga cuie Zellennaaie nnd nodi 
nicht hoU. Die ersten Bildungsvorgange des Embryon cntwik- 
leln sich sehr rasch, indem vom Erscheinen seiner ersten Spur 
bis zar Ausscheidung aller wesentlicheD Organe 2 mal 24 Stun- 
den (9^ und iO^ Tag) verstreichen. 

Der YerfiMaer der Preisichrift mit dem griechischen Motto 
lelgt In aeiner Darrtellung ehenfiOs adir viel und vielseitige Beob- 
ichtnng, aber dabei weniger Rnhe im UrthelL Der reichhaltigen 
Darstellung fehlt es auch nicht selten an ansprechender Klarheit^ 
indem die eigenen Ansichten und Erklämogsweisenf welche we- 
aiger historisch erläutert werden, mit zuviel Yertmuen auf den 
figenen jMeenkreu nnd das dgene Urtheii ansgesprochen nnd mit 
im schon bekannten nicht achndl nnd deutlich Tergleichbar sind. 
Auch erlaubt sich der Verfasser zuweilen Schlüsse und Hypothe- 
sen, welche gewagt und unstatthaft sind. So breitet sich der- 
selbe mit grofser Zuversicht ober die Zellentheorie der neuesten 
Zeit als dne sichere Basis ans, wddie im Sinne der Akademie 
avr m beachten« aber keineswegs ab so sichre Basis an&nneh« 
men war, nnd wenn er da, wo er anch den Dotter als dne Zdle 
in der Eizelle vorzustellen bemüht ist, sagt: „Die Hülle des 
Dotters ist, wenn gleich nicht nachweisbar, auch im Eierstocke 
vorhanden,'' so ist diese Darstdlnngsweise, da ein ruhiger Benr- 
thdlcr das nicht Nachwdsbare anch nicht als Torhanden anneh- 
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men, sondern liocbsteos jn Frage tMm Im% ailllt fsgendbn 

berührend. 

Mit Ajisoakme «okl^a hier und d« äcrvortrctenden eu gro- 
ßen VertraiiMt «af Toricbwcbeo^ Uecn und ErkiärangBweiito, 
a» ki Siant ein« Sfiteniitlkcn m aeia pflegen, aber an4 
ttertH der wkieasclMiftilehcii Fafficku^ aad deai ^UmmM^ 

liehen Vertrauen Eintrag thun, ist dennoch die Schrift erf&llt mit 
eiqyem »ehr reichen nur mit groCsem Lohe zu erwähnenden Ma- 
tcriale weniger sweifiBUieft erscheinender ßeobactttungen uad die 
•iageiiadtea GliscIieD oiit Singethier-Ejeni der fimfaestcn Pe> 
rioden la aetnia, eo evle die Ülieraiaftiniaiiing mit den Pcralli- 
tea def ersten Beobechtert, erlanbea keinen Ztweifd Iber iUitl- 
gefiMuicae sehr mühsame Untersuchung und Beobachtung. 

Die Hauptresiiltate seiner Uatersuchuogen sind folgende: 
Der Verfasser bestätigt, da£s des Eichen ia der Taba aia^ 
ftcUcbt ^oa £iweit iebeaMnt, ietmtt die FaMbang des Detters 
luvte Zek nadi dem Eintritte 4m EacbeBS ia die Tuba, e» be- 
trachtet die durch Furchung entstandenen Kngebi ab Zelleii, obet 
dafs es hinreichend erwiesen wird, so wie auch die Ansicht, defs 
der Dotter aus in einander geschachtelten Zellen bestehe, welche 
bei der Furchung fiaeh einander frei werden, nar theoretisch ist 
Ss arUiirt Act Ver&ster die Tbeleacbe, ilab naeb dem Farehuagi» 
pF^fs der Hotter ans Zelica mit ICera bettet Die oberflieb-r 
liebe Schicht von polyedrischen Dolterzellcn nennt der Verfasser 
die UmhüHtingsbaut. Der Embryonaifleck entsteht als ein Hau- • 
£ea von Zeilen unter der UmhüUnngshaut an der spätem Keian 
stelle, wäbrend der iibrige Ream Ton Flissigkeit emgenanmiea 
arind. Der ^mbrjronalfled^ Terbeeflet sieh anter BtUung neaer 
Dalterieliea allmibüg Ober die gance tnnene FKcbe der UmbÜ» 
lungshaut. In dieser Schicht, nicht in der Umhüllungshaut, ent- 
stehen die ersten Anlagen des Embryon innerhalb (jcs Frucht-^ 
hofics. Das £i€hen liegt mit der Keinutelle innig an der Ge^<- 
ONitler ea. Der primitive Streifien ist aar eine lünne. Der Yer^ 
fittser betraobtet ab erste Aabge des Netvensjrstems die WSbla 
zu den Seiten dieser Rinne. Dafs sie dieses allein sind, dürfte 
jedoch leicht gewagt und uneru jc^en sein. Das Stratum inter- 
medium verhält sich wie bei den Vögeln. Die dritte Schicht 
bildet das ScUeimUatt, welobes am Eade der Eatwiebalnag als 
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i^Miilü üpidiciim 4» Dum ahijg liicibt Diel«frm£i- 
hMt» Zoaa pcUacUii geht gaas wlorca« die UjbblillaagdiMl 
sdUt »chkkt durch Zdlcuprodactioiieo hohle ZoUeo ab, das Cho- 
rion entsteht daher aiu der Umbüllungsbaut, nicht aus einer aus 
dem Eierstock berübergekommenen Kihaat. Die ZotUn wachsen 
io die DriUeo der Decidua, Dit Idealität dei Chariou »il jder 
U«MUhmg9hi«t Mk mttk(Sßfiämk Thim wkennl der YerfiMier 
dueiif, dafii hdm 3chlii(t dct ctnlralea Nerveesyatemf eio Theil 
dieser Membran mit abgeschnürt wird. Die Ausbildung des gin- 
Ken aninialen Systems erfolgt übrigens wie beim Vogel mit An- 
ibeii des StraUm iotcrmedium, in gteicber Weise bildet sich das 
fik^nUinyiteflu Dereb die ürhchuiig der AmniaatfaiUo wird 
die Uttbilhegslnml tom Embryon d^ehebcn und kein Sdilals 
des Amnioiis gans abgescbnört, wodarcb sie wieder gesehlossencr 
Sick wird, dieser ist nun zugleich die seröse liülle des YogeU 
embryoas. Die Allaotois eotstebt bei deo Säugetfaieren schon vor 
doi WoU&chea Körpern, zucrft ala swei platte Hügel, aus dem 
Stratm intermediem, welche «uamneaweehseii. Die AUantoi« 
ferwaedelt aich beim KapincheB «od Mecracbweindbcn io die Pia- 
ceota, ohne daCs sie au einem Bläschen geformt wird. Ihre Zot- 
ten wachsen in die bohlen Zotten der UmhUlIuogshaut hinein. 
Bei den ^lagern erhält sich der peripherische Theil des Stratum 
iaiarmedium durch die gaose Entwickelungsxeit ohne sich sa 
ciaer Nabidblase abmschliefseo, welche vielmehr durch die UmbuU 
Ingsbaat TervinUstaad^gt wird« Die Deeidoa ist SeUeimbaatge^ 
bilde und ist noch vom Kpitheliuro überzogen. Bis zum sieben- 
ten Tage ist das £i nocli ein einfacher aus Zellen zusammenge- 
fictzter blasiger Organismus, dann erfolgt die Grundlegung des 
thieriscbeQ fia^itryoo bis aar Untencbeidiwg der aUgemeinen Cba^ 
laktere eipicr tbierisehen aber Qocb aicbt specificirtea Organiia- 
tioa in 24-30 Stunden. Alle wescntUcbeo OrQiiie find hk wom 

9»« und 10'« Tage gebildet. 

Diese beiden Arbeiten ergänzen sich wechselseitig auf eine 
idir erfteidiche Weise, so dafs bald der eine £^Qbac)iler baid der 
ladcre auf wichtige CMwickclaagimoaieate aufmerkaam geweacn 
ist, welche den aaderen weuigar .be|ch$lUgt haben« So bat sieb 
der Beobachter mit griechischem Motto sehr fleilsig und ausführ- 
lich flHt UnA^rav/Q^un^ tier |pikr9«k<)piietieft ßtr^ctm: des Uterus 
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ni der Zcilperibde bewhlftigly wo er dai Et sn eraihra lit, 
dagegen itt dai Yerliiltstiii der Spennatasoen cor Be(iiielitai|; 

ausfubrlicher von dem Beobachter mit lateinischem Moiio beach- 
tet worden 9 und derselbe ist der Ansicht zugeneigt, di(s die 
SpenMtozoen weder Thiere noch der befruchtende Xheüf im- 
dero nur der bewegende Theil det Spcm md. 

Ferner geben bei den geringen und verelttselten Stnicte- 
Angaben, welche bisher über die Eibildung der Säogethiere mit 
den geschärften Sehmitteln vorhanden waren, unter denen die des 
Engländers Hr. Barrj sich durch Aeichbaltigkeit ausKeichDeteni 
die beiden eingegangenen Arbeiten susanmengeooniBieii, beson- 
ders dnrcb die beig^gten Zeicbnongcn, ebie so bfeile Bs«» 
dalf sie Jeder Itfinftigen Forsebong sum Anbalt ond Terg|eichn|h 

punkte dienen können. 

Dafs hiermit die Entwickelung des Säugethier - Eies ganz auf- 
geklärt sei, ist nicht zu erwarten gewesen. Auch ist nicht IBsi- 
nebmen, dafii die einselnen Ton den beiden Beobaebtem am^ 
sprocbenen Urtbeile Uber die Ton ftnen To rwigsw e i i e beobicb- 
teten Entwickelungsmooiente die richtigen wSren. Ferner, wo 
beide Beobachter differiren, ist auch nicht immer zu entscheideo, 
wer von beiden die richtige Ansicht gewonnen habe. 

Soviel ist gewifs, dais die von der Akademie gestellte Preis- 
frage jBwei tacbtige KHlfte in Dentscbland erweckt bat, weiche 
dem so sebr scbwierigen Gegenstande sieb mehrere Jahre ini|; 
mit allem Eifo und mft Treue gewidmet haben, und die alle 
Hauptfragen der ersten Entwickelung von Neuem in den Kreis 
ihrer I^achforschung wid ihres Urtheils gezogen haben« onter- 
stütfit TOn den bisher noch nicht in dieser Ausdebnimg dafar 
benutzten besten optiscben Hfilfrmittebi. In den sahlreiebai Fä- 
len, wo beide 6beretnstimmen, darf man wobl Sicfaerbeit vad 
wissenschaftliche Begründung des Gegenstandes annehmen. 

Abgesehen von gewissen Vorzügen der einen vor der anderen 
Arbeit, welche die physikalisch -mathematische Klasse der mit la- 
teinischem Motto rücksichtlicb der DarsleUang insagesleben nidit 
nntcrbssen kann, scheint es derselben dennoch gerecht, der so 
greisen Menge mfihsamer nnd kostspieliger Beobaüchtnngen hatbav 
welche die andere Arbeit mit griechischem Motto oft eigeo- 
thfimlich ziert, i^eiden Preisschriften eine gleiche Anerkeonuog 
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tiges ActeBftfiä^»' ticUbn tit du gteklur Anteil im Preiie sa- 

crkaont ' 

Um aber den einzelnen Bewerbern für ihre töcbtigcn und 
kostspieligen Beoi&hangen die verdiente Anerkennung niclii defs- 
Mb «I schaiilefni weil aiulHt Eineiy -2wei tfidrt^g gewesen nad, 
bit die Akadcnie aaf Aeimg der Üaae «ad mit Crenebniignng 

des Königlichen Hoben Ministerii dem zu ertheilebde»- Prelle 
noch eine gleich grofse Summe aU anerkennende und auszeich- 
nende Entschädigung hiasugelegt, so da£s jedem der Concorren- 
tes die Tolle SuoMie dei wigeieteten Preim mcrkamit wcrdeo 

, Die mm erfolgte Er9f&iing der veriiegelten Zettel ergab, 

des mit lateinischem Motto, als den Verfasser der gleicbbezeich- 

neten Preisschrift: 

Herrn Tb. Ldw. Wilh. Bischoff, ]}r. Philos. et Med^ aiii«er- 
mdcmUclMM PfofiMier der Bfledicia 4» HeideUierg, 

des mit griechischem Motto, als den Veriasser der gletdibe«^ 
seichoeten Preisschrift: 
Herrn Dr. K. L. Keichert| Prosector und Privatdocenl an 
der Uniyersität su Berlin. 

Der vonttiaiide $ekretar Hr. £ncke trug darauf folgende 
Ben« Preiifirage tot, welche Ton der pbilomplufdi-histQriichea 
KhM «tt%egebcn wird: 

„Die Quellen zur Geschichte der indischen Philosophie wa- 
„ren früher so unvolbtäodig und unzugänglich, dafs die dar- 
,,anf abgeleiteten ErgebuMe eben&lk nur lückenhaft aein 
f^Eomitenf nnd cidi in Tiden Punkten wlderspracbeni Se^ 
„dem aber die Keantntti des Sandnrit deh Tetlireitet hat, 
„und die gröfseren Bibliotheken in den Besitz der hierher 
gehörigen gedruckten Werke gekommen sind (wie denn 
„aach vor Kurzem Seine Majestät der König eine reiche 
„Sammlung indischer Handichriften fiir die hiei^ Kdnig« 
„liehe BIhliothd: gekauft bat), w»d eine nene Bearbeitung 
„des bezeichneten Gegenstandes möglich und nothwendig. 
„Die Königliche Akademie setzt defsbalb einen Preis von 
,,100 Docaten ans, für die beste Darstellung, Ver* 
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t,gl«iclii«||; uu4 Büa«ili«il«ag der rertciLie4Miet 
i^hilotopliiidbeii SyiteM 4cr Inder«* • i. 

^ie Friit for die Eioseodnng der Beantwortangoi^ 

' ^welche in JeuUcher, latetuischer oder fraozösUcber Sprache 
„geschrieben Mio küaneo, ist der erste Mar« 1845. Je^ie 
^ewerbuogsschriCt ift mii cloem WaiiUpruclie zu verMbeo, 
„nid derteliie mi der ^nÜMittii $«Uie du yvmn^^ 
^welcher den Neiaai .det Yegfai i W fi ealliailt m nMivMm 
„Die ErtVeUmig det Preises geceliielit in der aGTeiiliidMi 
„Sitzung am LeibaitziscbeQ Jaitrestage im Monat JoUui 
f^daditen Jaiires»'* 

Nach Terkfindigung dieser oenen PreinafgM^ las Hr. SelieU 
iber die natiirgesetiiclitUelieii''L«tstMgeii derCMae- 

sen auf den Grund einheimischer, i\en Naturreichen und der Yrd* 
beschreibung gewidmeter Werke, die im Besitze der Königlicben 
BiMiethek zo Berlki sind, ood TcHkaiid damit ethnographische Be- 
nerknngen fiber die Bew«liiier des cblaestsclm KeielMs iü MiltcU 
aller iäA denaettwi QoeUiw. 

14. Juli. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr« Grelle las eine Abhandlung vor, unter dem Titel: 
„Einiges von noch su wUnsebeoden und, wie es scheint, 
nsö^liebeo YerToilkomamiiDgeii des Eiseobahaweseai.^ 
Der Yer&sser ist cor Ab&ssang dieser Sdirift insbesmidere dwdi 
den neulieben Unfall auf der Eisenbahn zwischen Paris und Ver- 
sailles angeregt worden. 

Diie älteste durch Daoipf kraft befahrene tlisenbahn, nemlich 
diejenige ewiscben Liverfool «nd Mancbesfttf» isl noch nicht über 
12 Jabr alt Es ist aUo die jetsigei aebnü so bedeutende Aas- 
debnvng der Eisenbabnen, so wie der Grad der yervoJIkoniai- 
nuog, zu welcher dieser complicirte und schwierige technische 
Gegenstand io der kurzen gelangt ist, in der Xbat sebr 
effireuHch. 

So viel aber aacb dafiir scbnn gesfbf beo ist: so bleibt doch 
unstreitig för die weileee Vcnrottkenuminng des GegcnsUndcs 
noeh gar Vieles an wikMcbeo übrige Die sieb Viederboleoden 
Unfälle« unter welchen vielleicht der schreckliebste von allen der 
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gen der Principleii (lir die Anlage der Eisenbahnen selb^^t und für 
die Art der Herbeiscbafrcuig und Benutzung der Mittel zu ihrer 
w«item Verbreitung zu wfiiui^en sein. Um iMtinK bctretiea 
■anclie Mifs^iffe, die achoa in diemi Paarte geMcbft irink«« 
Wegen der UnHUIe darf nun «defe Mcht m vielftrcUen and 
die E i t enb ahnee dc£dialb nicht etwa ganz irerdammen. Denn aelbst 
jetzt schon sind der Unfälle auf den Eisenbahneo verhältnirfimä- 
iiig weniger, als bei der i'ortbewcguiig in gewöhnlicbeo f ubr- 
weAen» Dteae Bemerloog ist oft genucbi wofden. AbeVt tellMt 
MFtnA min die UnfeUei welche den Vftüfjbi^tm wd Rettern be^ 
gegficD, cShlen hSnnte nnd sie« so wie diejenigen en£ Se^» 
und Dampr^chifTen, mit denen auf Eis£iibal)nen vergleichen wollte, 
würde sieb wahrscheinlich finden, dafs die Eisenbahnen sogar un- 
ler eilen bekannten Yerhältoiljinär^ig die aicheiaie Fortbewe« 
gnngi-Afft gewfibicn. Eben dem licgi dem der engemchewlirbilt 
nnd «iwideraprecfalichfle B ew e k , defii kk 6tt Eigeniii Am lieh« 
fceit der Eiacnfaehnen seibat Etwas sein mbse, was diese Sieher* 
heit gewährt. In der Xbat entstehen die meisten Uafälle, welche 
den gewöhnlichen Fuhrwerken begegnen, aus der Unebenheit der 
Slodaen, •» ihren ^rl^en Gefälleni und dertnii dela die Zia§i> 
, kiifte oftne «Mit mehr ea lenhes «ein können« Allee dee ifel 
wf Easenbehnen weniger der FelL Die Behnen lind gletter« he* 
ben geringere Abhänge, und Maschinen sind leichter und sicherer 
£u zügeln, als organische Kräfte.» Es mufs daher wegen dieser 
Eigenthfinilichkeit der Eisenbahnen euch noth wendig ndglicb 
•ein, ihre Sieherheii noch mehr en rerrellkoHinMmt oad mm 

hoKen, de& aolehes gelingen werde« 

Der Verfasser will hier aus seinem Nachdenken fiber den 
Gegenstand und aus den practischen Erfahrungen« die er bei Eisen* 
bahnen za eui^en Gelegenheit gebäht hat, einige Bemerkungen 
ved Vonehlige «n Mitteb nütheileo, durch welehe die UnfelUi 
auf den Essenhehiien en vefvindera aein dürften. Die Bemer- 
kongen über den andern Theil des Gegenstandes, uemlich über 
die Vervollkommnung der Disposition der Eisenbahnen selbst 

und die üesheiseheliung und Benntenng der MiUei w ihrer wei- 
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fem Vcfimtmigi Mdll er Mcr kfinftigcii Ockgenhcit tor. £i 
kiaMii die in der AbkeadtoDf^ wokgMSkm VonchlSge md Be* 

MrlEungen hier nur cnninariscb angedeutet werden. Ihre nähere 
Bescbreibung, besonders die ausrührliche Begründung derselben, 
welche die Abhandlung giebt, leidet keioea Aiusng. Die Vor- 
aeUige sind etwa folgende. 

Bei dem Bnuh eiaaelaer Tbeile der EiacabtbnfelirweriEe, 
beaooden der Aduen imd Rider, kSmieo, eniiial wenn der Dan{»f- 
wagen selbst es ist, der zusammenbricht, die Fahrenden durch 
den heftigen Zusammenstofs der Wagen schwer beschädigt wer- 
den. Mittel dagegen würden sein: zunächat eine mehrere Yer- 
atSrku^t inabeeoadere der Aehaen, ab der feCabrlicbateo TUili^ 
aowohl djardi Art ihrer Yerfortigung, da dofdi eSae iwcdc- 
nSlaige VerSadermig ftrer Form. Besonder« sind an den Dampf- 
wagen Triebachsen, welche zwischen den Rädern die Kurbela 
babeOy gerährlicb, weil sie s o weniger fest sieb verfertigen las3C0| 
und TOnSglich noch, weil sie durch die Kurbeln tHD ein Ansehe- 
Uehea Hoger werden. Die KorM-Arme aoilttB daher dvrdnai 
nur a« faerhal b der Rinder aieh befindeo. Ein anderes Mittelf die 
Gefahren eines Ijruchs der Fuhrwerke zu vermindern, würde seiO| 
wo möglich allen Eisenbahnwagen, jedenfalls aber den Dampf- 
wagen, mehr als zwei Paar Räder an geben. Die Dampfwagea 
müCilen rier Paar Räder bebonmen: swei Paar Tor and eio Pair 
Unter den TriebrSdem. Sndann wSrde ein Mittd, die Wakoag 
eines dennneh erfolgenden Bmcha einea Wagens zu ▼emutoderBf 
sein, dafs man die Wagen nicht durch Ketten und Haken, sondern 
so aneinanderhängtey daii, sobald ein Wagen bricht, die ihm vor- 
anflaufenden Wagen von selbst sich ablösen, ohne daCs die Ket- 
ten semidwn dSrfen« Die Ahhandhuiy beachrtüit dne an dieM 
Zweck dienende emfiiche nnd wenig kostbare YorriditoDg. Uai 
den heftigen Stöfs der einem brechenden folgenden Wagen so 
schwächen, werden Spiralfedern vorgeschlagen und beschrieben, 
wdche geeignet sein würden, den Stöfs viel wirksamer zu min- 
dern» ala die jetzt üblichen, den gewdhnlidien Dmokfedem gleiche 
Stolafedem; desgleichen besondere grSlaeic Polster vor nod bia- 
ter jedem Wagen. Wie gefihrlich es för die Fahreoden sei» 
einen Wagen im vollen Lauf, etwa im Falle eines drohenden 
Unfalls, zu verlassen, ist zwar so siemiich Jedem bekannt: weni- 
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ger bekmnty Wer doch w0B^g«r muAmuii, kt et dj^gegesf >di(a 
Cf teUecliterdings «aaiöglieh tei, itn Folgeo dieser Gefahr 

za entgehcD; keinesweges etwa durch eine besondere Geschick« 
Ucbkeit beim Sprunge» Die Abhandlung weiset solches nach. 
Um die Fahrenden von der Wagnid dieier Gelthr zarückzuhalten, 
pflegt wum wohl die Thfircn der Wagoi lo w vmdiUe(seB« dafii sie 
■er f«a «dfep geöffnet werden kdnnen. Obj^leSch et eher ofiGm^ 
bar ganz recht and nothwendig ist, da£s man die Fahrenden TOn 
dem Hinausspringen aus den Wagen abzuhalten sucht, so dürfte 
doch das Verscblie(sen der Xhalren nicht das rechte Mittel dazu 
•eiiL Die Abhaltang mnTt Ton der Art aein» daiii der Fahrende 
hevrogm wird* die ThGr nicht anC jeden Anbls hin^ aondem 
Bvr im iniaeriten Nothfall la 5fiben; doeh darf.es ihm nic^ 
absolut unmöglich sein. Die Abhandlung beschreibt eine hierauf 
berechnete, einfache Anordnung. 

£s könnea weiter die Wegen und die Fahrenden durch die 
Fanken tob Daaqpfwagen her, oder euch dorch Feoer im Innern 
der Wagen in Gtfidir gerathen. Dal iMentc Büttel gegen Ent» 
dhidoDg dnreh Fenken vom Dampfwagen her würde seid, aUe 
Wagen, bJofs etwa mit Ausnahme derjenigen, welche nicht brenn- 
bare Guter zu laden bestimmt sind, zu bedecken. Dals der 
Einwand, welcher sich gegen die Bedeckong der Wagen machen 
Klst, sie erforderten enrid Zagknft einem starken Winde ent« 
gegen, nicht erheUich genug sei, weiset die Abhandlung ausfuhr« 
Heb und durch nähere Berechnungen nach. Ein anderes Mittel 
mr Verminderung der Gefahr des Brandes der Wagen dürfte eine 
Einrichtung sein, durch welche die Führer von der Decke der 
Wagen hmh^ wo ihr Fiats ist,- im Stande sind, die Wagen Ton 
einander «bs aUten, mn sie abdkma leichter und sehneUer snm 
Slilstaind briogett m können. Eine seMo £inriehtai^ wire, 
wenn man die Wagen, statt durch Ketten, anf die oben erwähnte 
Weise aneinander hängte, nicht schwer ausftibrbar. Um die 
schreckliche Gefahr abzuwenden, welche entsteht, wenn, wie auf 
der YersaÜler Eisenbahn, der Dampf ragen insammenbricht,' und 
Bon die Ihm folgenden Wagen anf ihn rennen, wurde i§ ndthig 
«ein, dem Dampfwagen nicht unmittelbar Personenwagen, sondern 
erst einen oder einige andre Lastwagen folgen zu lassen. Auf Eisen- 
bahnen, welche kehie Güter transportiren, aber auch eben sowohl 
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lOT OOTmiBfD^ WflflW CV MBi^ flCS loPMF CilC ■OCO COMB 

jnmten Wagen, th«Sli Mil E«ie ote Smi^ ^Mmv llHNb mmAi 

rmt Wasser, Kohlen oder lioli^ «nf GeräthscbaAan zam Feuer- 
löseben, u«4 selbst mit Theilen der Wagen und der Bahn, die 
allenfalls auf der Stelle erneuert werden kömien, folgen zu lassen. 
Wttl giMcr^ il«r die GeMr der EMifiodaiig dnMdkFwikeD «nd 
Kolilcn Vilm DkwiflWigev iMTy ist aber die FcMfige&krf die In 
iMMn« der \9^gfni tclbtV imlesoiideiie dnrdi: du ^T i ha k H iiiebe B » 

und vorzüglich durch noch brennende, vom Winde abgerissene 
Cigarrenblätter oder durch deu Zündbchwamni entstehen kann; und 
dieie Gefahr ist gerade ie deni wohlieÜcvea wd deu offiien W*- 
geav ^ dee- Tebetoanchcn geetatHel m eem pAegiV Mi geoblcei 
«mhI gHMier ek- kt den fheoreni Wegett^ wo es wt dee &tgel nickl 
eykMbli ivird. Bas Tabakraaehen sollte also M EssenMuMli 
unbedingt nicht gestattet werden. Sollte indesseit das Verbot 
für nicht ausführbar erachtet werden, so müfste wenigstens in 
jeden Wagear and m jedeoa abfesiNidef<ten Thcile deaselbe» eaae 
Vofriebtei^ vSm, w» dbai FHIrer aaf der Bedw eiae etwa eal^ 
ataedene Oe&br auBeigcn eh kdanesy damit er im Wageaeag 
anhalten lasse. Die Abhandlung beschreibt eine solche Yorrich- 
toog. Auch sollte jedes WagenCoupe unter einer Sitzbank ein 
iMdecktes Gefals volt Wasser mit sich führen, daaMi- weaigateni 
eie%e LösehmsMel n— iittalbee aar Haod seica^ 

Mmm lidaaea die Wagen dareb bdUge Stölae aaa dea 

werden; woraaa wieder gTofse Gefabrea fär 
die Fahrenden- entstehen. Ein Mittel, diese Gefahr zu vermin- 
dern, würde sein, dafs man die Spurkränze der Wagenräder höher 
aiachtev gewöhnlich. Die Abhandlung wei^i nach, dals 

die» abae Sebwieri^ aadr ttaebtbdl* aöglieb ist. Der AMk 
dttov dafc die WageaeSder lat dea Sebieaen. springen, kauur aber 
aaeb schon ia der Anordnung der Eisenbahn liegen* Zataachst in den 
Krönimen derselben^ wegen des grofsen Andranges der Spurkränze 
an' die Schienen in- kurzen Kjrünmien und bei groiser Geschwiii- 
digkeit- Deafaalb solhea^ die KrfiauDea, iMv i^cbi allsa Umg^ 
aker ineb aie sa bat«: aeta; de laHlca. baaier aar gaos b-ori- 
araa*riib Uegea^ aie aoNtea. aiet aaaiitlelliar ea dea- Fafii eiaes Staa- 
ken Abhanges gelegt werden, und, wenn dies unvermeidlich ist, 
sollte eioer Kfriunme iaaaer. wt ei%. weaa aiieb aar kurie« 
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Mir mit gemafsigter G«scliwroiligkeflC ^mtkhhm m w rdm* Mts» 
lieh ist CS, neben die Bahn Tafeln zu setzen, welche ätn Füb* 
rtra die Krümiaea und die Abhänge der Bafao aiacigeD» Ferner 
Imh» di0 GMutf dafs die Mitr 4Ke Scbienen rciknen, ans 4m 
GuuinicliiNi dar BiamU lM» flaMelieii) wemüdi: w«m die $dM^ 
WM IM liSfigtMsin» getragen wwde»; wtan dir 8tbiMci»tiMi 
\Ao(s durch N»gel auf die Tragholzer befestigt smd; und wena 
die schwachen Stellen der Bakn, die ber dien Zasammenstöf^ii 
dier Scbienen Statt finden, nicht sovgCakig genug überwacht wer* 
diM. £• lo lli M i Mttp dit ScbM«* mar «f eiafl Weist imM' 
Mortrli' werdim^ didi Ikt fmiMkmm atf Mm Webt gmüfl 
wCfdcfl kann; di6 SdriMKoilttMie iuNteii^ wvbo die PiMdMMHilfirwig 
am Querholzern besteht, nur vennittcist Schraubenbolzen , die 
durch die Hölzer hindurch gehen, befestigt werden; die scbwa^- 
diear* Stcliti» solken anf das sofgfiÜtigalc beobachtet und es soUtt 
itcme Unebeftbelt dcv Btbn gettattrt. ^Mde% weil eine aoickt 
nicht Ubfe filr die FalMudk» neangenebiiiy loedm wmA atrüBrnd 
und «uner wesentlieh gcfabrncb ist. Eine grolse Verstärkimg 
und Sicherung einer auf Querhölzern liegenden Eisenbahn würde 
es sein, wenn man noch unter, nicht über die Qaerbülaer, 
lABigMknT atrccktt, die «Her der Mitte der SeMenev M m wm 
»enaleben. Die Keele« dieiev weMütllclMs ymiMmug wirdm 
verWiltnibi^Ubig mcbt eben bedeutend aein, senden» itff die Meile 
noefei nicht 3000 KtMr.. betragen. Auch au« der Art der An- 
bringung der Zugkraft kann die Gefahr entstehen, daG die R'äder 
ana den Scbttnca springen. Selon das Yorspamnen yon mebr 
ala enem B e ipf wai g e » vor e&Mo «nd denaeibma-WageBnig In 
ttieht ebne Gefabiv b^adeta npeiM' dfo Ba i tpfM^m en ungleleb 
stiriK aind'; ineb iil da«!» kf #11^» fSlfen» Kaall^erlbsl rtfrbiin- 
den. Ve» der aMeräwfsers^ Gefahr aber ist das- Yorsicbher- 
acbieben oder Naebschiebea eines Wagenzuges. Die Abhandlung 
weiset alles dica aosfiibrlieb nacbv Daa Schieben atatt Zreben 
dit WagenxSgv aeAtrnn4>«d>n§^ nie nwl nirgends: gmlMter aebi* 
We Torsebligv bis bierber bealebeni aieb - inabeanndere «ar 
aef scbon yorbandene Eisenbabnen tmd aof nicht eben grofse 
Abänderungen. E» durfte aber noch' andere zu wünschende Ver- 
veilkemnMfmngnn geben, weiche tiefap ^«i£eB| die aber tbeük an 
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im, vort^ndaMn Mmahtkom m ilhiaiifi Iktik nur «i m4 
folgeiidCi 

Eine gro&e VervollkommnuDg wörde es seio, wenn mao 
lUe £benbabB • Fuhrwerke, bei welchen es angeht, so baute, 
dufii ihr Scbwerpuncti • wenn «e beladtn Mod^ Möglichst tief 
lift. Bei aHctt Peftonen- «nd GfSAnrm^ gtht wkheii wie 
e» dte Abhaadhuig aachwewel, nnMwifcliHi an, wd der Sdiw«» 
punct der Wagen läist sich noch um wenigiteilt 2 Fb& 9 Zoll 
senken. Das Ein- und Aussteigen würde durch diese Senkung 
bei dea Personenwagen und das Beladen und Entladen bei deo 
Giiterwigeii erkicbteri werden; die Gelahr beim Aussteigen aw 
den PeriMieBMgai wfivde vemnodert wesden; der Stan ciüi 
btediendcn Wegens w&rde weniger hndh nad gefäbrlidi niii 
an Zugkraft würde gespart werden; die Gefahr des Umwerfeni, 
etwa in Folge eines Bruches der Schienen und dergleichen, wurde 
geringer eein» nnd die Wagen wurden im Laufe, einem sUrkea | 
Winde entgegen, wenig^er Widefüind finden, in dem Mtt&e, diü 
dii diTOn b^gaiOMieiie Bedenken gegen die BeiiBcknttC d» 
Wagen roHends wegfallt 

Eine andere Vervollkommnung würde es sein, wenn man 
JEisenbahnfuhrwerke, an welchen jetzt schon Achsen und Rider 
TOn Eisen sind, ganz aus nn^tsundlichen Stoffen baute; bis etwa 
•nC die Oberaage der Sitee nnd Lehnen, deren Ehatidtat idUt 
nncbt Halt dnrcfr Pebtemng, dardi Springfedem tieh hervor 
bringen 136k Die Feuersgefabr wurde dadurch wesentlieb fcr- 
mindert werden; diejenige der Entzündung von aufsen her würde 
gans wi^faiien^ und im Innern konnte sieb das Feuer wenigsteos 
nicht Ton dnem Conp^ in dai andere veiboeilea. 

. Eine fcedentende Venroiikoinnmnng würde enidl weid«» \ 
wenn et pracdidk gelingen anltte, «MI der jela^ien bewegcodü | 
Krafk des Dampfes, die Zugkraft der Thiere zu benutzen, avf | 
die Weise, dafs man sie an einen Göpel spannt, der auf dem vor- '. 
dersten Wagen steht und mit dem Wagcoiuge sich fortbewegt ' 
Die Gefinbr dea Feners fM I^ampfvngen bir.nnd dei Zersprio- 
gen« der Dampfketiel wirde dam gans gehoben aein; die Zif- 
nMiebinett warden woUfeüer aeni nnd fiberall geiiant wefdm 
kennen; sie würden sich sicherer leiten und zügeln lasseOf ^ 
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IhmfiwBgemf asd es wfirdoi die SteiokoUeD nur Feaeraog^ dk 
ncK nkkt wieder erneuern , lu anderen Bedürfiiiifen gespart 

19 erden. 

Endlich scheiot noch eine Vervollkommnnng, die rlellelcht 
«khtigev ist, aU alle ▼origen, ans folgender Erwägung hervor- 
sagebcBw Es ist ncrolich darebans kein sare lebender Grund 
vorbanden, weshalb man die Fuhrwerke auf Eisenbahnen so eo- 
lossal und schwer machen müfste, als es his jetzt geschiebt. 
Grofse und schwere Wagen sind keinesweges im Yerhälnifs ihres 
groiseren Gewichts stärker und haltbarer, als kleinere und leicb- 
tere^ aondem, «ngekehrt, diese sind Yerhältnifsmäfsig sicherer 
and slärkerf als jene« Die Abhandlung weiset dies mit mathema- 
tischen Gründen nach. Man mache also alle Eisenbahnfuhrwerke 
kleiner und leichter, etwa halb so schwer, als jetzt. Die 
Yortbeile werden sehr gro£s sein. Die Fuhrwerke werden star- 
ker and .baltbarer, also weniger dem Zerbrechen ausgesetat und 
folglich werden die Ge fahren auf Eisenbahnen geringer sein. ' 
Die M otb wendigkeit, alsdann öftere und kleinere Z8ge abzu- 
senden, -wird für das Publicum wesentliche Vortheile, also eine 
bedeutende Erhöhung des Nutzens der Eisenbahnen zur Folge 
haben* Die Eisenbahnen selbst aber werden dann bedeutend wohl- 
feiler md leichter au bauen sein. Eine sweispurige Bahn wird 
aicht mehr kosten^ als jetzt eine einspurige, und eine einspurige 
wenigstens 40 Tausend Thaler auf die Meile weniger, als jetzt. 

Die Eisenbahn zwischen Nürnberg und Fürth, welche nur 
leichte und kleine Fuhrwerke hat, und deshalb selbst leichter ge- 
baut ist, giebt durch ihren TOrsügiichen Geld-Ertrag, der nicht 
In der Frequens allein liegen kann, da dieselbe auf andern, we- 
niger rentirenden Bahnen eben so grofs und grBfser ist, den sicher- 
sten Erfahrungs -Beweis, dafs leichte und kleine Fuhrwerke und 
leichter und wohlfeiler gebaute Eisenbahnen besser und zweck- 
mäisiger sein wurden, als die jetzt gewöhnlichen* 

Der Verfasser schliefst hier die Abhandlung, um aie nicht 
zu sehr an Terlängern, obgleich der Gegenstand noch keines- 
weges erschöpft ist und selbst blofs über die Vervollkommnung 
der technischen Anordnung der Eisenbahnen und der Fuhrwerke 
noch Vieles zu sagen übrig bleibt. Einen näher darlegenden Aus- 
zag gestattet die Abbandlnng, wie schon bemerkt, hier nicht/ 

7* 
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Oer YerCaMcr iu aber im Begriff, dit kleiM Schrift dmdi 4m 
Druck bckaant s« nuclictt; mu ihr sdlitl wird das Nalwre, W- 

sonders die Begründung der aufgestellten Bemerkungen und 
Vorschläge, zu entnehmen sein. Mao wolle über den Inhalt der 
Schrift nicht nach der gegenwärtigen kurzen Andeutung^ welche 
die Begränduag der Vorscblage nicb* mitlbeileii keoiii% wa- 
dcm nur oacfa der Schrift selhat urtbeilen» 



An eingegaagenen Schriften wurden vorgelegt: 

Henry Dennj^ Monographia Pselaphidarmm ei Seydttumadamm 
Bniaimiae. Mofwkh 8. 

II.., Monogr^hia Jnoplurorum JBriiaimiat. London 
1842. 8. 

mit einem Bcgieitungsscbreiben des Verf. d.d. Leeds, 5.J«u 
d.J. 

Arnold, Adolph Berth'old, über verschiedene neue oder seltene 
Jmphibienarten, Göttingen 184^. 4. 

_ , über den Bau des ff'asserkalbes {Gordius aquSf 

ticus) ib. eod. 4. 
mit einem Begieitungsschreiben des Verf. d. d. Göttingen, 25. Juiii 
d.J. 

H. Kühnboltz, Considerations gdneraies sur la regerwralion 
des parlies molles du corps humain. Montpellier 1841. 8. 
mit einem Begleitungsschreiben des Verf. d. d. Montpellier, 3. 
April d. J. 

Aug. Oidekop, Geographie des Russischen Reichs, St. Fe* 

tersbufg 1842. 8. 
A. L. Grelle, Journal ßtr die reine und etngew, Mäthentit^' 

Bd. 83, Heft 4. Beiiw 1842. 4. 3 Sxpl. 
SupplSmem ä la Biblieihique uniues^le de Genive, Jrdev» 

de Vilectrieiti per Mr. A. de la Bitc. No. 3« pubfiiie le 

25. JaDT. 1842. Paris 1842« 8. 
V Institut. l.Section. Sciences math,, phys* et naU lO.Ann^ 

No. /I36-444. 7.Mai-30.Juin 1842. Paris 4. 
_ . 2. Sect. Scienc. hist., arch^oL et philos. 7. Annee« i 

No. 76. 77. Avril, Mai 18 i2. ib. 4. ' ' 

_ Tables alphabetiques de la 1. et 2. Seclion de 

1841, ou See I. Tome 9. Sect. II. Tome 6. ib.4. 
Gay-Lussac etc., Annales de Chimie et de Pf^sique* iS42, 

Airril. Paris 8. 
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JTffKK^i^iSU. Ko. 47*50. StHttg. B. Tüb. 4. 

Tiwumetioms of theAmerietm phUo$aphwtdSoeietjr, heldmtPhilm^ 

eiefyfhia. New Series. Vol. 8, part 1. Philad. 184l. 4. 
Proceedings qf the American philosophical Suciclj. Vol. II. Wo. 

20.21. Nov. Dcc. 1841. Jan. -April 1842. ib. 8. 
Proceedings of the London electrical Socielj'. Part 5. Session 

1842-3. London, Juli 1. dS42. 8. 
Bulletin des Seances de la Societd P'audoise des Sciences naiU' 

relies. No. 2. 8. 
GÖtUngische geiehHe Anseigen 1842, Stück 102. 106. S. 
Sckommcber, aitmffmhehe Hitxkrichten. Ho, 4S2.45d. AI« 

lona 1842. 4. 

£. G. Gr «ff« alikac&detäscher S^rackschaiz Tb. 6« iwd letzter, Bo- 
gen 1*15. Berlin 1842. 4. 
Neues Jahrbuch der Beriinischen Gesellschaft für deutsche Sprache 
und Alterihumskunde, Herausgcg. von F. H. von der Hagen. 
Bd. 1-4. Berlin 1836-41. 8. 
mit einem Be(|(leitungsschreibeii des Herausgebem d. d. Beiün d. 
14. Juli c. 

Femer waren eingegangen: 

Ein Schreiben des vorgeordneten Hoben Mmisten'i x, 2. Juii^ 
wckbes die durch Allerhöchste Ordre vom v.M. erfolgte Ee^ 
HStlgiuig des Geb. ObenbanratlM Hni. Hagen nnd des Hrn. Dr« 
Riefs nn ordentticben Mitgliedern, so wie der Hm. Ga^-Lvttac 
in Paris und Farad ay in London zu auswärtigen Mitgliedern der 
physikalisch - mathematischen Klasse der Akademie raittheilt. 

£in Dan ksagongsscb reiben der Pariser Akademie der Wissen- 
fcbafiten für den fm der Akademie übersandten Monatabericfat 
TM Bfan dieief Jabrca. 

18. Juli. Sitzung der physikaiisch-mathema- 

tischen Klasse. 

Hr. Alexander von Humboldt wies ebe Abhandlung 
unter 4eni Titel: Verineb die mittlere Hobe der Conti« 

nente zu bestimmen. 

„Unter den numerischen Elementen, von deren genauer Er- 
örterung die ForUcbritte der physiflcben Erdhescfareibung abhan- 
geiy f^Äl m «bes, dessen Bcstimmmig bisber £wt gar nicht vcr* 
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svclit worden ist« Der Ungliobe an die Möglichkdt einer aeldai 
BetUmnrang üt yielleieht die Haaptnmcli dieser Yeroacblliri. 

gung gewesen. Die Erweiterung aber unseres orographischeo 
Wissens, wie die Vervollkommnung der Karten grofser Länder- 
•treckeo bat (sagt der Verfasser der Abbandiung) mir den Mulli 
gegeben« niicb seit Jabren einer nobevollen^ sebr steril scbetncn- 
den Arbeit zn untersieben, deren Zweck die genSberte Kenni- 
ni fs der mittleren Hobe der Conttnente, die Bestimmiiog der 
Höhe des Schwerpunkts ihres Volums ist. Bei diesem Ge- 
genstande, wie bei vielen anderen der Dimensionen des Welt- 
binesy der wabrscbeinlicbeo Entfernung der Fixsterne, der mitt- 
leren Temperatur der Erdpole oder des gansen Luftkieiscs in 
Meeres -Niveau, der $cbStzung der allgemeinen BevSlkertiog der 
Erde, kommt es darauf an dieGrenz-Zahlen (nombres limitet) 
zu erlangen, zwischen welche die Kesultate fallen müssen, too 
dem Bekannten aus einem einzigen Lande« s. B* von der geow 
geometriscb nnd«ancb bypsometriscb dargestellten Oberfläche toa 
Frankreicby allmiblicb an grolseren Tbeilen von Europa und Aue- . 
rika, darcb Analogien geleitet, Oberzngeben, zugleich aber allea | 
numerischen Angaben nach/uspüren, die in neueren Zeiten, be- 
sonders fiir Inner- und West- Asien, uns in so erfreulicher Fülle 
sttgekommen sind. Astronomische Ortsbestimmungen, am <lie 
Crf«nsen swiscben den Gebirgs-AbfSUen und den Rändern der 
Ebenen bis zu drei- oder vierbundert Meter absoluter Hobe ist- 
zumitteln, sind am sorgfältigsten zu sammeln. Die Möglichkeit 
. einer solchen Ergründung der Grenzen und der davon abhängi- 
gen Vergletchung des Flächeninhalts der Ebenen und der Ge- 
birga- Grundflächen habe icb früber in geognostiMben Ua- 
tersucbungen fiber SSd-Ameriln gezeigt, wo die lange, auf einer 
ungeheueren Gangspalte mauerartig erhobene CordiHere der Auto 
und die Massen -Erhebungen der Parime und Brasiliens in allen 
älteren Karten so unrichtig umgrenzt waren. Es ist eine allge- 
meine Tendens der graphischen Darstellungen, den Gebirgen mehr 
Breite an geben, als sie na der Wirklicbk«t babcn, ja in ^ 
Ebenen die Plateantt Tersebiedener Ordnung mit einander sn 
vermengen." Herr von Humboldt hat zuerst im Jahr 1825 W j 
zwei Abhandlungen, die er in der Akad. der Wiss. zu Paris ▼er- 
lesen, die mittlere Höhe der Conttnente berührt, ^dodkutiion du 
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volume des arites ou soul^emens des montagnes compare ä ¥iten- 
due de la swface des basses r^gionsJ^ £ine denkwürdige Be- 
baaptoog von Laplace in der Mdcanique cile*U (T. V. Uvre XL 
chap. 1« p. 3.) halte YeranlatsaDg au «Ueter UntenuchuDg gegebeD. 
Der groilie Geometer hatte den Sata aafgestellt, dala der £ia- 
klang, welcher sich findet zwischen den Resultaten der Pendel- 
Versuche und der Erd - Abplattung, aus trigonometrischen Grad- 
Messungeo und den Monds -Ungleichheiten hergeleitet, den Be- 
weis daron liefert: ^ue la surfaee du tphirmäe UrrtUrt semii 
ä peu pris cette de Fdquäidre, si eette surf exe devenoU ßidde. De 
lä ei de ce que h» mer taisse ä dicouvert de vasies eanimens, 
ort conclut qu'clle doit itre peu profondc et que sa profondeur 
mojenne est du mime ordre que la hauteur moyenne des conti^ 
nene ei des ües au^dessus de snn niveau, hauteur qui ne sur^ 
passe pas miile miires (3078 pariser Folsy nur 463 F. we- 
niger ab der Broeken- Gipfel nach Gauls , oder mehr als die 
höchsten Bergspitzen In ThQringen). Cette hauteur, heifst es 

weiter, est donc une petite fraclion de Fexces du rayon de l'equa- 
ieur Sur celui du p6le, excis qui surpasse 20000 mitres» De mSme 
que les hauies moniagnes reeoupreni quelques pardes des eonii- 
runSf de mime ii peui y awar de grandes ca»üis dans le Bassin 
des mers, mais ii est naturel de penser que ieur profondeur 
est plus petite que l'elev ation des hautes montagnes^ 
les dSp6ts des fleuves et les depouilles des animaux marins devani 
rempUr ä la longue ces grandes cavites^^ Bei der Vielseitigkeit 
des gründiichstens Wissens, welches den Gründer der Mdcanique 
eilesie in so hohem Grade ausaeichnete, war eme solche Behaup- 
tung um so aufTatlender, als es ihm nicht entging, dals das höchste 
Plateau von Frankreich, das, auf welchem die ausgebrannten 
Vulkane von Auvergne ausgebrochen sind, nach Ramond nur 
1044 Fufs, die grofse iberische Hochebene, nach meinen Messun- 
gen, nur 2100 Fuls über dem Meeresspiegel liegen. Laplace hat 
die obere Grense auf tausend Meter nur deshalb gesetzt, weil 
er den Umfang und die Masse der Gebirgs- Erhebungen für be- 
trächtlicher hielt als sie ist, die Höhe einzelner Pics (culmini- 
render Punkte) mit der mittleren Höhe der Gebirgs•^Bücken ' 
verwechselte, die mittlere Meerestiefe sa gering ansunehmen 
besorgte, und au «einer Zeit keine Data aa%elnhrt fand, ans de- 
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nen sich . <Im VcrbSltiita des Fläcbcmlialts (itt Quadnt-lliiki) 
dtr ganEen Cootincntc zu dem FlScheninlialte der Gebirgs-Gratd- 

flacben srhlrefsen iiefs. Eine sorgrältige Becboung ergab, (bis 
die Masse der Andcs -Kette von Süd- Amerika, auf den gaazea 
ebcAeo Theil der östUchen Graf- umd Wald£uren pulveraitg, 
aber gleichförmig cerstrmit, diei« Ebenen » deren FlacbcDiohali 
gerrau ^ gröber ist alt die OberflScbe wob Europa, nur am 486 
Fuls erhöhen wtlrde. Herr von Humboldt schlofs scboo dannlf 
daraus: ^^ue la liauteur mojenne des terres coniinenlaks deptnd 
bien moins dt ees chainons ou arites iongiiuduwles dt ptu de 
iargßur, qui traperstni les eontinens, dt ces poinU cubrnnaiu w 
d&m€9 qui aiiireni la ewriosiii du vu^aire, que de la eonfigunh 
Uon gdn^rtde des plaieawß de diffirtns ordre* et dekwnkk 
ascendante, de ces plmnes dnurement onduJces et ä pentes aütr- 
nanies qui influeni par leur eiendue et ieur masse sur la posäion 
d^une surface moyenne, c^esi^ä^dire eur la hauieur ä^un plan 
placi de mannte que la eomme des ardoFtniee ponUffti eoit i§ok 
ä la somme des ordonndes ndgaiwes^^ Die Verglcidiuiig, wcUm 
Laplace m der oben augeföhrten Stelle der MUeanüfue eäule 
zwischen der Tiefe des Meeres und der Höbe der Contloeote 
macht, erinnert an eioe Stelle des Plutarcb im 15'*''* Capitcl sei- 
ner Lebensbeschreibung des Aeniiius Paulus (ed. Reiskü T*!!* 
p. 276.). Sie ist nm so merkwBrdlger, ab sie uns eine unter deo 
Physikern von Alexandrien allgemein herrschende Meinung kernen 
lebrt. Nachdem Plutarcb den Inhalt einer Inschrift mitgetheilt 
bat, welche am Olympus gesetzt worden war und das Kesuiut 
der sorgfältigen Höbenmessung des Xenagoras angab, fugt er 
hinan: 9,aber die Geometer (wahrscheinlich die alezandriniscbeD) 
glauben, man finde keinen Berg, der höher, kein Meer, 
das tiefer sei als 10 Stadien." Man setste keinen Zweibl » 
die Richtigkeit der Messung des Xenagoras, aber man druckte 
aus, es müsse durch den Bau der Erde eioe völlige Gleicbbeit 
geben zwischen den positiven und negativen Höben. Hier 
ist freilich nur von dem Maumum der Höhe und Tiefe die Rede, 
nicht von einem mittleren Zustande, eine Betrachtung, weleke 
überhaupt sich den alten Physikern wenig darbot und wd^b* 
erst bei veränderlichen Gröfsen auf eine der Astronomie heil- 
bringende Weise von den Arabern eingeführt ward. Auch lo 
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den Meteoroiogicis des Kleomedes (f. 10.) ist eme Meinung ge- 
äufsert, die mrt der des Pliitarchus gleich lautet, während in den 
Meteorologicis des Stagiriten (Aristot. nefc. iL 2.) nur der Ein- 
flofi der lodioatioo des Meerefbodent ratk Getto neeh WesUo 
jof die Strömmig idracklet mrd. 

Wenn man veriydit die mMere Hobe der Cmitinental- 
Krhebungen über dem jetzigen Niveau der Meere Lestim- 
men, so heifst das, den Schwerpunkt des Volums der Con- 
tioente, Ober dem jeUigeo Meeresspiegel aufzufinden, eine Unter- 
suchung, die gMs -VOD der reivebiedeii ist, tbtt des emttre de 
gnuiii duwiiume den Sch we i f imi t der Contmenlal -Hasses eenirt 
de grapüi des matmt, au&ufinden, da der sich über dem Meere 
erhebende Theil der festen Erdrinde keinesweges von homogener 
Dichtigkeit ist, wie die Geognosie und die Pendel -Versuche leh- 
rcüb I>er Ueng der einleohea Aeohoong der: man betrachtet 
jede GebipgsiMtle als «in dreiseitiges horaontal Kegendes Prisma. 
Die mil l ier e Hdbe der Gebirgspässe, welche die mittlere Höbe 
lies Gebirgsrückens bcilimmt, ist die Höhe der Seitenkante des 
liegenden dreiseitigen Prisma's, senkrecht auf die Fläche gefallt, 
weiche die Basis der Gebfrg;skette ausmacht. Die Uocbebenen 
(Ptatamim) find als elehende Prismen ihrem labalte nach bereeh* ^ 
aet 'worden. Um ein eoropaisehee Betspiel au geben, erimiere 
ich, daCi die ObcriiSche von Frankreich 10,087 geogr. □ MeBctt 
enthält. Nach Charpentier beträgt die Grundfläche der Pyrenäen 
430 dieser □ Meilen. Obgleich die mittlere Höhe des Kammes 
der Pyrenäea 7500 F. beträgt, so habe ich docb eine kleinere 
Höbe angeaMmeSf wegen der £rosioneii des Kegeaden PriaaM's» 
«fvlche «Ke b»tifigen tiefen QuerthSler als Tolum -vemMidenid 
bilden. Der IL ffe et iler Pyrenäen auf ganz Frankreich ist nur 
35 Meter oder lüS Fufs. Um diese Quantität nämlich würde die 
Normal -Oberfläche der £beaen won gana Frankreich, die 
sieb doreb Vergieicbang vieler genau gemeascMr, wahlgelegaaer, 
(Lk dmn Centram angebniriger, Oite (Bimrges, Chartres, Me- 
vers, Tours etc.) ergiebt und 480 Fufs beträgt, erhöht werden. 
Die Rechnung, die ich mit Herrn Elic de Ueaimiont gemein- 
schaftlich angesteiit, ergiebt nun folgendes allgeaieine Mesultat: 
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1) Effed der PyrcoSea 18 Toim 

2) Die frans. Alpen, der Jura und die Vogeien 

einige Toisen mehr aU die Pyrenäen; ihr 
gemeinsamer Effect • • • • 20 

3) Eb bleiben übrig die Plateaox des Limouiiii, 

der AaTcrgne, der Gerenoco, des Areyroo, 
dcf Fores, Monraot und der C6le d'or. Ibr 
gemeinsamer Effect, &cbr nahe dem der Py- 
renäen, gleich 18 

Da nun die Normal -Höhe der Ebenen TOn 

Frankreich in der weitettca Erttreckong. . 80 
•o ist die mittlere Höhe Ton Frankreich 

huchstens 136 Toiien 

oder 816 Fufs. 
Die baltischen, sannatlschen und russischen Ebenen sind nur 
dnrch die Meridian -Kette des Ural Ton den Ebenen TOn Nord- 
Asien getrennt; daher denn* Herodot, dem der Zasaminenhaog 
nm die sfidliche Extremitit des Urals im Lande der Issidonen be- 
kannt war, ganz Asien nördlich vom Altai Europa hitlis. In dem 
cisuraliscben Theile unserer baltischen Ebenen sind, dem Littoral 
der Ostsee nahe, partielle Massen «Erhebungen, die eine besondere 
Aocksickt verdienen. Westlich von Dansigf swischen dieser Stadt 
und Bntow, wo das Seen&r weit gegen Norden TOrtritt, liegen 
yiele Dörfer 400 Fals hoch; fa der Thnrmberg, dessen Messun- 
gen zu vielen hypsometrischen Streitigkeiten Anlafs gegeben haben, 
erbebt sich nach Major Baeyer's trigon. Operation zu 1024 Fufs, 
Tielleicht die gröiste Berghohe awiscben dem Hars und UraL 
Sondecbari dals nach Strnve's Messung der cnimintrende Punkt 
von Liyland, der Monamaggi, bis auf 4 t. die Höbe des pom- 
merschen Thurmberges erreicht, ja dafs eben so übereinstimmend 
nach SchifTscap. Albrecbt's neuer Seekarte die gröiste Tiefe der 
Ostsee zwischen Gothland und Windau 167 t. betragt, wenn der 
Tburmberg 170 t. bat Das Loch hat 4 Q Meilen« Das ans* 
sehltelslich enroplische Flachland, dessen Normal -Hohe man nicht 
über 60 t anschlagen kann, hat, genau gemessen, 9 mal den 
Flächeninhalt von Frankreich. Die ungeheure Ausdehnung dieser 
niederen Kegion ist die Ursach, warum die mittlere Continental- 
Höbe Ton gaas £aropa mit seinen 170)000 geogr* Q MeUen nni 
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▼olle 30 1. kleiner aatfSUt ab das Retnltat filr Frankreicli. Ohoe 

langer durch Zahlen ermüden zu wollen, fiige ich nur die, für 
eine allgememe geognostische Ansicht nicht ganz unwichtige Be- 
trachtung hümiy deO» MaMeo-Erbebangen von ganzen Landern 
ab Hochebenen einen gana anderen £lleci auf £rhöbmig der 
Scbwcrpanlcte des Vohini Jienrorbrlngea ab Bergkelten, wenn 
ile aach noch so beträchtlich an Länge und Höhe sind. Wäh- 
rend die Pyrenäen auf ganz Europa kaum den Effect von 1 Toise, 
das Alpensystem, dessen Gruadüäcbe die der Pyrenäen fast vier- 
mal übertrifft, den £fiect von d^t hervorbringen, bewirk! die 
iberische Halbinsel mit ihrer compacten Pbleau- Blasse von 300 t. 
Hohe einen Effect Ton 12 t Das iberbche Plateau wirkt dem- 
nach auf ganz Europa viermal so viel als das Alpensystem. Das 
Resultat der Rechnungen ist meist so befremdend, daTs es sich 
alier Voraushestimmung an entaiehen scheint 

Über die Gestaltung von Asien ist in den neuesten Zeiten 
Tid Liebt Tcrbreitct worden* Der Effect der 'sudlichen eolossalen 
Erhebungs- Massen wird dadurch vermindert, dafs -1- des ganzen 
Cootinents von Asien, ein Theil Sibiriens, der selbst um 4r den 
Flächeninhalt von Europa übertrifft, nicht 40 t» Normal- Höhe 
hat Das bt selbst noch die Höbe tou Orenburg an dem nörd- 
lichen Rande der caspbchen und tnranbcben Senkung. Tobolsk 
hal nicht dieHälfke dieser Höhe; und Kasan, das 5 mal entfernter 
TOD dem Littoral des Eismeeres liegt als Berlin von der Ostsee, 
bat kaum die Hälfte der Höhe unserer Stadt. Am oberen Irtysch 
«wischen Buktormensj und dem Saysan-See, an einem PonktOi 
wo man dem indbchen Meere näher ab dem Ebmeere ist, fan- 
den wir die Ebene noch nicht 800 Fub hoch, ein sogenanntes 
Central -Plateau Inner - Asiens, das noch nicht die Hälfte der Er- 
hebung des StrafsenpElasters von München über dem Niveau des 
Meeres hat Das einst so berühmte Plateau zwischen dem Baikal- 
See nnd der chinesucfaen Maner (die steinige Wüste Gobi oder 
Cha-mo), das 'die nissischen Akademiker Bonge nnd Fub baro- 
metrisch gemessen, hat nur die mittlere Höhe von 660 t. (3960 
F.), als setze man die Muggelsberge auf den Gipfel des Brocken; 
ja das PUteau bat in seiner Mitte, wo Ergi liegt (Br. 45° 31'), 
eine mnldenartige Vertiefung, wo der Boden bb 400 t. (2400 F.)« 
bst bb snr Höhe von Madrid, henbtngdrt. ffim^ Senkung," sagt 
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Herr Bunge in einMi noch «ngedmcklMi Avftilse^ 6m ich be^ 

sitce, „ist mit Halopbyteo nnd Arooiio<» Arten bedeckt; und nach 
der Tradition der Mongoten, die uns begleiteten, war sie einst 
ein gro£ses Binnenmeer." Beide ExtremUäiea dieses alten Bio- 
oenineeres sind durch flache FeUränder, gans «wem Seeufer gleich, 
bei Olonbaiscfaaii tmd Znkeldakm begreoxt. Des Ami du Gobi 
in setner einförmigen Minen •Erbehon^ ▼nn SW. gegen NO. iit 
zweimal so grofs als ganz Deutschland, und würde den Schwer- 
punkt von Asien um 20 t. erhöhen, während der Himalaja 
nnd das den Mindou Kbo fortsetzende Konen -Ion sammt der tä- 
betaniscben Hochebene, die Himalaya nnd K«nen*lnn verbiaiicl, 
einen Effect Ton 56 t. herrorbringen wSrdco. Bei der Bereck- 
nang des ungeheuren Reliefs zwischen den indiscben EheMD wd 
dem niedrigen, von dem milden Kaschgar gegen den Lop-S« 
östlich abfallenden Plateau des Tarim war der Punkt zu beacbten 
nahe dem Meridian des KayhMi und der awei heiligen Seen Ma- 
liasn und RaTana->brada, i^on wo an der HiiMlaya nicht oickr 
Ton Osten gen Westen den Konen -Ion parallel lauft, mkra 
sich, von SC). -NW. gerichtet, dem Bcrgyurten des Tsan-Kag 
anschaart. Die Höhen der zahlreichen Bergpässc von Bamian bis 
ZU dem Meridian des Tschamalari (24,400 F.), bei virelchem Tur- 
ner auf das tübeUnische Piatean Ton H'Lassa gelangte^ ako io 
einer Ausdehnoog Ton 21 Längegraden, shmI l>ekiniit. Der gr^ 
fsere Tbeit derselben hat isehr einförmig 14,000 engl. Fafii 
(2200 t.), eine in den Pässen der Andes- Kette gar nicht unge- 
wöhnliche Höhe. Die grofse Landstrafse, der ich von Quito 
nach Cnenca gefolgt hin, hat c.B. am Assnaj (Ladera de C»M) 
«chneefrei die Höhe von 2428 t, das ist fiist 1400 F. mebr aU 
fene Bimalaya. Obergänge. Die PS«»e, wie ich bereits früher 

bemerkt, bestimmen die mittlere Höhe der GebirgskSmme. hl 
einer Abhandlung über das Verhältnifs der höchsten Gipfe' i^^^' 
minirenden Punkte) zu der Höhe der Gehirgsrücken habe ich 
geac^t, dafs der Gebirgstüdcen der Pyrenle», *aiii 23 Pä'«'" 
(cöls, hourtfues) berechnet, 50 t. h5her als der mitllore Gebirg«- 
rücken der Alpen ist, obgleich die Culniinalionspunkt« der Py'^' 
n^en und Alpen sich wie 1 zu 1^ verhalten. Da cinzdoe 
malaya - Pässe, z.B. Niti (iate, durch das man in die Kbene 
Schaala Ziegen aoialwgt, 2629 1. hoch aind, ao habe ich die i»H( 
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lere Hobe ^ Himabjft-Ridciit niebt m i4/)00 engl. Fufs, 
sondern, wenn gleich überschätzt, zu 15,500 F. (2432 t.) ange- 
schlagen. Das Plateau der drei Tiibels von Iscardo, Ladak 
und U' Lassa ist eine Intumescenz zwischen zwei anschaareoden 
Ketten (Uimaleye und Kooeo-lun). YIgne'c ehea erJcbieneae 
Reue eaeb Babislaa oder Klein -Tobet, die Ton Lloyd besoi|;te 
Ausgabe der Joamale der Brfider Gerard, so wie neue in Indien 
selbst angeregte Streitigkeiten über die relative Höhe der ewigen 
Schneegrenze an dem indischen und tübetaoischen Abhänge des 
Uimabya haben immer mehr gezeigt, dalii die mittlere Höhe der 
t&betaniacben Hochebene bisher ansehnlich Qberscbatzt worden i^. 
In seinem Werke Asie etntrait, von dessen drittem Bande nnr 
noch wenige Bogen ungedruckt sind und welches von einer hyp- 
sometrischen Karte von Asien vom Phasis bis zum Golf Pelchcli, 
vom ZusammeoHuls des Ob und Irtysch bis zum Parallel von 
Delhi be2;leitet ist, glaubt Herr von Humboldt durch Zusammen- 
stellung vieler Thatsacbeto sn beweisen, dala die futuraefcens awl- 
achen Himalaya und Konen -Inn (der ' sodlieben' und nordlichen 
Grenzkette von Tübet) nicht 1800 t. mittlerer Höhe übersteigt, 
also selbst 200 L niedriger als die liocbcbene des Sees Xiti- 
eaca ist. 

Die hypsmnetrische Configuration des asiatischen Festlandes, 
in der die Ebenen und Senkungen vielleicht noch auffalleiider als 

die colossalen Hebungen sind, zeichnet sich durch zwei cha- 
rakteristische Grandzüge aus: 1) durch die lange Reihe von 
Meridian- Ketten, die mit parallelen Axen, aber unter sich al- 
ternirend (vielleicht gangartig verworfen), vom Cap Como- 
rin (Ceylon gegenüber) bis an die Küste des Eismeers, in gleich- 
mSfsiger Richtung, 8S0.-NNW., unter dem Namen der Gha- 
tes, der Soliman - Kette, des Paralasa, des Dolor und 
des Ural hinstreichen. Diese alternirende Lage der goldr ei- 
chen Meridian-Ketten (Vigne hat neuerdinga am östlichen 
Boior- Abfall, im Basfaa-Tbale dea Baltistan, die vom t&betiscbcn 
Mnnneltbiere, Herodots grofsen Ameisen, durchwühlten Oold- 
sandschichten besucht) offenbart das Gesetz, dals knoo der eben 
genannten fünf Meridian -Ketten, zwischen 64° und 75"^ Länge, 
neben der nächsten gegen Osten und Westen vorbeistreicht, 
aocb dafs |ede nene longiladmale Erhebung erst in der geogr. 
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Bteitt bcgimily weicht «lie ▼orbcrgehcnde noch nicht erreidit 
hat 2) Ein anderer, ebcDfalia oicht geiivg beachteter, charakte- 
ristischer Zug der Configuration von Asieu i^t die Continuität 
einer ungeheuren ost- westlichen Hebung, zwischen Br. 
35° und 36^-2-, vom Takbialou-dagh an im alten Lycieo bi« aur 
cbincsiKhen Profios Houptb, eioe Heboo^^ die dreimal tob Me^ 
ridian •Ketten (Zagros in West •Persien, Bolor in Afghanistan^ 
Assam- Kette im Diangbo - Thale) durchschnitten wird. Von 
Westen gegen Osten heifst diese Kette, auf dem Parallel des 
Dicäarchus, welcher zugleich der Parallel von Rbodus ist: 
Tanrns, Elbrus, Hindoa Kbo, und Konen-lun oder 
A-neontha. In dem dritten Bache der Geographie des Erato- 
sthenes findet sich der erste Keim des Gedankeos einer nnnnter- 
brocben fortlaufenden, ganz Asien theilenden Bergkette (Strabo 
XV. p. 6S9. Gas.). Dicäarchus sah den Zusammenbang ein zwi- 
schen dem kleinasiatischen Taurus und den indischen Schoeeber- 
geny denen die ErsShlnngen nnd Lugen der Begleiter des Mace- 
doniers bei den Griechen so riel Ruf verschafft hatten. Man 
legte Wichtigkeit auf den Parallel tod Rhodas und auf die 
Kicbtung dieser unermefslichen Bergkette. Die „Chlamyde" von 
Asien sollte unter diesem Parallel am breitesten sein (Strabo XL 
pb519.); JA weiter gegen Osten könnte (wie Strabo sagt) ein 
andererContinent liegen. Sonderbare geognostische Traume 
Ober eine Zone, einen Breitengrad, eine Spaltung der Erdober* 
fläche, in der vorzugsweise Continental- und Bergerbebungen 
statt gefunden haben, ja in der auch die Strafse und die Säulea 
des Hercules bei Gades (tat. 36^) liegen. Der Taurus und die 
Hochebenen Ton Kleinasien hatten den Emflufii der Hube auf die 
Temperatur den griechischen Physikern zuerst recht merklich 
gemacht „Auch in südlichen Erdstrichen," sagt der grofse Geo- 
graph von Aroaseia (Strabo II. p. 73.)^ indem er das Klima der 
nördlichen Küsten von Kappadociea mit der 3000 Stadien süd- 
licheren Ebene um den Argaios vergleicbt» ^ind die Berge und 
jeder hohe Boden kalt, wenn er auch eine Ebene ist.*' 
Strabo allein unter allen griechischen Schriftstellern gebraucht 
das schön bezeichnende Wort cooTriBict^ Berg - Ebenen. 

Nach dem Scblufsresultat der ganzen Arbeit des Herrn von 
Humboldt ist das von Laplace angegebene Bfaumnm der mittleren 
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CoDtliienUl-Höhe am so grob. Der Ver£ der Abhandlaog 

findet für die drei Welttheile, die er berecbnet (m Afriki wfirde 
m früh fein sich zu wagen!), folgende numerische Elemente: 

lEuropa .... 105 t (205 mel.) 

Nord-Amerika 117 t (226 met) 

Sod- Amerika . 177 t (345 met) 

Asien 180 t. (351 met). 

Für den ganzen Neuen Continent ergeben sich 146 t (285 m.), 
und für die Höbe des Schwerpunkts des Volums aller 
Conlfnental -Massen (Afrika nicht eingerechnet) über dem 
bentigcn Meeresspiegel 157%8 oder 307 Meter« Herr Ton 
Hoff bat anf einer Landstreeke Ton 224 geogr. □ Meilen die Hö- 
hen von 1076 Punkten mit seltener Genauigkeit gemessen, und zwar 
in einem meist gebirgigen Theile Thüringens. Er bestimmte dem- 
nach fast 5 Höhen auf jeder □ Meile; aber diese Hüben waren un- 
gleich Tertheilt« Herr von Humboldt forderte« wegen der Laplaci- 
scbeii Behauptung fiber die Continental- Massen, Herrn ron HofT 
auf, die mittlere Höbe seines bypsometrisch vermessenen Land- 
strichs zu berechnen. Dieser findet sie zu 166 t. (Höhen -Mes- 
sungen in und um Thüringen 1833. p.118-), also nur 8 t 
mebr als das Resultat des Herrn Ton Humboldt. Man darf dar- 
aus acbliefsen, dals, da eine sebr gebirgige Gegend TbÖringens 
gemessen wurde, das Resultat Ton 157 t oder 942 Fufs als Grenz* 
Werth (nombre limite) noch eher zu grofs als zu klein ist. Bei 
der Gewifshell eines progressiven, aber partiellen Aufsteigens von 
Schweden (eine für die physische Erdbeschreibung so wichtige 
Gewilsbeiti die wir Leop. von Rncb verdanken) kann man glau- 
ben, dafs diese Lage des Schwerpunkts nicbt immer dieselbe blei- 
ben wird ; aber bei einzelnen herabsteigenden Massen und bei der 
Kleinheit der Räume, auf welche die unterirdischen Kräfte zu 
wirken scheinen, wird die, sich grofsentheils selbst compensirende 
Variation im Gänsen wenig störend auf den Schwerpunkt des 
Über-Oceaoiscben einwirken. In den numerischen Resultaten 
jener hypsometrischen Arbeit offenbart sich anPs neue: dafs die 
geringsten Höhen in unserer Hemisphäre den Continental - Massen 
des Nordens zugehören. Europa giebt 105 t., Nord -Amerika 
117 t Die Intumescenz Asiens, swischen 28^ und 40^ Breite, 
eompensirt die mindernde Wirkung des sibirischen Tieflandes. 
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AsSeo ood Sud-Aoienka geben ISO und 177 Totses. Man liot 
gewiiferaalsen in jenen ZMmt^ In weichen Theilen unserer Eid- 
Oberfläche der Yolknnifnins (die Renctinn det Innern g«gci 

das Aulsere) durch uralte Uebuogen am krafUgstCD gewirkt bat. 



Hr. Mitseberlicb tbeOte darauf die Untcnnebnng dacr 
neuen Verbindung Ton Sdiwefel und WisMtb, welche Ton Hn. 
Werther dargettellt worden war, eine Reibe tob Doppdsalzea, 
welche (las essigsaure Uraooxyd mit andern essigsauren Salzen 
bildet, von Hro. Werthein, und eigne Beohachtuogen über die 
Krjatallform des traubensauren X^atron-Amsomakf und der oial- 
lauren Doppelsaixe miU 

Hr. Werther hat schone und gut ausgehitdete' Kryilalle 
von Schwefelwismutb, welche aus unreinem käuilichen Wisiiiuth 
sich ausgesondert batteo, uotersucbt Das Wismuth löst bekaoot- 
lich Schwefel wismuth in jedem Verh'ältnisse auf. Lafst man eine 
Auflöiungf die etwa aus gleichen Theilen von beiden bettekti 
erkalten, so krystalltsirt auertt das Schwefelwisninth heraus 
das metallische Wbmnth kann man abgiefsen. Diese KryitaHe 
enthielten aufser Wismuth etwas Nickel und Kupfer, aber nur so 
viel Schwefel, dafs die Menge desselben sich zu der, welche im 
Schwefelwismuth, das dem Oxyd ent^icbtf enthalten ist, bei 
gleicher Menge Wismuth wie 2 ; 3 verhalt Um diese Yeriiiii- 
dung rein cu erhalten, trug er in kochenden Sdiwefel reia« 
gepulvertes Wismuth ein. Obgleich der Schwefel im Üherschufs 
angewandt war, sonderte sich dennoch etwas metallisches Wismuth 
aus. Das gepulverte Schwefelwismuth schmolz er noch eimaal 
mit Schwefel und steigerte die Hitsei bis die YerbinduBg toIU 
ständig Aussig wurde, welches über einer Spirituslampe ahor nldit 
tu erreichen war. Die Verbindung war krystalllnisch, bin woA 
wieder hatten sich einzelne isolirte Krystalle ausgesondert, deren 
Form ein Prisma von ungefähr 90^ war, die Kanten desselben 
waren durch Flächen ersetzt, die sich auch untereinander unge- 
fähr unter 90"=" neigten. Über der Spirituslampe, erhüst, gib 
diese Verhindong keinen Sdiwefel mehr d». Nach einer Aaaljie 
enthielt sie 86,203 Wismuth und 13,813 Schwefel, nach der aa- 
dem a6,a40 Wismuth und 13,502 Schwefel Wenn sich der 
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S ck we M 6imtt YtthMmg sn «kn doe SckwttAmgMukf welche 
im OKjrd entipridM, wie 2 : 3 r^Mk^ to bStte die Aiuiljie 
86vS6S WifMdi und 13435 Schwefel gebe» nOssen. £f fotgt 

aus der Zusammensetzung dieser Schwefelungsstute, dals die ältere 
Annahme von Berzeli us^ das Wismuthoxyd bestehe aus 2 Ato- 
men WisnittUi und 3 Aiomea SauecstofK^ die rickige <eL 

Bat TOft Dttfioe »ntertaebte DoppebeU ¥011 eisigiaiireiii 
Urinoxyd nnd eifigHierem t^alron und ein mderes Doppelnls 
von essigsaarem Uranoxjd und essigsaurem Kali', welche schon 
früher dargestellt worden, veraubTsten Hrn. Wert he im zur Auf- 
suchung ähalicher Verbindungen, und es gelang ihm, mit sehr 
vicks eM%iaarca Salxeo ähdUclie Doppelaalse wa erhalleo. Diese 
Selze wetdeii beceitett indem snetsl kryatalliHrte« salpetenayrea 
Uffttaoiyd d«rcb Hilse to weil zenelzt werde, da(f eiee geringe 
Menge des Uranoxyds sich zu Uranoxydoxydul reducirle und 
darauf wurde der Rückstand in lissigsäurc aufgelöst, die filtrirte 
AoAofoog werde mit der aedern Basis versetzt, bia aich etwaa 
UratoMjd etuacbied ond dieiea wieder in fisaigiäure anfgelösl. 
£a iat Bweckm3(iig und niebl acbSdlicb, wenn von dem andern 
essigsauren Salze ein kleiner Überschufs vorhanden ist Am be- 
sten krystallisiren diese Doppelsalze aus einer etwas sauren Auf- 
lösung. Die meisten derselben schiefsen aus einer heifsen con- 
cenlrirten A n fle aen y .beim £rkaken .in gut beslimmbarea KrystaU 
len an. Die £aaigiinffe wufde nacb der bebannten Meibode mit 
Rwyterde ermittelt, das Urenoiyd mit Ammoniak gefallt, und das 
Uranoxyd -Ammoniak geglüht, wodurch Uranoxydoxydul erhalten 
wurde; die Basen wurden nach gewöhnlicher Methode bestimmt 
und das Wasser durch Erwärmen des SaUes bis m einer Tem- 
peretaTy wobei die Essigsaure niebt sersetat wurde» welcbes beim 
Natron e.B. betrog. -Anlaerdem wurden die Saice geglQbt 
und der Rückstand gewogen, welcher hei den fixen Basen aus 
der Basis, verbunden mit Uranoxyd, besteht; der Sauerstoff der 
Basis verhält sich zum Sauerstoff des Uranoxyds wie 1 : 6. Was- 
ler ciebt aus der Kali- und NatronTerbindungi selbst durcb Ko- 
cben, kein Kali und Natron aus, und wenn man das Silberoxyd 
verbrennt, so bleibt Süberozyd mit UraöOKyd Teibunden, auruck. 
Aus der Zusammensetzung des essigsauren Uranoxyd -Natrons, 
welches wasserfrei ist und aulserdem gepulvert noch bis 20(^ 
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erhiUt und darauf geglüht wurde, l'afst sich das AtomgewiciiC 
des Uranmetalls mit xiemlicker Sicherheit bestimmen. Nach tei 
Mittel von 3 Venncfacn betraf es 740,512. Felgtode Doppd- 
lalse sind untersoeht worden: 

das Kalisalz K Ä-f-2tjPA+2M 

das NatroQsalz . . . Na A + A 

das Ammoniaksalz. N fi^MÄ*4-jtf A-f-6fl 

das Blagnesiasab « . Mg A + 2Ö A + sfi 

das Zmksals in Ä-ff-2^Ä-f-3S 

das Silbersalz .... Ag A 2^ A 2H 
das Barytsalz .... Ba A 2Ö A -f- 2Ö. 
Die Krystallform des Kali- nad Silbersalzes ist ein Quadrat- 
octaSder mit qaadratiscbeo Prismen, die Winkel der KrystaUc^ die 
etwas TOa einander Terscbieden sind, macben es nicbt Howabr- 
acbeiDlIch, dafs Silberoxyd nnd Kalt in diesen Saiten isomorph siod. 

In einer frühem Abhandlung hat Hr. Mi tschcrlich schon 
angeführt, dafs das weinsteinsaure Kali-Natron, KT-f-NaT+sö, 
das weinsteinsanre Ammoniak-Natron, $(M^ MT -f- Naf + ä, 
und das traobensanre Ammoniak -Natron, 9(fi' fiU-f-NaU4->A, 
dieselbe Krjstallform haben. Das specifisehe Gewieht des entsa 
Salzes beträgt 1,74, das des zweiten 1,58, das des dritten gleich- 
falls 1)58, so dafs also nicht allein bei diesen beiden letzten isome- 
rischen Verbindungen die relative Lage der Atome, sondern auch 
die £ntfernnng dieselbe ist Ans einer eoacentrirten AuAdsung 
Ton traubensanrem Natron nnd tranbensaurem Kali, und swar 
wenn er letaleres im Übersehnfs anwandte, erhielt er glcicb&lb 
ein Doppelsalz, welches aus gleichen Atomen beider Substiwfa 
besteht, aber eine verschiedene KrystaUform von dem entspre- 
chenden websteinsaoren Salae bat In einer frühern Abhandlung 
nnd in seinem Lehrbnebe bat er schon erwShnt, dais die sechs 
Doppelsalte, welche die oxalsanre Thonerde, das oxalsanre EUeO' 
Oxyd und Chromoxyd mit dem oxalsauren Kali und AMtnOvi^ 
bilden, dieselbe KrystaUform haben, so wie die drei, die sie 
ozalsaurem Natron bilden, unter einander isomorph sind. 
man eme Aoflösnng yon oxalsaorem Chromozyd-Kali, und Chrona- 
oxyd-Natron krysUlllsiren, so erhSlt man eine Verbindoiigt 
in Octaedern krystallisirt. Dasselbe findet Statt, wenn inaii 
der Chromsalze die Eisenoxydsalze anwendet - 
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21. Juli. GesammUiUung der Akademie. 

Hr. G. Rose las ^üLer den Granit des RiesCDgf* 
birg es. 

Der herrschende Granit des Riesengebirges, den y. Raamer 
ift aemem Iwkuiiileii Werke iber Schlesien Central -Granit nennt, 
bestellt aas einem Gemenge ron Feldspatfa, Oligoeiaii Qaais waä 

Glimmer. 

DerFeldspath ist gewöhnlich Heiscbroth bis bräunlichroth, 
an den Kanten darchscheinend und auf den Spaitungsflächen stark 
glänzend Ton Perlmutterglans. Er findet sich in einzelnen mehr 
oder weniger tssgebiidetcn einfachen oder ZwfllingskrTstallea 
iwiselMn den 6hrigen Gemengtbeilen; die Krystalle sind gewöhn- 
lich äurserlich unregelmärsig begrenzt, zuweilen aber, wenn das 
Gemenge der andern Gemengtheile klein und fein ist, sehr regeU 
mälsig^ und glattfiächig, wie z. B. am Scboizenberg bei Warm« 
brann «ind am CavtUerberge bei Hirsefaberg. Die Grölse der 
Kr jstflile ist wohl im Allgemeinen Terscbieden, am bSnfigsten be* 
trigt sie etwa einen Zoll, doch fcden sieb ancb Krystalle TOn 2 
bis 3 Zoll Grölse (Scbreibersbau, Agneteodorf, Seydorf), ebenso 
kommen sie auch kleiner vor. 

DerOligocIas ist schneeweifs, gelblich- oder grünlich wei(S| 
«nd ^gewöhnlich weniger dorchscheinend md glänzend als der 
Feldspath. Er findet sich meistens in tafelartigen Körnern und 
unausgebildeten Krjstallen, zuweilen aber auch in nemlieh glatt- 
ßächigen Krystallen, wie in dem Granite vom Scboizenberg, Die 
Körner und Krystalle sind in der Regel viel kleiner als die des 
Fcidspaths; fast stets sind sie aber regelmäfsige Verwacbsungen 
Ton mehr alt 2 Indiridoenf erscheinen daher iauner anf der dent* 
Ucbaten $paltung$aidie anf die bekannte Weise gestreift. Micbt 
selten ist auch der Oligocias mit dem Feldspath regelm'afsig ver- 
wachsen, und umgiebt dann stets dens^en in einer mehr oder 
weniger dicken Holle 

(*) D»f» der hier angeführte Gemengtlien Oligocl«! sf'h <^'f V^rf, tyrtr Borli diirrli VrAoa 
AuljM beYTieten, docb ergicbt lieb dief* *cbon bioreicbcnd aut dtn tou ihm aDgeitelllrD Ver- 
■ackea, iodem er fandy daU diecer GemengUteil ia Vergleich mit dem Albit, mit welchem man 
iU ■Bria wnwtfcuto ISmi«, > «tau frSÜMM BAmdAaAth wmt dm irtÜMtM tgmMm ^ 
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Der Quarz ist graulicbwei£s bis raucbgrau, mehr oder we- 
niger durchscheinend, und findet sich in Koroern yon Tcncbic- 
dener Groiaef seltener In kleinen, an den Kenten etwae abgfnm- 
deten Kryittllen. 

Der Glimmer findet sich in rundlichen Blätlcbea oder re- 
gelmäfsigen sechsseitigen Tafeln von einer halben bis 2 Linien 
Grolse, und ist von dunkel grünlicbschwarzer, in dünne BlätU 
cben gespalten von Unchgrüner Farbe« £r liegt am hanfigita 
einaeltt swisdiett dem Gemenge der nbrigen Gemenglhenei sel- 
tener In tietnen soaanunengehanften Parthicn; er iit mkt wilr- 
acbeinlich einaxig. 

An zufälligen Gemengtheüen ist dieser Granit sehr arm, nur 
SBweilen finden sich kleine schwarze Krystalle von Hornblende 
(SchreibershMi, Seyddrf), noch aeltener kleine brenne KijrtaUe 
von Titenit (Wennbmnn) und kleine fittrige Pierthien TOo Pi- 
stazit (Warmbrunn). 

Dadurch dafs der Feldspath an Grö£se (a^st stets die andern 
Gemengtheiie iibertrifft^ und einzeln swiscken diesen liegt» erhält | 
der Granit dei Rieiengebirgea eine porphyrartige Stractari 
worin er mit den Graniten Ton Einbogen and Carlsbad| vm 
Fiebtelgebirge nnd von Mehlis im Thfiringer Walde fibereia- 
stimmt(*). Die Feldspathkr) stalle liegen auf diese Weise in einem 
mehr oder weniger körnigen Gemenge der übrigen Gemengtbeile, 
welches nun die Grundmasse bildet, und zuweilen selbst noch 
anigeseicbnet grobkörnig ist, ,wie in den Graniten Ton Wana- 
bmnn, Fiachbacb und Ak-Paoladorf bei Reichenberg, in welchen 
Fall aber in der Regd noch der Feldspath den euaselnen KÖroem 
der Grundmasse an Gröfse überlegen ist. Seltener ist der Unter- 
schied in der Gröfse der einzelnen Gemengtheiie weniger aaf- 
£iUen4t so dafs die Structur sich mehr der gemein «körnigea oä- 
bert| wie am ZackeHaU, den Schneegmben n*a.w«, aber auch hd 
diesen ist der Untenchied nur weniger grofs, genau genonuneOf 
findet er, wenn auch in geringem Maafse, immer Statt. 

Wo die Grundmasse feinkörniger wird, was jedoch nur so 
• weit geht, dals die Körner dem Auge ganz unkenntlich werdeO} 



Die dMafalb mk «ter GnmSt im VttngAirtn OUsocIm oitUilw. 
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sind es in diesem Fall gewöbDÜch auch nur die 3 GemeDglheile, 
die sich io der Grundmasse finden, doch scheint zuweilen aach 
schon wirklich Feldspath darin vorzukommen, was aus der roth- 
licheo Farbe, die die feinkdnu'ge Grandmasse öfters bat (Hampel- 
bande), anaonebmeo Ist, nnd ebenso 'finden sieb in dieser Grand- 
masse nicht blofs Feldspathkrystalle eingewachsen, sondern es 
kommen auch einzelne Oligoclas- und Quarz >Krystal!e, und selbst 
Glimmertafeln darin vor, die aber, auch die erstem, doch immer 
an Gröfse den ebgewacbsenen Feldspathkrystallen nacbsteben* 
Gfanitabanderangen mit feinkoraiger Grandmasse kommen sebr 
ansgeieicbnet anf der ostlieben Seite des Granitgebietes Tor (am 
Scholzenberg bei Herischdorf, am Cavalierberge, besonders aber 
an der Hampelbaude und im Mälzergrunde). Je feinkörniger die 
Grundmasse ist, je glatter ist die Oberfläche der eingewachsenen 
Krystalle. 

Was die relatiyeMenge der Gemengtbeile anbelangt, 

so übertrifft darin der Feldspath gewöhnlich bei weitem die übri- 
gen Gemengtheile. Oligoclas und Quarz finden sich in gerin- 
gerer und beide ungefähr in gleicher, Glimmer gewöhnlich in 
der geringsten Menge. Ein starkes Vorherrschen des Feldspaths 
findet besonders in den grobk6tnigen AbSndernngen Statte in de- 
nen die grolsen' Feldspatbkrystalle oft so gedrängt liegen, da& 
sie sichtlich mehr Kaum einnehmen, als die übrigen Gemeng- 
theile; in den Abänderungen mit feinkörniger Grundmasse findet 
diefs meistens auch noch Statt, doch kommen die Feldspathkry- 
sUlio hier auch schon sparsamer vor, und snweilcn scheinen wirk- 
lich die neben den FeldspathkrystaUen Torkommenden Albitkrj- 
stalle die ersteren an Menge, wenigstens stellenweise ra fiber^ 
treffen, wie z. B. an der Lomnitz bei Arnsdorf. Da in diesen 
feinkörnigen Abänderungen neben dem Feldspath auch Albit-, 
Quarz ' und Glimmerkrystalle in der Grundmasse eingewachsen 
erscheinen, so tritt oft die letstere sebr zorQck, so dab man sie 
leicht fiberseben, nnd wegen der vielen eingewachsenen Gemeng- 
theile und ihrer meistens stattfindenden bedeutenden Gröfse diese 
Abänderungen mit den grofskörnigen Abänderungen von Warm- 
brunn und Alt-Pauisdorf verwechseln kann« Die genannten Ab- 
änderaogCD kommen indessen sehr häufig Tor^ nnd die Granite 
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yon Scbreibartbau, Agnetendorf, Seydarf und der bcrwiese lUid 

alle von der Art. 

Die GemeDgtbeile dieses Granites schliefsea fest aneioander 
ohne Driueo oder IIohluDgen zu bilden, was eine sehr bemer-9 
keofwerthe Eigentbfimlichkeit dieitt Gnmt€i ist Nur io diiem 
Falle Ist dem Yerf. eine Ausnahme vorgekommen, namllch bei 
dem Granite vom Leopoldsbade bei Warmbrmin, welcher Snfserst 
sparsam ganz kleine Drusen enthält, in welchen Quarz und Pistazit 
sich findet Der letztere kommt nur in diesen Drusen vor, und 
ist daher wie diese sehr selten. 

Der beschriebene Granit (*) findet sich in einseben gn»i<cn 
sphSroidischftt Massen, die eher Klüfte sind, und dnreh andere 
sehr zerklüftete und bröckliche, ihrer Zusammensetzung nach sonst 
ganz ähnliche Massen verbunden werden. Diese verwittern leicht, 
und die verwitterte Masse wird von den Tagewassern zwischen 
den festem Massen ausgewasdieB| daher diese an der Oberflache 
nbereinander stnnsen, und die Gipfel gröberer oder Ueinerer 
Berge gewöhnlich ans lose übereinander liegenden Blöcken be- 
stehen. Öfters sieht man aber auch, besonders bei freistehenden 
Felsen, eine paralielepipedische Absonderung. 

Aufser dem beschriebenen Granite findet sich noch eine an- 
dere Abänderung, die sich von dem vorigen dadurch unterschei- 
det, dais Feldspath und Oligodas schneeweils und der Glimmer 
vrohl in dicken BlSttchen schwarz, in dünnen schneeweifs er- 
scheint Der Verf. läfst es dahin gestellt sein, ob diese Umstände 
eine wesentliche Verschiedenheit begründen, die angegebene Ab- 
Sinderung hält sich indessen bestimmt geschieden von der andern 
und findet sich swar viel seltener, aber sehr ausgeieichnet grob- 
kömig - porpbyrartig , wie unter andern am Praddberge hei 
Stonsdorf. 

Betrachtet man aber auch diesen zuletzt beschriebenen Gra- 
nit als keine besondere Abänderung, so findet sich aufser ihm am 
Kiesengehirge doch noch ein anderer Granit, der towoU 



mA im mdm GranU- AbinSeniviaa, nelbr «der mmäfßg (rttfic^ Mit gUttaitrciclic &»• 
■cU&Mc, die aach einer von dem Yerfauer schon andemirti giftiftitftam Meioang yeria^tftm 
^tmAatmAß <br G«bwSMrt »M, de» der Grasit b« «mcb divoatdl^ duchknchas hM. 
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Lagerungsverhältnisse ausgezeichnet ist. Dieser Granit enthalt 
nämlich aufser Feldspath, Quarz und Glimmer wahrscheinlich gar 
keinen Oiigoclas, sondern statt dessen Aibit; er ist ferner ge- 
wolmUch Uein» und £eki- und immer gemeio körnig und dnrcli» 
letet gangförmig den Hemchenden porpbjrartigen Granit| iit 
also neuer ab dieser. Der Feldspath ist hiufig gans weil« und 
wie der Albit gefärbt und bei der Feinkörnigkeit des Gemenges 
daher schwer zu unterscheiden, in andern Fällen ist aber auch 
Iiier der Feldspath fleifchrotb und der Albit dann gewöhnUch 
geiblichwtifii; der Quarc gewöhnlich grauUcbweifin der Gümmer 
fchwara und in d&nnen BlSttchen gegen dai Licht gehalten, oli- 
Tengrün. Glimmer ist bei diesem Granit immer nur in geringer 
Menge enthalten und fehlt oft ganz, Albit scheint auch nicht sel- 
ten zu fehlen, in welchem Fall dann Feldspath und Quarz die 
einsigen Gemengtbeile bÜden; dieü acheint hesondera da der Fall 
m aein, wo dieser Granit nur in kleben Gangen in die beiden 
cnICB Arten hineintetst, da aber der Feldspath in diesem Fall 
stets weifs und das Gemenge fein ist, kann diefs oft schwer aus- 
gemacht und erst durch eine chemische Analyse unterschieden 
werden. 

Dieser lieittkönige Granit bildet in einigen Fallen Ginge 
Ton nur geringer MSchtigkeit, in andern Fällen Ton bedentendeTy 

wohl 2 bis 300 Fufs Mächtigkeit. Manche Kuppen und Kucken 
ziemlich hoher und langer Berge, wie die Kuppen des Scholzen- 
berges bei Warmbrunn, des Uopfenberges zwischen Warmbronn 
und Stonsdorf^ des Popelberges bei Maiwaldau, so wie die lang- 
gesogenen Rücken des Stangenberges bei Stonsdorf und des Amei- 
senberges bei Erdmannsdorf besteben daraus, jene findet sieh auch 
in grofser Masse auf dem Kamm des Gebirges, doch hier meist 
in einzelnen Blöcken und ist in diesem Fall oft schwer von dem 
porphyrartigen Olrgoclasgranit zu unterscheiden, wo derselbe klei- 
ner kömig geworden ist und die Gemengtheile mehr tou glei» 
eher GrSlse TOrkommcn, wie dieb namentlich am KaaNt öfter 
Statt findet Eine Übereinstimmung im Streichen hat der Yerf. 
bei diesen Gängen nicht wahrgenommen^ wiewohl hierbei die 
St sehr häufig TOrkommt, in welcher Dichtung auch die 
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RSckeo des Stangeoberget und Amdfettberget Ibrthmren. Dt« 

Gänge stehen, wo sie mächtig sind, [meistens ganz seiger, und 
wie die Gange streichen und fallen auch die Klüfte, die in mehr | 
oder weniger grofsea Abständen das Gestein dorchsetzen, doch 
kommea auch Gänge tor, die in gans anderen Ricktangea 
streichen. ; 

Dieser fekikdm^e Granit zeichnet sich TOn dem porpfayr- 
artigen auch dadurch aus, dafs er nach der Mitte der Gänge zu 
häufig drusig und oft überaus grofskörnig wird. £r enthält in 
diesem Fall alle Gemengtheile, besonders Feldspath und QoarE, 
in groisen Parthien aasgeschieden, und da dteie Ansscheidnngen 
för die Benntznng in den Porzellan- und Glatlabriken eifirig auf- 
gesucht werden, so sind auch Gänge mit solchen Ausscheidungen 
in vielen mehr oder weniger grofsen Steinbrüchen aufgeschlossen. 
Die grobkörnigen Ausscheidungen halten mehr oder weniger lange 
an, sie hören oft hald auf und finden sich in manchen machtigeo 
Gängen auf grofse £rstreckungen gar nicht; in andern halten sie I 
aber aneh mehr an, wie s.B. in dem grofsen Gang hei LonmttSy 
der schon seit sehr langer Zeit in Betrieb steht, und immer noch 
bearbeitet wird. Zu den Gängen, in welchen bei dem jetzigen 
Zustande des Abbaus alle diese Verhältnisse am deutlichsten zu 
sehen sind, gehören die Gange an dem FaUcenberge hei Fisch- 
hach und auf dem Landshuter Kamm. Man sieht hier deutlich ^ 
das Streichen, Fallen und die Mächtigkeit der Gänge und den 
übe rgang aus dem Feinkörnigen ins Grofskörnige, von den Sael- 
händern nach der Mitte zu, aber man kann diese Verhältnisse auch 
sehr gut hei kleinem Gängen sehen, in welchen keine Bräche 
angelegt sind, wie besonders hei dem sehr hohlen Steine in der 
Kihe des Zackelfalles. 

In den Drusen dieses grobkörnigen Granites finden sich die 
verschiedenen Gemengtheile des Granits oft überaus schön kry- 
stallisirt, besonders der Feldspath und Quarz, aber auch Albit 
(Schreihersfaau) (*), seltener Glimmer. ' Nicht selten findet sich 
auch hier Eisenglanz in sehr feinen metallisch -glänsenden Tifel- 



C*) Dm qMb G««. «&mi Miebm Albit» tM der V«rf. Er «ilUls mrdM laAait 

S«iaf» ÜMg« Eallnde «td Sali. 
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dieiif oder aiidi als Übenng viel «elteiier MtgneteiieDftteuii aber 
dum in groljeni KryftiUcn oder Idemen derben Pardileo, ntwei- 
len auch Pistazit in feben Nadeln* Andere Mmerallen, die sonst 

wobl in den Drusenräumen Hes Granits vorkommen, wie Tur- 
malin, Beryll, Topas oder Flufsspatb, Enden sich hier nicht Die 
FeUspatb - und Quarzkrystalle kommen aber hier sehr regelmafsig 
und oft bedeutend grob vor. Man findet Fnfii grolse Feldspatb^ 
mid 3-4 Fnfs groCse QoankrystaUe. Die Feldspathkrystalle sind 
den schönsten ihrer Art an die Seite zu stellen, besonders ausge- 
zeichnet sind die vom Krotenloche bei Schwarzbach; sie sind in 
^er Regel mit Albit bedeckt, der mit ihnen regelmäiisig verwach- 
sen ist^ wie die(s aacb an andern Orlen Torkommti aber der Aibit 
auf dem Fdd^alb Ist wobl bamn anderswo so grols, dorcbsicbtig 
mid die Verwaebsnng so regelmSlsig zn finden, wie bier. Regel- 
ma£sige Verwachsungen von Feldspath und Quarz, sog. Schrift- 
granit kommt auch häufig vor. 

Dieser Granit zeigt noch die hemerkenswerlbe Eigenschaft, 
dafs er namlieb Öfter eine kaglige Slraetor amuainit Blan findet 
dergleicben Kngelgranit an Scbwansbacb nnd am Kynast, auch 
soll er in der Gegend yon Schmiedeberg vorkommen. Beson- 
ders ausgezeichnet ist der Kugelgranit von Schwarzbach. Die 
Kugeln haben einige Zoll bis einen halben Fuis im Durchmesser, 
and enthalten stets im Innern als Kern einen einzelnen Feldspath* 
Zwilling oder eine Groppe von Zwillingskrjstallen; dieser Kern 
ist soerst Ton einer dfinnen Hülle Ton Alblt und Glimmer, nnd 
dann von einer 1 bis 2 Zoll dicken Hülle von grobkörnigen stark 
verwachsenen Feldspath umgeben, der mit kleinen graulichweilsen 
Qoarzkörnern und gegen den Rand zu auch mit Gllmmerschüpp- 
eben dnrcbwachsen ist Der Feldspatb des Kerns ist Aeiscbrotb, 
der der Halle aber gelblicb'gran. Die Kogdn liegen dicht neben 
einander, sich gegenseitig in der Ausbildung stSrend, und bilden 
einen etwa 20 FuCs mächtigen Gang nicht weit von dem sogen« 
Krotenloche 

Der gewöhnlich feinkörnig vorkommende Albit- Granit durch- 
setzt nicht nur den porpbyrartigen Oligodas- Granit, sondern er 



(*) Der Yprf. fcrdankt im JkuMm& dieaci iaUrtiHBtCB &«s«Icnaiu dem Hrn. Maager 

n Waraaiiruiio. 
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ietil auch noch io deo diesen Granit umgebenden Glimmerscbie- 
ünr mid Homblendeicluefer hmelo, wie mtn dieb aehr achon m 
mAkwmtn Berge (den oatUchen Avilaiifer dct Iierkamoia) bei 
ScLreibertliati, am Krkonosdi auf der Sfidaeile des RIcMogebirga 

und bei Kupferberg seben kann. 

Aulaer diesem Albit- Granit durcbsetzen noch andere Ge- 
ateine deo porphjrartigen Oligoclas- Granit, nämlich zweierlei 
Arlea Porphyr und Baaalt* Die eine Art Porphyr findet 
aich Yiel hSufiger, sie enth'^ ia eioer dichten, bald grünlich- 
grauen, bald rütblicbbraunen Gmndmasse Oligoclas, Glimmer, 
Quarz und Feldspatb, und kommt in grofsen untereinander paral> 
leleo Gängen vor, die tou ]NJ>iO. nach SW. streichen, sich mei- 
lenweit yerfoigen tlassetty und auf die grofsen Abstürze in doa 
Xamme« den Teichen md die Schne^gmben mstreidien. Ber 
andere Porphyr bat eine Idebkdrnige, ans liebt -fleischrotben 
Albit und chloritartigen Glimmer bestehende Grundmasse, worin 
grolse ziegelrothe Fcldspatbkrystalle eingewachsen sind, und fin- 
det sich unter andern ausgezeichnet hei dem Dorfe Unter -Polaun 

. in Böhmen. — Basalt ist bis jetst an 4, Orten bekannt^ in der 
kleinen Schneegrubey im kenltcbten Bachberge, bei Blaiwaldan 

. und bei Berbisdorf. 



Hierauf trog Hr. Cr eile den Scblnls seiner Abbandlong 
„über die Yeryollkommnung des Eisenbabnweseos** 

vor. S. Gesammtsitzung vom 14. Juli. 



An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt; 

Philosophical Transactions of the Rojral Society qf London for 

ihe year 1842, Parti. London 1842. 4. 
Procecdiags of the Royal Society 1841-42. No.51-54. (ib.)«. 
Royal Society, Procoedings of the Committee of Physics, «i- 

cbtding Meieorohgy. No. 1«3. (ib.) 1842. 8. 
Letter addressed to the Feüows of the Royal Society hy the 

Marquie of Northttmpton, President, together wiÄ Ho* 

graphieal notices qf deeeased Fellows ete» ib. 184i. 8. 
J. Power, Mode of preventing the disastrous effects of colli* 
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imilwf^ MceuUnt. Cmbridjps ,1842. .4. 

A. Yalenciennes, not^eüefi reckerekes 4ur le NautUe Jlmnide 
(Nautilus PompUiujs Lara.). Extcait des ArduTes du Mu- 
ssum d'hist. nat. Paris 1839. 4. 

Götiingiscke gelehrte Anzeif^en 1S42, Stück 110. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten, ^'o. 454. Altona 1S42. 
4. 

Kunstblatt \%h2, No. 51.52. Slullg. u. Tüb. 4. 

Jul. Budge, Untersuchungen über 4as ^^rvm^sUsm. ^^efld. 2. 

Franlcf. a. M. 184l. 42. 8. 
mit einem Begleitangsschreiben des Verf. d. d« Bonn d. 5. Juli 

d. J. 

Auiierdeiii wurde ein Schrelhen des vorgeordoeteo König- 
ücben Mmisterii Tom 18* Jali ▼orgelegt| welches die Mitthennog 
enthSIt, dafs Se. Majestät der König die cor Heransgabe der 

Prachtausgabe der Werke Friedrichs II. veranschlagte Summe zu 
bewilligen geruht haben,' 

28. Juli« Gesammtsitzung der Akademie. 

Er. Steffens las ,,über den Einflnfs des Christen- 

thums auf die Ausbildung nordischer Mythen." 



An eiogegaogeneD Schriften wurden vorgelegt: 

Kunstblatt 1842. Nr. 53. 54. Stutig. u. Tiib. 4. 
Schumacher, astronomische Nachrichten. No.455. Altona 1842. 
4. 

Aufserdem wurde ein Schreiben des vorgeordneten König!. - 
Ministerii vom 23. Juli vorgelegt, welches die von der Akademie 
beschlossene Wiedererstattung der Unkosten genehmigt, welche 
der Ton Hm* Grelle Tennla(ste Auszug der Primsahlen tus den 
Fictorentafela der ersten 6 Millionen beryorgebracbt hat 

Da dieser Auszug der Primzahlen somit im Manuscript in 
den Besitz der Akademie übergegangen ist, so ist beschlossen 
worden, das Vorhandensein dieses üiianuscripts in der Bibliothek 
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der Akademie besooders Sffentlicfa moxeigen. Es wird dthcr 

Jedermann künftig gestattet sein, von dem Aaszag der Primzah- 
len aus den Faclorenlafela der ersten 6 Millionen, welcher sich 
im MaDUScrlpt in der Bibliothek der Königlichen Akademie der 
WIssenschafteD befindet, unter den bestehenden ForneDf jede be- 
liebige wistenschaftticbe Anwendung zn macben. 

Ferner wurde von dem Archivar der Akademie ein Exemplar 
des jetzt fertig gewordenen Jahrganges der akademischen Abhand- 
lungen von 1840 eingebunden vorgelegt. 
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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der KönigU Preuls. Akademie der Wissenschaften 

zu Berlin 

in deu Monatea August, September, October 1842. 



Vonftsendcr SekreUr: Hr« Ehrenberg. 



!• August« Sitzung der philosophisch -histo- 
rischen Klasse. 

Hr* Raamer las über die Gei ebiebte Scbwedeof 
•aeb dem Tode Carla XIL 

4« August« Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Steffens las die Fortsetzung seiner Abhandlung „über 
den Einflufs des Christentbiuns auf die Ausbiidung 
der nordiseben Mytbeo*" 



An eingegangenen Schriften und dazu gehörigen Schreiben 
wurden .Torgclegt: 

AUi deit Jcemhmia delie Seiente di Siena deUa Fisiocri^ 
tiei. Tomo 10. Siena lS4l. 4. ' 

mit einem Begleitungaschreiben des Sekretars dieser Gesellschaft, 
Herrn Prof. Carresi, d.d. Siena 30. Jan. d. J. 
F. Biese, die Philosophie des Aristoteles in ihrem Zusammen^ 
hange, mit besonderer Berücksichtigung des philos, Sprach- 
gebrauchs aus dessen Schrijlen enlwickeU, Bd. 2. Beiiin 
1842. 8. 

mit einem Begleiluugsichreiben des Verf. d. d. Puibus 27. Juni 
d. J. 

[1S42.] 8 
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G. A. Ii. Koch, mmte ÜMenuehtmgen wur Ermittlung des Kin- 
dermordes, mit besond. BfSßcktmtg aller gewaltsamen To-'^ 
desarten, Freiburg im Breisg. 1841. 8. 

al/g^meip/aßliqhfi Belehnmg, ühpr, ^i^ ^ufidsgmtf^f 
"7b, 1842' 8. 
mit einem BcgleiiuDgsscbrdbeQ des Yerf; d. d. I^^ingen 86, 
April d. J. 

Comptes rendus hebdomadaires des Sdances de V Jcaddmie des 
. Sciences iSA2. 1. ScniesUe Tom. l4. KjO. i3. Se- 

inestre Tom. 15. No. 1. Paris. 4. 

* ^ Table du Tome 13. ou 2. Semestre 1841. ib. 4. 

The Journal of the roj al geograpkicßfl ^iet^ <l/^ London, Vol. 

11, Part. 2. 1841. London. 8. 
Will. Äich. Hamilton, Addrefs to the anniversary meeting of 

the roj'al geogruphical Society 23. Mai 1842. ib. 1842* 8. 
Fr. Mf Ripcaitii del Yernaccia, Memoire sur la n^cessitä e» 

Toscane itui%, Institut d^^Agriculture ei d'J^conemie rurah, 

Trad. de llulim (fwr h <H:&t»V4 4« Hems6.} Parii 

(18390 

Jacq. Qr iberg de Hemiftr OBservations auihentiques sur la 
Feste du Levant et sur la vertu specißque de Püuile ttOlipe 
contre cette maladie» Floren* 184l. 8. 

, de^li Ultimi prpgressi della Gfpgrafia, Milane i84i. 8. 

Annales des Mines. 3. Sörie. Tome 20. (6. Livr. de 184l.) Pa- 
ris. Nov.-Dec. 8. ^ 

Supplement , ä la Bibliotheque universelle- de Geneve. Archives 
de Vilectricile par A. dela Rive. Ko. 4; Paris 1842. 8. 

Gallery of Antiquities selected from the British Museum by 
F. Arundale et I. Bonomi. Part. 1. No. 5.6. London. 4* 

A# Gauch y, Exerc'ices d' Analyse et d^ Phjrsique matliematique, 
* * Livr. 5-lS. Paris 1839-41. 4. 

XJ. I. Le Verrier, Däveloppements sur plusiers poinis de la ihdO' 
rh 4/99 fffi^rMianß^dgg.^nifnt. flft. Ir3y Pari». 1 84t i. 4. 

Alcide d^Orbignjt Pal^RntofPgifi fwfai^» Uvrv43.4i ib. 8. 

Kußt^kkti AM. f^. 5$. S6. S^it^ 11. Tttbw 4«. 

Gaj-Lnuac« Afimda^.dß, Qhmuei et dfi^P^9Vmß 1143, Mai. 
P^ri«. 8« 

Aafaerdem wurden TOrgdegi: 

1) Ein Scbreiben des Herrn DemonTÜle d^d. Barii5.JiiU 

1S42, womit eine Anzahl • gedruckter .^^ixeigen ülier^^ein-TOn ih» 
beabsichtigtes Werk ^hysique de la crialion" über^<it wird. 
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2) Em Schreiben der K. Akademie der Künste hierselbit r. 
29. Juli d. J., welches unserer Akadeikiie eine Mittheilbog def 
Uhrmachers Herrn OUramare su Genf fiber eine Verbesserang 
der Chronomeler sor KenntttiGi bringt. 

11» August. GesammtsiUung der Akademie* 

Hr. Dove la* ,,über Induction durch elektromagne- 
tisirtes Eisen, wenn der dassjelbe oiagnetitirende 
Strom ein magnetoelektrischer ist 

Aus früher^ dWr Airadchiie' roi »gelheil len Untersuchungen hatte 
sich crgehenv dbfs did VöH elektromagnelisirlen Drathbündeln und 
Eisenstangen inducirlcn Stirüme sich in wesentlichen Punkten YOn 
efilaiider udtitfi'scheiden, je nachdem der primäre ti^ niagnetSUrendii 

j Sthflo' dl!r eihlM> giriVaHijscbeii' oder Tbermolettb, ödet der etd^r 
Eeidhel^n^^dl^lstv titfd dafs dll'ektA Magnetisil^ derselben durch - 
Äririäherrt an cincrti Slaljlmagneten wiederum andere Resultate 
g^eBt. Es blifcb nun noch zu untersuchen, welche Erscheinungen 
dann eintreten, wenn der prirtiare Strom ein magnetoelektrischer« 
lief Draib diH Anken der (Beriebt 1842 p. 100) bescbHe^ 
bttfim' Sbttbdscbeil Maschine wuHe mit einem' AifTkf^ntiaKndtic- 

' tor verbunden, dessen Innere Spiralen sowohl als die 'aur<>ereii 
eine Dralhrdnge von 400' hätten. Dieser Apparat war so em- 
pfindlich, dafs eine Rohre von dünnem Nickclblech noch eine 
deutliebe positive physiologische Wirkung gab, ao'cb konnte d^ 

I riegativ g(£5tdrte Gleichgewicht des Diflerehtiaiindühors* durcU 
eine tti'cihe der Spiralen gelegte M^ssingrobre l^enherh' WeVd^i^; 
WMfn dkt' Seblttft im Mlinde erfolgte. Die Versuche gaben foU 
gendes : 

Ein offenes Drathbündel und eins in einer aufgeschnittenen 
I A8hrr baltenr einahder physiologisch' nahe' dal Glelcb'gewidjti 
wirkt* hinfgegeti das offene elnTem gesdilossencii entgegen, sO er- 
VlU'nfan starke Brscbiittennigen; Ani'GalTati'Otoetei''bat ein mas- 
I siver Eisenrylinder noch über 140 dünne Eisendräthe das Üher- 
gewicht, wenn 36 derselben ihm bereits physiologisch das Gleich- 
gewicht halten. Mit der stärksten beginnend wurde die physio- 
logilche Reibenfölge der sacfabenaAiAeni Snktaikseli wie* folgt er- 
laSttdl! 
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Offenes eiseroet Dratlibuiidel, 

dasselbe Bündel in aufgcschnittciier ESlMf 

offene Eisenblechröhre, 
geschlossene Eisen blechröhre^ 
offener Fiiotenlauf, 
gescblossener FlintenUaf, 
weicher Eiseneylmder, 

Cylinder von weifsem und YOn grauem GuCseiseo, 
weicher Stahl, 
barter Stahl, 

I^icfcelröbre und quadratitcbe Nickdstange^ 
eisernes Drathbundel ia gescblossener MessingrSbre. 

Diese Reihenfolge sowohl als die Gesammtbeit der beobach- 
teten Erscheinungen i^t denen analog, welche erhalten wurdea, 
wenn das Eisen miUelst einer galvanischen Kette magnetisiVt wird. 

Die beiden Erregungsarten des Stromes, vermittelst eines 
leeren Drathankers und gleichartig verbundenen DrathroUen einef* 
•eits nnd mit compensirten Rollen, in deren einer sieb eine Eisn- 
stange befindet, anderseits (Bericht 1842 p. 112) geben analoge 
Resultate, nämlich eine Erscliiilterung, wenn ein offenes Drath- 
bundel einem geschlosseaen entgegen wirkt, welches es galvano- 
metrisch compensirt. 

Früher wurde geieigt, dafs es auf die durch Annähern des 
Eisens an einen Stahlmagnelen indncirten Strome keinen Einfluls 
bat, ob dieses Eisen eine massive Stange oder ein Drathbündel, 
und dafs daher zwei Drathbündel, eins in einer geschlossenen, 
das andere in einer aufgescboiiienen Röhre, abgesehen von der 
geringen direkten Wirkung dieser Hüllen auf die Dratbumwicke- 
Inng einander auch physiologisch das Gleichgewicht halten, wenn 
•ie es galvanometrisch thun. Es ist daher interessant, dals die 
TOn diesen Str5men inducirten Nebenströme sich nicht so verhalten, 
dafs nämlich ihre physiologische Wirkung, wenn der inducirende 
Leiter ein Drathbündel umgiebt, stärker ist, als wenn er eine 
Eiienstange nmschiiefst* Welche £Iektricitats4iuellett daher auch 
angewendet werden. Eisen sa magnetisiren, immer findet ein Un- 
terschied statt swischen der inducirenden Wirkung elektromagne« 
tisirter Stangen und Drathbüntlel, ein Unterschied, welcher aber weg- 
fallt, wenn dieselben durch einen Stahlmagoeten magnetisirt werden. 
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Dorcli RQckwtrlung der liier nntersitcliteii Nebenstrome taf 

den primären Strom der Saxtonschen Maschine gelang es noch, 
auf magnetoelektrischem Wege emea Strom zvl erhalten, desseo 
physiologische Wirkung darcb massives Eisen geschwächt, hin- 
gegen durch Drathboodel Terstlrkt wird. Diese (Bericht 1841, 
p. 301) nur darcb ReibttogselektricitSt erbaltene Erscbeioung stellt 
also nicht mehr isolirt 

Schliefst man nämlich die Handhaben II. und III., in wel- 
chem Falle nur die Extraspirale in der Verbiuduog bleibt, so er- 
halt mao die ErscbiUterungen des Endgegenstroroes und eine Yer* 
itarluDg derselben durch eingeführtes massives Eisen, eine nocb 
grofsere durch eiserne Drathbündel. Umgiebt man die Extraspi- 
rale aber mit einer Nebenspirale, so wird die physiologische 
Wirkung der erstem bei dem Schliefsen der lelzleren vermindert, 
weil sich nun in dieser ein Meben&trom bildet. Die Oberiläche 
eines massiven Eisencylinders wirkt wie eine solche Nebenspirale. 
Durch Verlängerung des Drathes der Extraspirale wird der pri- 
mBre Strom geschwächt, denn da die IntensitSt desselben bei der 
Unterbreclfung vorzugsweise ablüingt von dem Wege, welchen 
er zu durcbiaufen hatte, während er ein in sich geschlossenes me- 
tallisches Ganze war, so sieht man leicht, dafs sie in dem Ver- 
hSltnifs abnimmt, in welchem die Länge der Extraspirale bei un- 
veränderter Unge der Dratbumwickelung des Ankers eunimmL 
Tervielfaltigt man daher die Zahl der hintereinander verbundenen 
Extraspiralen und le^^t in jede derselben einen massiven tiscn- 
cylinder, so wird der durch die Verlängerung des Drathes ge- 
schwächte primäre Strom in diesen Eisency lindem nur einen ge- 
ringen Magnetismus zu erseugen vermögen. Nimmt nun die In-, 
tensitat der von den Windungen der Extraspirale in der Ober- 
fläche des Eisencylinders erregten elektrischen Ströme nicht in 
demselben, son<Iern in geringerem Grade ab, als der durch «llese 
Ströme in der Eisenmasse gleichzeitig erregte Magnetismus, so 
noti man bei einer gewissen Anaahl Spiralen eine Schwächung 
statt einer Verstärkung erhalten* Dies geschah, wenn 5 Spiralen 
tttt Eisenslangen Im Innern, von 400' Drathlänge jede, einge- 
schaltet wurden, während eiserne Drathbündel in denselben, welche 
die Bildung peripherischer elektrischer Ströme verhindern, dann 
noch die physiologische Wirkung derselben verstärkten. Ähnliche 
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'Über^äpge rom amtr Yerst^rkuBg dorch em Sudjqm der Wir- 
iLungslosigkieU sip eloer Schw'acbvpg 7cniiittc|st jetng^iubrUp 
Eisens j^rhSlt man bei der SjcbljeGiung 1. und U.| wo der J^n^^ 

uad die Extra,spirale in der Verbindung bleibt. 

In Beziehung auf die fniher (Ueri^ht 1S42, 109) mitgethciU 
ten galvanoinetrischen AesulUte mag noch bemerkt werdefii ds|ls 
da bei der Oeffaung der iotermiUirenden Feder das GalvaoQiq^ter 
die ^cbliefsuRg fortseist, die Bildoiig des Entlgegenstroipea wei- 
ter anf das Azimath 180° hin verlegt wird, die dabei erhalieneii 
Erscheinungen also keine direkte Vergleichung mit den durch 
andere Strommesser gestatten, wpJcbe, wie 4cr menschliche Kör- 
per einen viel gröiseren Leitungswiderstand darbieten. Die dort 
gegebene fifiläriiDg bedarf datier fsiofr dem entsprechenden Ae- 

^icblJgung, 



Darauf las derselbe über den Einflufs der Anwe- 
senheit des Eisens auf ioducirte Ströme höherer Ord- 
nungen. 

Per primSre Strom war der einer galv^fiiscben* Kette, einer 

Kleistischen Flasche oder einer Saxtonschen Maschine. Spiralen 
a, a„ a,„ ... waren jede, iimscblossen von eiper YOQ ihr iso- 
lirten Spirale b„ h,„ b„„.,, |p o^r cjrculir^ der primar-e Strom, 
hj mit Q„ Terbunden, b^t mit eht*% bt» mi\ a^^ ^ui giibea 
die indqcirteq Stfoipe boberer Qrdnangeq^ Die verstärkende 
Wirl(uog eingerührter elserner DrathbQndel tritt hier mit der 
gröfsten Energie hervpr, denn es werden durch dieselben Strome 
^ufserst ni|)lbar, wo hei eUktrodyn^mischer Induction keine Spur 
Ton Wirkung sich zeigt. Der sc|^wächeode £ioAtt(i der die 
pratbb.Model elpschüersenden Rohren uqd gescbloanen^q UmbSl- 
IttngsspiraK^n ist daher bler ausnehmend merklich. Die Nadel 
des Galvanometers zuckt bei höheren Ordnungen galvanischer 
Induction und bei der Saxtonschen Maschine zuletzt wie vom 
alierkurzesten Stofse getrieben und wird zuletzt ni^bt mehr affi- 
cirt, wo die physioiogiscbe Wirkung lyiiich (o^tdawt Bei dicr 
' Reibnngselektri^itat «cbwacbt fingc0ihr^a massives Elsen, wahr 
rend Dratbbundel verslirken. Bei anderen £lektricitäts<iueUep 
Tefil^l^en beide, aber diese stärker al^s je^^. t^b/urba^pt 
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llUlfcfa IM idte itt^ikciit«IA SMmA töftter«f Ordnung grav^ w!e 

Hierauf Hr. Ehr ekiberg: über eStiert ]piaitlsch'eia 
Kr^tdtmek'gel Von Ägina ans mSkröskopUchin Orjga- 
ikisnilfeb lind ü^er ^it Mdgiichkieitv dürch miirroik)i^)^i* 

ser alter äcbtgriechischer Kunstdlehktn'äler litt« g)s^ 
brahnter Krde (Ter raco ttea) mit bisher ükiblekaiiDtcr 
Sicherheit zu bcstimmeo. 

Dfer Tierdictotft Mineralog und Bel*g - C<ittkmii<Sr Herr Fiedler 
Ib Dir^eft bMtii Hiftirrte Ebrknbeirg vi^e PHsBen ^rlfctbi^h^ 
ÖKiiA- und Erd- Arten, jedoch ohne Lokal- Angabe, shr Uht^- 
sucbung übergeben. Schon im Jahre 1839 theille Hr. E; einige 
Resultate dieser Untersuchüh^en iri seinehs Vortrage über dlt 
Bildung der Kreidefelsen aus tnlktbskopbchen Orgaiiisinefci (p. 37 
«lid in der Tabelle am £ildls{ sklnbt elfa^r Abbildung alilT taf. IV; 
Fig. llt) dir Akad^i'^ Mit, iitdinl binige dieselr grlechlicheÜ 
Erden fili^ Kreide- Ni^rgel erklirte ühd dife i\lb eonstltttlt-endell 
Thierchen atifzählte. Seitdem hat nun Herr Fiedler in seiner 
iili Jahre 1840 gedruckten Reiseheschreibung 1. TH. p, 274. fol- 
gendei bekannt geÜMtöbt: „In Agiöa ist tiel Kreide- Mergel, be- 
londers Im Th^k hoirdlicb Ton der Stadt; Ein kleinet* apitis«^ 
Ber^ tbiitin im Tbile, auf dem eine kleine kaj^tillb i€i h«Hig^il 
Demltrios stcht^ ist öberi ein paar Lachter mächtig rhit bUfiro- 
tbem Trachyt bedeckt. Unttr dem Trachyt bis zum Füfse bfe- 
steht er aiil gelblich wellsem und graulictieih Kalknl^rgeli dtt 
sich formen lälst. Der obere gelblich weifse entbäK MnstMtt 
der t^aüun^ T^nos^ Mf vmiM bfi&^etbe ittit grfinK^fheifi Stri- 
^€ «ntbalt PidiMn- Arten bniit Elsenfösfptmkt« iMS mi ^itt 
dabei nur iben vhlh dem Na^el schaben. Diese untere Varietät 
besonders bildet einen plastischen Tho'n, der Verarbeite! wird.*' 

Da Hün die Tbän-ArbiHeä ans der alten Zeil griecM« 
icber Kunst einen leabhäer^ Ruf erlaA'gt hib^tfy $b bit 
H#. vMe* Sorgf^alt ttnd irf&bli auf möglicb^t genaue 
mikroskopische Analyse dfcses plastischen Infasoriert-Tf/W^ 
Ton Neuem in d^r Absiebt Terw6nde(, unfi jenes alte Material iit 
den Kaostdcnkmälern selbst irgendwo wieder tu erkennen. 
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All RetnlUI legte demlbe der AktdemSe die bereiu fertig 
gestQcbenen 17te und 18te KapferUfel teberbaldTolleadelen Über« 
sieht über den Einflufs des unsichtbar kleinen Lebens auf das 

Feste der Erde vor, welche diesen Punkt Griechenlands betrifft 
und auf deren ersterer 96 verschiedene Arten jenen plastischen 
Mergel bildender organischer Kdrperchen und auf der 2ien 30, 
Ton denen des unplastischen dargestellt sind, die er auch namenl-» 
Heb verseichnet fibergab. 

Ferner hatte derselbe direkte Versuche gemacht, ans der !n Ber- 
lin vorkommenden etwas plastischen Infusorien -Erde Gefafse und 
Bildwerke der Art zu bereiten, wie sie als Terracotten aus der 
allen Zeit abstammen, um, nach dem ß rennen derselben in jener 
gleichen Weise» mikrnsknpiscb sn prüfen, wie weit sieb die Cha- 
raktere des Matertals nach Beimischung einer geringen Menge Thons 
noch wieder erkennen liefsen. Durch gütige Theilnahme des 
Direktors der Königlichen Porzellanfabrik Herrn (jeheimeo Ijerg- 
ratbs Fr ick wurden eine 5 ZoU hohe Büste der llochseligen 
Königin Louise, eine ebenso groCse von Göthe und 2 ähnli« 
che Vasen, letztere in antiker Art gefertigt und gebrannt. £i 
ergab sich hieraus das Resultat, dafs erstlich die Berliner Infuso- 
rien -Erde allerdings zu solchen Gebilden anwendbar sei und zwei- 
tens auch, da(s sehr viele der mikroskopischen Körperchen nach 
dem Brennen noch in ihrer natürlichen Form erhalten erkeon- 
bar waren, und dals mitbin auch jene alten Schtgriechischcn 
Kunstwerke, die etwa ans iginetiscbem 'Thune geformt worden 
sind, beut noch am Material sogleich erkennbar sein und sich von 
etruskischcn oder anderweitigen Gebilden abbald uqterscheidea 
lassen müssen. 

Da der äginetische plastische Thon, welcher nacb Herrn 
Fiedler jetzt noch benutzt wird, kalkhaltig, mithin ein Mergel 
Ist, so kann der Kalkgehalt in demselben ans besonderem Grnode 

nicht so schädlich für das Brennen der Bildwerke sein, als er es 
sonst wohl ist, und dieser besondere Grund mag wohl die sehr 
feine Zertheilung der Kalktheilchcn sein. 

Wie sehr ausgedehnt die Benutzung des organischen er- 
loennbarea Tbonei bei den alten, Griechen gewesen Ist, mufs eine 
direkte Kachfbn chung allmälig feststellen. Spuren sind gefunden. 
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Der griechucbe Thon, sowie die eiozelii heraospräparirUa Thier« 
IcÖrpercbea io TolUtSadiger SannDlaog iammt deo Abbildangen 
derfclbtii M SOOmallger VergrofseniDg, ienier die ingefubrteii 

ganz zierlich gelungeaea BuUeo und Vasen aus Berliner lafa* 
*orien-Erde wurden der Akademie vorgelegt. 

Das fulgeade Yerzeicbnifs enthält die JNamen der den pla- 
itiicben Kreidemergel tod Agina constitnirenden kleioen Orga* 
Dumen« (VergL Mooatsber. d. Akad* Not. 1840.) 

L PAKTICULAE SILICEAE. 

A« E POLYGASTRICIS BACILLARIIS ET POLTCTSTXNIS. 



1» Cotemodiseui radiatuSm 


27. Nwfictda quadrifasciaUh 


2* ^ OeuluM Iridif. 


28. 




pra^exia* 


3* minor» 


29. 






4« — ßmbriatus. 


30.« 




eoarcta/a* 


5* Actinocjfclus q Ulnar lus. 


31. 




J)id /r/1 US» 


6* — nonarius* 


32.* 




contracttu 


>7* — bisenarius» . 


33.* 


C6eeontU gemmota» 


6* — bUepienariui» 


34t Grammaiophora afrieana. 


9. — tfuindenarius. 


35. 


— an s ulotth 


10.* — binon arius. 


36. 


^ oceanica» 


1 1 . Aclinopt/chus senariuj. 


37. 


— undu/aia. 


12. — dives. 


38* 


Dictjrocha trip/lun 


13« Pyxidkula heUenica. 


39. 




hepiaeanihusm 


14.^ -~ deeussata. 


40. 






15.* Diseoplea? cingutata. 


41. 




Speeulum* 


16.* — ? radial a. 


42.* 




Binoculust 


17. Triceralium Favus» 


43. 




Fibula, 


18. — Püeui. 


44. 




(Meweena) Cireuius» 


19« AmphiUiraf antedÜwnmuu 


45. 




(Actmiieus) Ptni^ 


20« ' paraUela^ 






asterias» 


21. ßiddulphia pulchella. 


46.* 




mm quinarich 


22.* Z/goceros Navicula» 


47. 






23 * Fragäaria ? Sijlus. 


48. HaUomnu» wHUum» 


24.* — ? Studium, 


49.* 






25«* lf4tpieulß (Pinnukuia) St» 


50. 




radißns. 


ndnulum» 


51. 




Metkua» 


26. — aspera. 


52. 




SoL 
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53. IMoctt/ihpe Sirundo» 
64» finvoltt^ 

56. * Cümtttefla Liihoctnftp&, 

57. Cocconema lanceolatuitu 
58* Cisluia» 



59. J4rih(phi^äkm ^[^itMiainui. 

62. spfraHs. 



B. 


E PLANTARUM rRAGMENiiS: 




64« Spongia? (TeihjraP) acicu- 


72.* Spongia? {Teihyaf) Tri- 




Uuis. 






ceros. 


65. - 


Fiuiii. 


73» 




iriieid* 


66. ^ 




74.* 




Cmmu renk 


67. — 


denlata. 


75.* 




cancellaia. 


68.* — 


biuncinatiU 


76. 




Cribrum, 


69.* — 


Crux Sii, 


77. AsUrUetH (Teihyae) Sielta^ 




Andrei 


78.* 








Claptu 


79.* 






71.» - 


Anehtträk 


80.* 




Siaurasirttih» 



IL PARTICULAE CALCAMAE. 

(E POLTTBALABillS OMNtS.) 



81. Nodosctria laevis, 

82. TextUaria globulosa, 

83. * — Joieraiis, 

84. * -~ pot/siigmom 
85** Pofjrmorphma aeuleaia* 
86«* porosa, 
87»* Rotaüa Cornu Copiae* 

88. * — ? oniphalodes* 

89. — ghbidosa a. 



90. JioicUia globulosa ß» 

91. * — senaria. 

92. Globigerma Cretae» 

93. * Hosaüna elegans, 

94. 

95. * — //«-//x. 

96. Planulina turgida, 

97 * Spirolocuüna angusttu 



Es sind hierunter 39 bisher noch rticht beschriebene Arteiif 
tpelche in dem Verzeicholft mit Sternehen ausg^Mtebiitl »ini» 
Die 2 gesperrt gedruckten NameMr beseicbneft il»)eke Fmo€üf wetcbe 
als noch jetst in der I^ordsee lebend neoei^Kcb atf^efartilen iM 
und die mUbin die Anzahl der f etst leidenden Arten derKre^de- 
thierchen wieiier vermehren. Kmh sämmtliche 17 Spongien- 
fragmeate koinmea theils ixt Tertiärgebildaii tbeib in der Jetst- 
weit Tor» 
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Iq ^er unmittelbar über der plastiscbeo Schiebt liegenden 
weniger pla«ti«cben Tboofcbiebt ^ewelbeii Berges woa Agina fand 
der Ver^ 30 Ttncbiedene OrganSimeo aui^ and au der kleinen 
Probe war erkemibar, data darin beiondera ein weseotlicber Ua- 

teri>cliieJ beider Ablagerungen sei, fiafs in dieser oberen die Kie- 
selerde vorherrschend durch unfurmliche feine Theücben, viel- 
leicht zerstörte InfusorieQ-Scbalen, vielleicht auch andere, unor- 
ganische, Quarztheilcben, gebildet Ist, während die Kalkiheilcbeil 
recht wohl erkennbare Polythalamien sind. Nur 4 Formen yon 
polygastnschcQ Thierchen sind siemlicb erhalten anschaulich ge- 
VKorden und nur eine Form von Spoogieo - Madeln* Folgendes 
ist das Dameotlicbe Yerseichniis: 

L PARTICULAE CALCAREAE, 

(E POLyiHAXiAMIIS OMNES.) 
!• Hodesaria kuoUm 14.* Roialia Mnmiet, 



2J^ Poijrmorphina Aurietda tu 15« Rosalma fo^eolaitu 

3. * — ;3« 16. — perforaia. 

4. * — gibba, 17.* — opaca, 

5. * — Oliva* 18.* — dcnliculata. 

6. * SpirolocuUna nana» 19.* — HcUjc, 

7** Tcxtüaria omata» 20.* PlanuUna cribrostu 

8. * ^ Argu$. 21.* — Planarhif. 

9. * wtcaia* 22. — iurgida^ 

10. — aciculata, 23* — Sieffa, 

11. * Rotalia Cornu Copiae*? 24.* Rnbulina crystallina, 

12. ~ globulnsa, 2d.* Cristellaria vUrea» 

13. * ompJuUodes* 

IL PARTICüLAE SIUCEAE. 

A. £ PoLYGASTaiCIS. 



26. Fragilaria rhabdasomam 28. GaBioneUa auriehakeom 

27. atUHoneBa- sulcata. 2% Navieula? 

B. E PLANTARim PftAGMENTIS. 

30. S/fongia (Teihjrat) acieularis, - 

Auffallend ist die so grofse Verschiedenheit dieser beiden dicht 
aufeinaader liegenden Ablagerungen, welche von 30 nur 8 Bestand« 
theile gemein b4U% niUhia wqU mim ansehnlich versuhiedenen 
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YerhiUnifsen dort angehäuft wurden. Die groFse Mehrzahl der 
constituirenden Formen -Atome des untern plastischen Lagers 
stimmt mit denen des Kreide -Mergels Ton Sisflien und Oraa 
überein, aber die Bestandlheile des obern Lagers weichen sehr 

ab und können neueren Ursprungs, vielleicht eine aufgelagerte 
sogenannte tertiäre Bildung sein. Ein grüfserer Kalkgehalt 
mag die technische Unbrauchhsrkeit der obern Schicht besonders 
bedingen. 

An eingegangenen Schriften wurden Torgelegt: 

Bullelin de la Society Imperiale des Naiuralistes de Moscou 

Annöe 1842. No. 2. Moscou 1S42. 8. 
Liste des Membres de la Socieit^ I/n/j. des Naturalist, de MoS" 

cou jusqii'au 22. Mai 1842. ib. cod. 8. 2 Expl. 
G. Fischer de Waldheim, Calalo^us Coleoptcrorum in Sibiria 

oricnlali a Cel, Greg, Silide Karelin coUectorum, (ib.) 

8. a. 8. 

Index Plantamm Jnno 1840 a Cell, Karelin et Kirilow in re- 
gionibus AUaicis et conßnibus eoUectarum, quos SocieUu 
Jmperialis naturae furiosorum Mosquensis pro mutua comr 
mutaiione offeri, ih. 1842. 4. 
Index Animalium Jnnis 1840 et 184t a Cell, Karelin in regio* 
nihus JUaicis et conßnibus coUectorum, quae Societas CaO' 
sarea naturae serutaiorum Mosquensis pro mutua commu* 
taiione offeri, ■ (ib.) 4* 
Mit einem Begteiuiogssehreiben des Sekretars der Sociiid Jmp. 
des NaturaUstes de Moscou Herrn Dr. Renard 
Juni d. J. 

Memorie della Beule Jccademia deüe Scienza di Torino, Serie 
II. Tomo 2, 3. Torino 1840. 4l. 4. 

Amedeo Avogadro, Fisica de* Corpi ponderabili ossia Trattato 
della costituzione generale de' Corpi. Tüino 3. 4. ib. IS iO. 
4l. 8. 

Louis Fiedcric iSlenahrea, Discours sur la vie et les oui^rages 

du Chevalier Georges Uidone. (Kxlr. des Meni. de TAcad. 

des Scicnc. des Ttu ia. 'roine IV. Serie Tl. ib. 18 'j2,) 4. 
Madler, tabellarisch- ßraj)hisclie Darstellung der ff^'ilterung 

Berlins. l4. Jahrg. vom 1. Juli 184l bis 30, Juni 1842« 

Berlin 4. 6 Expl. 
A. L. CrcUe, Journal flir die reine und angew» Mathematik» 

Bd. 24. Heft 1. Berlin 1842. 4. 3 £xpL. 
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Schvmaclier, ,iuironomi$dke A'aoMcto» 456.- 'Altona 
1848. 4. 

. KunsibUit i9A2. No. 57. 58. Slultg. 4. 
Comptes rendus hebdomadaircs des SäancBM de tAetidimie deä 

Sciences 1842. 2. Seniestre. Tome 15. No. 2.3. Paris. 4. 
D. F. L. T. Schlechtendal, Litmaea, Bd. 16. Heft 1-3. 

Halle 1842. 8. 

..... , Hortus Bmterisis, tarn pwus quam sieeus fconihns ei' 

descriptionibus iUusiraius, Fase. 1. Halis Sax. (184l.) 4. 

Aufserdem wurde ela Schreiben des Herrn Ministers der. 
gelstl.-, Unterr.- und Medicinalangelegenhelten vom I.Aug. d.J. 
vorgelegt, wodurch die Akademie davon in Kenntnifs gesetzt 
wird« dafi die zum Druck und zu der übrigen Herstellung der 
Prachiaiisgabe der Werke Friedrichs des Zweiten sonächst crfor- 
dcffUcbeft Gelder «Dfewieseii werden. 

V 

* • 

16« A«giMl« Sitsnng der- philosophisch -ma<' 

thematischen Klasse. 

Hr. £hrenber{; sprach suerst üher die Yerbreitnog; 
der mikroskopischen Organismen in Asien and An« 
ftralien« % . . 

Der Terfasser gab einige vorläufige Mittheilungen über seinem 
bisherigen Forschungen. Durch Benutzung der an den auslände 
geben Pflansen in den Herbarien anbäageodeny ihrer Lokalitat; 
sacb Tolhg sicheren, ErdklSrnpchen, bat derselbe eine Fenn« tos 
nahe an 200 Arten ans allen Thailen Asiens und mehreren Au- 
straliens zusammengebracht, die er in zu jeder Zeit wieder ver* 
gleicbbaren Präparaten nach der schon mitgetheilten Methode 
aufbewahrt hat. Da derselbe nach allen übrigen Erdgegeuden 
bin mit gleichem glücklichen Erfolge di^e Untennchnngen ge* 
richtet bat 9 so zeigte er nnr vorläufige anter Vorlegung eines 
Theiics des reichen Materiales, an, dals er bald im Stande seu». 
werde, eine umfassende Cbersfcbt aueh des jetzigen mikroskopi* 
sehen Lebens über die ganze Erdfläche in der Art zu geben, wie 
die fossilen Verhältnisse von ihm bereits be^beitet sind und der 
nahen PubUkation entgegengehen* 



Digitized by Go ^i.^ 



Z neire Lager 

foftiler Infusorien in Frankreieli mit. 

Dem Lelcannten franztisischcn Gelehrten und Bergwerks -Di- 
rektor Herrn Fournet in Lyon, dem man schon die KenntDiü 
des Infusorien -Lagers von Ceyssat verdankt, ist es gelungen, 
einige beenden merkwürdige neae Lager fossiler kifuforifo- Er- 
den in Frankreich sa< entdecke» luid er hal eWnleib Proben der- 
talben in? Antm§ Aprila M Hrn. E. geaandft. Bicir E»ger be- 
finden sich sänimlh'ch in der Umgegend von Privas im Dt partc- 
inent de l'Anleche. Eins derselben ist von Barlras, ein anderes 
YOn CreysseiMes und ein drittes vom Moni Charrajf (auszuspre^ 
eben Scharrai)* Die letztere Lokalilät hat Herr Foumet aelbtt 
genaa* untersudlt und' dte geognostlscHe Bescbaflenbeit' derselBeo 
in einer seinem SHtreiben beige fiigten Skl^xe d^ttieb beseicbiiet: 

Es ist nämlich daselbst ofTenbar zuerst der Jürd-Kalk vulka- 
nisch gehoben worden, dann haben sich Sand, Conglomerate ver- 
schiedener Art^ Bolirschiefer, Tripel- EihIcQ' und l^ooe daraa 
•chicbtenweis bonzontai abgelagert, und über diese weg ist aoi 
dem obern Tbeile des Jurakalk- Gebirgs ein Basaltstrom gf flös- 
sen, welbber jetkC die Decke ^ dieser Uonaootalen Schichtungen 
bildet, deren l^ßcbtfgkelt' über d^m Boden 40 Fnft etwa beträgt, 
die aber in der Tiefe noch nicht aufgeschlossen sind. Zu unferat 
liegen die Tripel mit dünnen Eisen -Ocker- und vulkanischen 
€onglomerat- Schichten (BasatttufT?) abwecbselhd^ £s scheint 
Biemeh' die* Verbi^tnüa^ dem bei Gassei' sehr' ähnlich an aeiit; 
Ba» Tf^petlager von* nnbekenntfer, Ober 6 bis 8'Fiffs, MScbtigk'eie 
liegt Mi'tmiersf, vnd unmHteitxar darüber eine* 6 ZbH -starke 9t Weht 
tersleinertes Holz, uher welcher Thon und Sand gesciiichtel sind. 

Herr Fournet hat, wie der Verf. aus den Comptes rendus 
der Pariser Akademie vom Mai dieses Jähres ersehen, seine'Beob^- 
aoblungen bald darauf^ aiieh au die Pariser Akademie eingesendet; 
wo hineugefögt' istv dafs- nach den* Unft^riuebfinigeii des Herrn 
Sieringe die- in denr Tripeln vorkommenden Pflanzensfirorenr'be^ 
sonders Baumblatler sind, deren 6 von bekannten Baumen der 
Jetztwelt abstammen und 2 undeutlich erhaltene wobl ebenfalls' 
der Jetztwelt angebörea. £4 sind: 
1. Corjrlu* aoeUanth 3. Cmpinus- Seiidüs» 

. 2* Sorbiu aueupaiitt. i^^-Persiea pufgarw. 
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6* Kkamnut eaihartietu» 8» Ulmtf*. 

Ans jenen MSuheilungef?^, bei deneo^sickllfrr Fonrnet be- 
sonders auch über die grofsen Schwi*erigk.eiten der Annahme einer 
Eiszeit nach diesen sehr klar vorliegenden Erscheinungen aus- 
spricht, geht hervor, da/s der gelehrte Entdecker der Tripel- 
Lager dieselben enUcbie4r4. filc cbefniidM»- IlticdiricUäge ms Mi- 
neralquellen bilL 

Die mikroskopische Übtersiicbnng bat {edbcb wieder Tollig 
deutlich darüber entschieden, dafs ei Iftfusorienschalen sind. 

Folgendes ist das YerfietcbmCi der bis jetzt von Hrn. £. 
darin beobachteten Arten: 

L MONT CHAKRAY. 

A. E POLYGASTRICIS: 
1. DUcnplea $altica 11» 
2« JEunoiia gronulmimm 

4« semilunarit 

5. TW comta? 

6. — turgida, 

7. Cocconets undulmtß*' 

9, FragUtuia rhabdtuama* 

10. -f. d&i^MbM 

11. Gomphon€ma graciie, 

B. Plantarüm fragmenta: 

12. i^o/Z^n />ini. 

13* SpongiUm iaetuirist'' 

14. Spongälm-Mnaeeus^ 

15. Liihosi/liiUmn Strnu. 

16. — ruJr. 

17. Lühodontium Bursch 

H. BARTRAS. 

A. E POLYGASTÄICISS , 
I4 .QaUiamikt-» graw4a4a. 
2i. -<ft. ficmBarm n«.^. 
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8* GaBkmiUm ierunrima iL s/h 
4. untkdaiam 

S* Eunotia granutata, 

6. — nodosa. 

7. Gomphonema gracüe, 

8» — Palea R. 4p.? 

9. CoceoTMina (Jupenile)» 

10« SfHtngäia iacusiris? 

11. — Eiinäeemf . 

12. comosa. 

13. LUhosiyUdium unduItUum* 
14* — riid«. 

m. CREYSSEILLES. 
A» E .POIiYGASTaiCXS: 

!• GaBioneäa gramdaiih 

3. — tenen irna n, sp» ■ 

4. — undulata, 

5. Eunoiia granuiala. 
6» Gomphonema grtMcäem 
7« daöaimfu 

8. Coc^onema bmeeoiaium. 

9. — cjrmbi/orme ? 

10. Navicula viridis, 

B. Plantardm fragmekta: 

11. SpongiUa lacustrit» 

12. — > ErinaceuM* 
XZ* Spongia phi^ppensii? 

Sämmtllche 3 Tripel -Lager find Torhemcbend Ton 
GalUonellea und der Discoplea gebildet, gerade so wie der Po- 
lirsch lefer von Bilin Torherrschend aus G, distans besteht Eine 

ähnliche Masse aus einer anderen Art von Discopha {T). graeca) 
findet sich In Acarnanien in Griechenland. Die grofse GalUonella 

undulata ist ein Uauptbestaiidtbeii dea Casaeier PoUncbieferii 
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tecbinfiülfcwifciieiiB«alttiiff liegt Der PoUrsdiieliBr tod Riom 
oder M eMt lo der. AvTergoe ist ebenfalls aus einer GalHoneBa 
Yorherrscbend gebildet, docb ist der Verf. neuerlich der Meinung 
geworden, dafs es vielmehr auch eine Discop/ea, vielleicht die- 
selbe des Moot Cbarray seL Sie ist meist ins Unkemitlicbe ?er- 
iodert. 

•Attffallend ist, da£i die Bestandtbeiie des Tripels TOn Hont 
Cbamy von« denen der benachiiarten anderen beiden Lager so 
abwei<;tieAd shid« 

' Endlich scheint dem Verf. bemerkcnswerth, dafs die meisten 
dieser Formen in schon erhaltenen Exemplaren vorkommea 
-nnd ganz besonders sei herrorsubeben, dafs durchaus kein unor* 
ganiscber Kieselmedersdiiagi selbst niebt als Beioiiscbnngf in d^ 
•drd Brdeo sei, dafii 'viehncbr nacb Hrn. E. Übeneugung aveh 
die leinsten Tbeiieben als* Fragmente der geküratcn Gallioneliea 
erkennbsTi mitbin organisch wären. 

Feriier machte Hr. E. der Klasse die Mittheilung, dafs aneb 
^ei^ answeifelbafte Bergkalk am Onega-See in Rnss- 
iand snm Tbeil gani ans sehr dentlicb orbaltenen 
kleinen Polythalamien bestehe. 

Hr. £. hat aus wissenschaftlichster Hand Proben dieses geo- 
logisch sehr alten Gesteins zur Untersuchung bekommen, welche 
der Graf Kayserling und Prof. Blasius gesammelt haben und 
hat auch aus derselben geologischen Bildungsepocbe Hornstein^ 
TOQ Herrn r. Helmersen in Peterd>org erhalten« ans denen 
allen auf das Deutlichste hervorgeht, dafs feist lebende Genera 
Ton Polythalamien -Thieren auch zu jener Zeit mit Bellerophon- 
ten gelebt haben. Leider haben der unabsehbar weit von unsrer 
Zeit entfernten Periode jener Bildungen die feinsten mikroskopi« 
sehen Kalk -Schalen meist nicht widerstehen können und es ist 
daher die Erndte der wissenschaftlichen angestrengten Nachfor« 
schong an Arten noch nicht bedeutend grofs, dennoch seheint dem 
Verf. das Resultat der bisherigen Untersuchungen so wichtig, 
dafs derselbe es vorläufig vor der Klasse auszusprechen sich an- 
geregt fühlt, um theils Andere zu diesen Untersuchungen mit zu 
tersniassen, tbeils auch, um m der eigenen Untersuchung ferneres 
Material m erlangen. 
[18Ö.J 8» 
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El giebt ia Eul«ItBi 9m Oma§ä^Set BÜdungsen des Bcy^ 
Ufcci alt krtynriigen, nir^n, wrifim llütoUtenf^Kalk, ki dft« 
^lig dorilic^ Af«M icr Gattung BcUeroplioft Udgciiy die giwB 
«•Bgehitk md M lolelie iliKolilett. Bieie Hiratkoni-aHSgcfiMlir 

^ kleinen Kugeln sind entschiedene Speeles tler Galtung Mtlania 
der Polythalamien. Andere ebenfalls zahlreiche, die Kalkmasse 
fcildtnde Fomen sind Arten dflr Gattung M^eoUna, Diese beiden 
Gattangea ikr PolytiiaiaiDiflii gfibofen aber, allml. hitberigM 
fahruDgeo nach, der Tertiarperiode au and eio^i ijieü aoHen 
Mgar nach {etat ana Meere ldke* md delitr kk dm imuitleii Sce- 
aand -Ablagerungen vorkommen. 

Die vom Verfasser untersuchten Stücke bestanden grof^en^ 
tbeilfl aus einer der Me/onia {Bortiü) sphaeroiiieat (Nauiiüßs JMp 
f icbtel und Moll, die in i^r Mite Sand - AftbauAnigen in 
{•elMnbirgc« «aid ItaUe« vorkoawiea aoll), fttef^na ihatfch^p 
Form ond die Anerkennung der Identität aobeint Um «RArdinfi 
nicht fehlerhafter zu sein, als die Behauptung der Verschieden- 
beit, da Form, Grofse und Stractur, soweit diese bisher ermittelt 
Hfurde, übereinstimanen. Zwischen den kMgeUScirfliigeo I^if^e 
grofsen) Körpereben der so eben genannten Ifloim finden sich auch 
Tiele« die in der Mitte eingeacbnirt« fibrigena von ^tiober Grazie 
(Dnppelkugela) abd* Diese bSlt der Verf. fiir «ne beanndere 
Art nod nennt aie B&rtSt tcnsirieia. Eine dritte, weit grüfsere 
Art, welche 2 Linien im Durchmesser bat, enthielten die von 
Herrn v. Uelmersen übersandten Hornsteine de« Bergkalks, aber 
Terkaeselt. Diese Art wird ala Bvrelis Princeps bej^cbAet. Beide 
Jctetere aind nicbt aus andern Gegenden bekannt , 

Überdieb int in dicMHn Bergkalk noch eini ntwn 1 Unie 
lenge sfindelCirnHge Art der Gattung 4l0wUna^ in dem viim Verf. 

1839 mitgetbeilten Sinne, häufig und deutlich erhalten. Sie ist 
als Art ganz verschieden von den (offenbar derselben Gattung £Uge- 
borigen) JfusuUiiea Buislands. Sie wird mit dem Namen ^/('«o- 
4^ piTftse« feitg^biAtenr I*(acb d'OrbignyUMiAtbeUungengiebl 
ea Mieb Ton dieaer Gattung noeh l<f>ende A«tan im audllcbeo 
Oeean» oder et werden dergleiqbtn d^ch im firiicb au4gew#rfen«lt 
Sande des Meeres gefunden. 

Der Verfasser hat noch 3 bis 4 Spuren anderer kleinerer 
Poijrthalamiea in denaeiben Kaik-Prol>en eptde^b^ di« er J«dM)& 
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$bu9geo Bwi der^/elbfiD schSf/fr aufgeMU babiSQ. 

£r schlofs die Mitlhellung mit der Bemerkung, ^^U, p^iw^itM 
4cr prg^nlscbe Bestaodibcil dc9 uoUren Jura- Kalkei uni des 
Bif^alkCf Hiei^t 4ßmfih Zer$etz¥Og so stark yersi^iw^ AV^i 4a(f 
OM» m9 llttch Ut ««d ^ AHfiifr« fi^MiiMMialUiM^ Mhr «fillMI 

jfeihärfe waWn^nm l^flMQe, so lelire doch das ange^eig^ Vort 

kommen gaii^ deMilich erhaltener kleiner lormeo- Maasen ipo 
Bergkalke Kufslands, dafs es wobl nur der Nachfor^cbiing bedHrfi^ 
II» ivch 4iese Scbwi^igkeU gan? zu beben. .Zi^v^rtl^r^Hg gfbe es 

SDtz^iMigifQd CryaialiisflWqSkfs i94(n'X»M^klg(eMl^se^gli)p)Lr 

^f:h w ititrdt^udenhabftu, sodafsdie Yfrkies4!4un^en undi^iiiscti|üs^e in 
den üoi'nslein^n ^icbt dlß alleinigen ^uQucbUorte der ergieblgejoi 
J^Mi^fpr^cbAing bkibfUi wurden. Mögen (Uesie Mii^bfjiiwglMp leLienr 
diger Tbcilnahni^ an dfü U|^r$uc|i|in9«| ünregeo, ir^lcbc ^ 

Jlr. P o ggeo.d^) r f f sprach zuvorderst über die Einwir- 
kung des gialvüjiischen iä^roms a»f 4eQ ia a/eift^r 
ir«ir|ij|« denen rein ^A»f>iiis^|ieai Prozefs. 

mriniir Kil«pr isl« so Mia«4cUii 4^ Vent doch {otsi mir pwm 

ipeciftllpn Fall, nSinli'rh 4ie Frage: Ob die Wasserstoff- Entwik^ 
kelu^g, welche am ZioVf bei Eintaucbung in verdünnte Säure, 
3. Sc^yy^Ail^äure, /durch rein Qb«0»j«ch« Actipn erfolgit, eine 
Mß^4tmß^ «H^ide, wm» dtei Zink ia .derselben ßäure mil^ 

Mm. »cgftiRwi M«Me «nr IbM K«i)(pdei; pie Ang^lm hiiirr 

Aier m4 VffrieMfdOD. iKaeh i»i«flr fltma SeobMihUHig Mi 
Wollaaiofi ^det bei SchlieCsiing der Ivette vl^kljcb eine Ab- 
nahme jener Wasserstoff- Entwicklung statt, und, wie e^ scheint, 
bat die$e Beobachtung zu der Fa rada y *schen Lebre \0ß der 
YerwAndhiQg der soge^nnten locaieil <4cUo«i in circulirende An- 
Ißk gegeben. Da^geo b^ pi#ff ip penener ^eil'Mfp.VcKSfMb 
TeröfieiitUcht, danzalblge jene Gaieiilwickditng Hifihl Mroing^ 
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yi^Mf weilialb er denn ancb den ScUaft siebt, deli der galva- 
nische und der remchemische Froselt in der Kette ohne Störung 
durcheinandergehen. 

Dieser Widerspruch und das Interesse, welches die Erledi- 
gang; desselben für die Theorie des Galvanismas besitst, veran- 
lefiten den VerL, eine Reibe früherer Yersncbe wieder auCra- 
nehmen, die ihn nnr sweifelhafte Reiultate gegeben hatten. An- 
l^nglidi konnte er auch jetst au keiner Entteheidang gelangen, 
bis er die Bedingung auffand, von welcher der £rfolg des Yer- 
fuches ahh'angL 

Diese Bedingung liegt darin, die Intensität beider AcUcoen 
in das richtige VerbSttnifs an setaen. Die rein chemische Action, 
welche die Wasserstoff- Entwickelnng am Zink hervorruft, bSngt 
Iren der Coneentration nnd der Temperatur der SSure ab, tat 
aber, ihrer Intensität nach, unabhängig von der GruGe der in 
die Säure getauchten Fläche des Metalls. An den einzelnen 
Punkten einer Zinkfläcbe ist die lotensität dieser Action gleich, 
die Flacbe mag klein oder grofs genommen sein* 

Ander» verbSlt es sich mit der galvanisch -chcmiscbea Wir- 
kung. Die IntensitSt dieser (d. h. die eigentliche InlensitSt, die 
Intensität an den einzelnen Punkten einer Metallfläche) wird we- 
sentlich von der Grüfse der Metallfläche bedingt. Sie wächst 
im Allgemeinen, so wie man die Metallfläcbe, an welcher sie aus- 
geübt wird, verkleinert Diefs gilt zunächst von den PolBäcfacn 
' einer ^Snle, besonders einer ▼ielplattigen, da. mit der Yerkleioe-- 
rang dieier Flachen die Gesammt-IntensitSt des Stroms (die lo- 
tensität eines gansen Querschnitts seiner Bahn) keine oder eine 
1 höchst geringe Schwächung erleidet. £s gilt aber auch von der 
einfachen Kette. Zwar nimmt bei dieser die Gesanimt-IateosiUit 
des Stromes ab, so wie man beide Platten derselben weiter aal 
-der SSnre sieht $ aber die Intensität * an den einadnen Punkten 
des noch eingetauchten Tbeils der Platten wachst, sobald nur der 
ScbHefsdrabt der Kette einen Widerstand yon etwas betrichtli- 
•eher Gröfse darbietet Sie wächst sogar noch, selbst im Fall 
dieser Widerstand so gut wie Null ist, sobald man sich darauf 
beschränkt, blofs eine der Platten durch UerausSieben zu verklei- 
•nem, wiewobl alsdann das Wachsen nnr an der verkleinerten 
PUtte sutlfindet 
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D!eMil, ton der Tbcorie des Galvanbiirai m die Hand ge- 
gebenen Betrachtungen folgend, Ist es dem Verf. geglückt, den 
Widerspruch zwischen Wo Ilaston und Pf äff vollsrandig zu 
bcbeoy und, gans nach Willkühr, bald das von diesem, bald das 
TOD jeätm Physiker beobachtete Resultat bcrronubrbgeik. la» 
dem er einco Ziukdrabt mil einer Plslinplstte von mebreo Qm*- 
dratioileo Flacbe tu Terdfionter SchwefebSarc combiotrte, bette 
er den Erfolg des Tersucbes gans in setner Gewalt. Tancbte er 
den Draht tief ein (oder nahm er statt dessen einen Zinkstreif), 
so entwickelte derselbe reichlicb Wasserstoffgas; so wie er ihn 
aber weiter heraussog, nahm diese Gasentwickelung nicbt nur 
ab| wie Wollaston beobachtete, sondern hörte ftuletst roll- 
itSndig an£ Die Aoflosuog des Zinks, so wie die Wasser- 
stoff- Entwickelung am Platioi war dadurch natSriich nicht 
gehoben. 

Der Verf. schreitet nun zur Erklärung dieser Thatsache. 
Einige Chemiker, z. B. L. Gmelin scheinen der Meinung zu sein, 
dafs der durch die Säure am Zink entwickelte Wasserstoff durch 
Wirkung des Stroms sura negativen Metall gef&brt werde, and 
eine gleiche Vorstellung scheint der Faradaj^schen Lehre Toa 
der Verwandlung der localen Action in circulirende zum 
Grunde zu liegen. Der Verf. zeigt indefs, dafs diese Ansicht 
alier tbatsäcblichen Stütze entbehre, niemals in der Kette eine 
solche Umwandlung der rein chemischen Action in galvanische 
stattfindet da£i vielmehr das Verschwinden des Wasserstofli am 
Zink gans ctiifach aus einer Reaction der letatcrcn Wirfcmig auf 
die erstere hervorgehe. 

Durch den Strom wird Sauerstoff zum Zink geführt, und 
wenn das Zink schon von einer Säure gelöst wird, so sind die- 
sem Sauerstoff zwei oxydirbare Körper dargeboten; Zink und 
Wasserstoff* Mit welchem derselbe sich verbinde, hSngt von 
der Intensität (der eigentlichen) des Stroms ah. lA diese Inten- 
sitit gering, so verbindet er sich vorsogsweise oder ausschliefsk 
lieh mit dem Zink; ist sie grofs, so wirft er sich auch auf den 

Wasserstoff und wandelt diesen, unmittelbar nach seiner Eotwik- 

' f 

kelung, wieder in Wasser um. 

Man kann anch sagen, der Sauerstoff werde immer dem Zink 
aagei&hrty.mid,' wenn diete ZufUhrmig seht intensiv sei, werde das 
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Z(Hk fttCiifdkrfV ti^itvM fft iet 4Stm M' ÜiClIir Iii dfneiü Falle 

■Würdi also, wenn kern WÄssei^toff am Zink erschelnti auch 
keine Enlwlckelung deSsetljeii stattg'cfunden babe«. 

tVelche dieser Ansichten ifeti Vorzug verdiene, hat dti 
T^L bi^ier lAych nkftt «rin^UlIf g^ekonnt, da nach beldeo die 
alft AegalStreM Meull g^lviAfiftidi ««l^itkellb WAtt^stoCTmeii^illi 
geikUbdr Äqatirateiil des geldsllli BMti Ist Er glaobt iadd^ dc^ 
iweltert, trotz ihrer Ungewöhnllchkeit, eit»e gVöfir*re Wallr*cfceflia 
lichkeK bdilegen zti müssen^ d* er gefutirivry, dafs das Zink, mit 
dciti Verschwinden des NVassersloffs an ihm, eine merkwGrdige 
Veränderung erleidet. £s bekommt nllniUtli eine >eir$e, eigeü- 
tkMidi ^iMifeodle (Aerfläche, i« d$U «bitt ni^oftlii utht didvbti^ 
til dir aiMilgaiiilrt wa bidVem Zttgfefed &t el scbVrerer iSiRdli 
M defr ihift als t«lvör; d«liii tiffcbitete Aia« a ton deib Ae^all^ 
Yen Metall abgetrennt hat, widersteht es dem Angriff der Säure 
/Cidc geraume Zeit Wenn es aber schön fiir sich der SStire zu. 
ii^iderstebetf Ve^mag^ bl sn glatiben^ d^fs es dazu um $o itoelir im 
Bmän Ml) «ribf^nd es ao^h ebi Glied der KetiSe iomacblbr 

Wte inift fibi^em awAi die WMnm^ dct Sjumielll 
4«HkM Möge, so Ist d(oeb ^nfH^ dab das YmcbwMeii de» 

Wasserstoffs am Zink in INrchts anderem seinen Grund hat^ 
als in einer Reactlofi des gaivaniscb-cbemischea Prozesses anf 
den rein chemischen; 

AMicbtt ReaclionM kcm/wh in der galvafiitcbett Kelte iaeh 
m M^UI^en iftellH stakifiedeti^ ^eM dim «leeei l^iii elMl- 
sdle« i^xyMioWfffMh ataisg^s^til Ist Die daderdi berttirgira^ 
fenen Erscbeinungen sind sogar bekannter äh die eben bespro-» 
ebene, deifttioch aber bisher nicht richtig aufgefalst worden. 
Diefs gilt nanücntirch von der Bescbütaang des Kapfers 
im Meerwasser darcb Combination mU Zfnk^ Ziaa 
«der fiiaen; & fiaty el'ktabt diese Besebataiingf indem 
sagt, das Kv^r Werde dorcb diSe CcniiWliitio« tüil jpcm^ 
tWen Mehdl A^j^affver^ ifs es (llt sieb tfei, gleiehsam «hi edlttes 

Metall. Der Verf. zeigt itidefs, dafs diese trklärang nicht halt- 
bar sei (schon defshalb, weil das Kopfer durch eine solche Com- 
bination wirklieb nicbt aa Negativität gewkrät, sottdeira ▼«rüert) 

«od gqgte die Teriiuicbt umdga loQssei welebe w» da* oben 
M%esidlta 6iiiie ^ der HeeeiiMi des ffhmMk^t^mlMm 
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nad. mit aHcn 

Tbatsachen libereioitiinniend bcnrorgeht» 

Hierauf sprach derselbe über difi mit Cbromsäure 
coDstruirien gal vam'scken Kcite»i 

!■ neitcrcr Zeil ul too mehren Seiten her (von Bunteii^ 
n Msrhar^y Ton Leeton vmd Warinn^lon in London) die 
CbromiSnre oder ▼ielniehr ein Gemisch von Morem chrorocanrcm 
Kali und Schwefelsaure als Ersatsmittel für die Salpetersaure in 
der Grove' sehen Ketle benutzt und empfohlen worden, haupt- 
sächlich aus dem Grande^ weii dabei die mit der Anwendung 
4er leUtcn Säure verbundenen nnangenebnen Dünste wegfallen« 
Man liat andeft nnch keine Mesaungen, aus welchen die Wirk* 
amkeifc dfr Cbromsiure an gaUaniscbeni Behnfe gehörig an be* 
nrth eilen wSre. Diefs hat den Yerf. Teranlafst, sowohl mit 
dieser Säure, als mit Salpetersäure und mit Kupfervitriollüsung 
einige Ketten zu construiren und deren Coostanteu durch Mea* 
anngen mittelst der Sinusbussole numerisch zu bestimmen. 

AUn diese Ketten hatten gleiche Dimensionen, die Platteii 
waren 1 2oH breit« S^* 2oll tief eingetaucht und 9J5 Lin. am« 
einander. Die positive Platte, ans amalgamirtem Zink bestehend« 
war in verdünnte SchwofcLäure (l Gwihl. concentrirter Saure 
und 9 Gwthl. Wasser) eingetaucht. Die negative, successiv aus 
Kohle, Platin und Kupfer bestehend, wurde entweder von SaU 
pctarsanrc oder Chromsäure oder Kupfervitriollüsung aufgenonn 
men« die Ton der SchwefeisSnre durch ein poröses Thongefilii ge* 
trennt war. 

Die Salpetersäure hatte ein spec. Gewicht a 1,30* Die 
Chroniflüssfgkeit bestand aus 3 Gwthl. saurem chromsauren K^li 
4 Thl. concentrirter Schwefelsäure und 18 Gwthl. Wasser. Sie 
entbiclialfOv nach Waringion*« Yorschcift, die beiden ersten Kör-* 
per in einem aelcbctt YerbSUnilci de6« nacb Rednctioo der Chrom- 
■iure auf CbroaK>tyd, die Flössigkcit schwefelsaures CbttMnoajrd« 
Kali enthalten mufst«, mithia 4ie Fällung von Chromoxyd ver- 
hindert wurde. Die Kupferl<*sung oadlich iietUuii aus 1 Thl. 
Kupfer Vitriol utf^d 4 TkL Wasser. 

jNachfolgendet waren die Resultate der Mesinngen: 
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(WcMoÜ. (Elektr«Bot» 



Schwefelsäure 


— 


* 

Salpetersäure 


Widcntod.) 


Kiaft.) 


Zink, amalg. 


— " 






21,06 


Zink, amalg« 








21,29 


Dcbweteisaure 




Chromfliissigkeil 






Ziokf amalg. 








21,61 


Zinlr, amalg. 








13,42 


Zink, amalg. 








13,20 


Schwefelsaure 




KupfervUnolIösang 






Ziok, amalg. 








13,63 



Aui diesen Zahlen geht hervor, dab die CbromsSare, in Be- 
treff der Wirksamkeit, in keiner Combination den Yorcng Tor 
der SalpetersSure besitst (sumat die Combination mit Kohle kei- 
nen ganz con^tanten Strom liefert), wohl aber stärker wirkt, als 
die Kupferlösung. Wo man also eine stärkere Wirkung zu ha- 
ben wünscht, als die Da nie Ii* sehe Kette gewährt, und zugleich 
die Ansdunstongen der Salpetersaare (urcbteti kann die Cbroni- 
aaure mit Nutsen angewandt werden« 

In theoretbcber Hinsicht ist der Umstand merkwGrdtg, dab 
das Platin mit der Chrorosaure keine gröfsere Krad entwickelt, 
als das Kupfer, und nur etwa zwei Drittheil von der Kraft, welche 
CS mit der Salpetersäure liefert. JLs zeigt diefs augenscheinlich, 
dafs die Wirkung aolcber leicht desozjdirbaren Säuren nicht blofs 
darin besteht, den vom Strom aom negativen Metall geführten 
Wasserstolf sa ozydiren, sondern noch mm Theil nnbekanotcr 
Art ist 

Endlich erhellt aus dem Obigen, dafs man bei Anwendung 
von Chromsäure hesser thut, Kupfer als Platin aum negativen Me- 
tall voL nehmcfi. 

Hieranf kam die der Akademie, nnd von dieser der phjaika^ 
lisch -mathematischen Klasse überwiesene Begutachtung des von 
Herrn 6 loger beabsichtigten wissenschaftlichen Untemebment 

eines Systems des Thicrreicljes zum Vortrag, und es wurde der 
darüber zu erstattende Bericht an das hohe Ministerium der 
geistlichen-! Unterrichts- und Medicioal -Angelegenheiten be- 
schlossen. 
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IS.Angurf« Getammtsitsmig der Akademie. 

Herr Bfagnui Im wfiber die Aatdehniiiig der Luft 
be! höheren Temperaturen.". 

Wenn man die VergleiciiBog der Aufdehnong sweier Kör* 
per ▼omchmen wiU| kömmt cg besondert darauf an, dala mm 
beide genao derselben Temperatur aussetzt, und daför sorgt, dab 
auch beide diese Temperatur wirklich angenommen haben, bevor 

die ßeobachtung vorgenommen wird. Die IJerren Dulong und 
Petit haben dies dadurch zu erreichen gesucht, dafs sie ein 
Ölbad anwandten, dasselbe durch Koblenfeuer bis su einer be- 
stimmten Temperatur erwärmten, darauf alle Zuge des Ofeni 
verschlossen, and so das Ölbad langsam erkalten lieben. £a triU 
dann eine Constant der Temperatur dadurch ein, dab daa Ölbad 
"während einer gewissen Zeit ebensoviel Warme abgiebt, als es 
von dem Kohlenfeuer erhalt. Während dieser (>onitanz der Tem- 
peratur stellten sie die Beobachtung an. Allein dieselbe kann 
■ur annähernd stattfinden, denn das Ölbad kühlt aich fortwährend 
«b, und das Koblenfeuer Sndert seine Temperalnr, selbst bei ab- 
geschlossenem Lul^tuge, fortwihrend. 

Der Verfasser bat deshalb eine andere Methode angewendet 
Da es ihm aus früheren Versuchen bekannt ist, dafs eine Lampe 
mit doppeltem Luftzuge, während einer ziemlich bedeutenden 
Zeit, oft Stunden lang, dieselbe Wärme liefert, so wandte er 
dergleichen xnm Heitsen an, «od es bt ihm gelungen, mittelst 
deraelben selbst die Temperatnren, welche bb aum Kochponkt dci 
Quecksilbers fainau fgehen, während längerer Zeit constant su erhalten. 

Der Apparat, dessei;i er sich hierzu bediente, besteht aus 
einem Kasten von schwarzem Eisenblech, der von drei anderen 
Kasten, von ganz ähnlicher Beschaffenheit, so umschlossen Ist, 
dafa jeder derselben Ton dem anderen -|- Zoll entfernt ist, und 
daher iwbchen je iwel Kasten eine. Iiuftscbicbt von dieser StSrkt 
aowohl oben, ab unten, ab auf jeder Seite ▼orhanden Ist. Di« 
Kasten hängen ineinander auf eisernen Lappen, so dafs in dem 
untern Theile derselben jeder metallische Zusarinnenhang vermie- 
den bleibt. Unter dem äufseren Kasten befinden «ich 10 Spiri- 
tnsUmpen mit doppeltem Luftange. In dem inneren sind die sa 
«erwärmenden GegeoptSode angebracht 



wie In der früheren Abhandlung det Verfaiser« üher die Ans* 
dehnong der Gase «wbcheA O*' nnd 100*. & wtii'de itttli bei 
diesen Versuchen nicht eigentlich die Ausdehnung, sondern 6\e 
£la:»lictlät der Luft gemessen. Hierzu wurde derselbe Apparat 
benatzt, wie in der früheren Abhandlung. Ebenso geschah daa 
Trocknen der Luft und das Einbringen derselben ka die (ur ibr« 
AufnAhmt b^slimnite Itöbre wie bei den lirfihereil YtrMchca». 

Die Auidebming des Qileckanben wnrde mktdst a n g en a na* 
Ier Ausflufs -Thermometer bestimmt, von denen entweder ew^ 
oder vier gleichzeitig derselben Temperatur ausgesetzt würden 
als die Luft. Gewöhnliche Tbermooieter anzuwenden^ schien 
weniger zweckmafsig. Denn da sie bis tnr Temperatur des ko» 
libendea Quecksilbera bmanfreiebea mSasen, eo laill ihre Soticy 
wenn aie aoeh die Unlerablbeilnng «inet Gradet wa beebec bt e « 
gtilatten soll, aarierardenfth'ch lang aus, und ta wird dadoreb aehr 
Ichwierig, stets ihre ganze Länge derselben Tempcralür atiszu-« 
setzen als die angewandte Luft. Dieser ÜbeUtand üodtt bei den 
AaaAnCs- Thermometern nicht statt, eaTserdeaa bann man diesel- 
ben von jeder beliebigen Grdfac anwenden, «bd d ndu fcb dia 
ScbMe der Aaictgen Tcnaebrca. Aber aie bielca ifina andere 
Scbwiengkeil dar, inde« c« aebr mibsam ist, sie ynlllcoaMncil 
ansBukochen ; das Aufkochen selbst ist zwar leiclit, aber die Ge-» 
wil^ihett KU erlangen, dafs jede Spur von Luft oder Feuchtigkeit 
enllernt sei, ist nicht eben ao leicht, nnd oCt findet man derglet^ 
cberti aelbfi aacbdem mia die Tberammeter ykr»' oder fönCnMl 
bialcrcilimder aaigekoehl bat 

Der Verfasatr* bat drei Reihca iren TeiMcbea angestellt, 
bei der zweiten und dritten Relite waren die Ausfluföthermome'» 
t^r aas derselhen Glasröhre gefertigt, als die Röhre welche die 
Luft enthielt. Es schien dies noth wendig, weil Herr Kegnault 
iaaciner Abbandlutig*) über deaaelbea GcgeaHand einen besoade* 
rea Wertb bicraaf legt Die Reaaltate dieser beidte ReibcM 
ilaainien aber voHbaai m en mit denen der ersten Beibe. 

In der folgenden Tafel sind die durch Literpolation aus 
Wertben sanuntltcher Reiben gefundenea Auadebanngen catbaL» 
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«Ai ribk ilM d«re1l iid R«rfMl Bttldnrff iAnI Petit ^IVm- 

denen Zahlen zusammengestelll. Diese Herren haben nur eine 
Vtrgleichung ^Wischen der anscheinenden Ausdehnung des Queck- 
silbers und der absoluten Ausdelmung der Lufi gelit'fert, und da 
fle die Ausdehoung der TOn ihnen benuUten Glassorie nicht 
ibitgetheilt haben, to ist es nicbt möglich, aus ihren Angaben 
die anscheinende Ansdebming der Luft mit der des Quechsilbers 
verglekhea, der Yerfa^er bat auch diese Vergleicbuog bta« 
sogefiigt. 



»cbetDesd« Aasdebaaaf 




rdeiadhy 




der 


der Liifl, 


narb : 


Qnecltilbcft 


Luft 


dem Verf. D u i 


ong a. Petit 


100° 


100° 


100° 


100° 


150 


148,07 


148,74 


148,70 


200 


J 96,34 


197,49 


197,05 


25b 


242,97 


245,39 


245,0^ 


300 


29t,li 


294,51 


292,70 


330 


310,94 


320,92 




360 






350,00 



Au eingegangene a Schriften und dasa gehorigeo Schreiben 
worden vorgelegt: 

Transactions of ihe Royal Sociily of Edinburgh, Vol. l4, pari 2, 

Vol. 15, pait 2. Edinb. 1840. 42. 4. 
Proceedings of ihe Rojal Society ({f Edinburgh 18 i0-42. No. 

18-20. 8. 

Transactions of ihe Cambridge philosophical Societjr Vol. 7, 
part 1. Caml)nMt;c 1S39. 4. 

Transactions of ihe Royal Irish Acadttmy Vol. 1^ pari 1. Du- 
blin 1841. 4. 

Beport of the 9* ond 10. meeting of the British Association for 
ihe advancement of Science htld at Birmingham in Aug. 
i^Sd and at OUttgow in Aug» 1840. London 1840. 4l. 8. 
Ths* Cieorge Western^ Commentaries on the Constitution and 
Laws of England 2. Ed. London is4l. 8. 
mit einem tiegicitengsschreiben dm Verl. d. d. ibeoloü d* Sd. 
Marz 1840. 

George Bidddl Airy, asironotnicat ÖhUrvations made at the 
London 1840-42. 4. 



284 



54. 8. 

Th€ medieal Times, n Journal of EngUsh and Foreign Mledi» 
eine 1842. No. l46. Julj 9* London. 4. 

K. Kreil, magneiische und meteorologische Beobachtungen %u 
Prag. 8. Jahrg. Tom 1. Aug. 1840 bis 31. Juli 184l. Prag 
1842, 4. 

C. Ncgri, quadro politico d'antica Istoria, Milano i842. 8. 

yerhandlungen der schweizerischen naturforschenden Gesell'» 
schaj'l bei ihrer Versammlung zu Zürich d. 2.-4. Aug. lS4l. 
26. VerHamtnlung. Zürich. 8. 
mit einem Regfeilungssdireiben des Archivars der Schweizerischen 
Daturiorsch. Gcsclbciialt Herrn Wolf d. d. Bern d. 12. 
Mai d. J. 

Aufaerdem worden vorgelegt: 

1) Ein Schreiben der Hojrai Society sa Edmburg r« 16. Fe> 
braar 1841« wodurch der Empfang der Abhandlungen der Ali« 

demle vom J. 1S32 (Bd. IIL IV.) uod vom J. 18ö8 gemeldet 
wird. 

2) Ein Schreiben der Schweizerischen GeselUchaft ftir die 
gesammten Naturwissenschaften in Bern v. 12. Mai d. J«, wodurch 
der Empfang der Abhandinngen der Alndemie v. X 1824 und 
1826 gemeldet wird. 

3) Der von der physikalisch -mathematischen Klasse in ihrer 
Sitzung vom 15. August beschlossene r]lericht über das wissen- 
schaftliche Unlernehmen des Herrn G log er. 



Sommerferien der Akademie* 



October. Vorsitzender Secretar: Hr. Böckk 



17. October« SitzuDg der lii8tori8cIi- philo- 
sophischen Klasse. 

Herr Meineke las über die neueste Berekheniog der Grie- 
chischen Anthologie 
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20. OctoLer. öffentliche S itzung der Aka- 
demie 2ur Feier des Geburts- 
tages Sr. Majestät des Königs. 

Die Sitnmg warde durch den Toniteenden Seerctar, Herrn 
Ehrenberg, erSfftiet« welcher io der Eioleititagsrcde fib'er die 
aatitrwfsteitaeliaftncli' vnd medieiiiisch vSIISg n»be-> 

gründete Furcht Tor körperlicher Entkräftung der 
Völker durch die fortschreitende Geistesentwicke- 
lung ^raclu Ei wurde zuerst darauf hingewiesen, da£i iolche 
XIageo scben vor alier YolIcibiklang-itBttgefiisdeo haben and die 
Erscheinaag derselben wurde alt reine Ge(&falstiiiicbung hcaeSeb* 
nely wie gewöhnlich- Dinge, welche dem hlemen Knahen grob 
erscheinen, dem Erwachsenen als klein entgegentreten, obschoa 
•ie an sich unver'ätidert geblieben. Nur genaue Bestimmung nach 
Zahlf Maafs und Gewicht könne leitend für ein richtiges Urthelt 
sein. Hierauf wurde ben^rkt, da(s es durchaus keinen Überretl 
von Riesen irgend einer Zeit In wissenscbafllrchen Sammhingen 
gehe nnd dals die sahireichen ägyptischen Unnwen alle solche 
Ideen von späterer VerkSnamerung der Menseben Khlagend wi- 
derlegen. Zu gleichem Resultate führe die Anschauung und 
Vergleichung aller jetzt gleichzeitig lebenden Völker, die durch* 
schnittlich von fast ^gleicher GroCie und Körperentwickelong sind 
und deren Differeni keineswegs snra Nachtheil der gehildetea 
nnaschlage. Was die gerügte geschlechtliche FrShreife und 
KrankheitsdisposStion der Jetzigen gebildeten Völker anlangt, so 
wurden auch diese im groTsen Überbliclc der Völker als völlig 
unbegründet dargestellt, und scharf nachgewiesen, dafs unsere 
Schulbildung immer noch mehr zugcind als frühreifend wirke^ 
dieselben Krankheiten aber anch in Afrika, ohne Eioflufs der Bil* 
duogi beobachtet werden. Endlich wurde auseinandergesetati dalf 
der Untergang vieler berühmten Volker nnd Städte fröherer Zeit 
durch Handelsconcurrenz und Krieg entstanden sei und in kei- 
nem erkennbaren Caussal- Zusammen bange mit wahrer Volksbil- 
dung stehe. 

Wahre Volksbildung sei allen alten Torchrtftllchen - Völkern 
gana unbekannt gewesen. Sie aei ein Product und Segen der 
christUchen. Religion nnd YOn ibt vorgesch r ieb e n. Ana der seiB 
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i,W}^n\$^V^ VaUer, wo dU üm^f^ liefe «od breite 
Wursel fafstt, sjei^n j^^st ^ngc^^hcattea der Erde. 

So gebe es denn für den Naturforscber keine physische Yer- 
sciileciiLerung^ des Men^chengeschleclits durch die Ge>\tc:>hJldung. 
Der seit 5000 Jahren nach^t'eislich völlig g(^ici) ge|>liebei)e KV^rpef 
sei neueriich loit JÜesenforUobrilteo «einer geistigen ¥94vvtfM|if g 
ttHgefenge^angen Mnd mwk. erbenfti d^bfi Mff «ir Mgmrfir 
ekeo,' aar mit fiegeislervsg «n IbcmbMrodiep A^uMkiHrwi^ 
iHeit flieaichüebtfi eftlern Tbätigkeitra. dürfe 4m ?ucb «i« 
Volk, dessen König den vorwärts strebeniJen GeUt der Men$ehr 
beit weder n)ir>aclite noch furchte, und m der geUtigen EDtx 
«ricV^luog seines Yttlkes weder Pedanlerei noch Krj|nkbeit er« 
bcMMt dft MS.e^ncn ftedftrCMis die £iew«ate der geifligsta» 
Anee^ag shuI EntMud^li»^ uoi «fcb Hfn»k« Mihwrfl «b«r dk 
«efsobJedepni MeiiiingeQ: der ewAiftlsreiebeii MBnner der Zeil, 
iiab fiiiir fireudjger Uube um seinen König scbMren, Jessen Mult) 
und 8egea dem V olke und der über das Volk hinauärekhendcv 
Wissenschaft ela dauernder und unverg'anglii:hfr sein ii¥4ge> 

HIernärhst gab derselbe, den S|;atui<a fewlfit^ eine XSkfiT 
üebt ilcv Tbäiigkeit dee Akadfloiie ip Teffloftfenej» tf^tift» 
viirden i|ie Themiie der eiiMlaM Jkcbeiicsi 4» HitglieA^ i» 
dea pleaer- iied Kfsssensitoan^eB nifgelbeilt «ed «qcb die lau- 
£enden wissenscbafllichen Uiiternebmun^en und wissenscbaTlIicb 
fordernden lieziehungeii der Gesammt- Akaderuie (wie sie i/e 4m 
UomMtfiucbtea aM«rubrii€ltff veriiegeo) Mmbeft ^|<Mi»cblf 

f 

HieTfWf wurde elee Abb»«diuqg des Herrn £refb#r4 «b«r 
in«r9A«.fdi»le Alben« io ^]«rfseplH;{| d^ Yf^l^iffimpi 

^7r Qctober. Gesammtsitzung (der A]^^(jle|Bie, 

Herr BSekb fab eine üersfteUuiig nad Seklernag evier vfm 
Bmm Pasblej ia een(M „rrMiai iaCrsu^* befceiwft ipmcbtM 
Steinschrifit, welche des Erkenotnifs eines von Peroe Baederger 

setzten Gerichtes über die Grenzstreitigkeiten zwischen 
Itanos und Hierapytna enthält, die in Folge eines Beschlusses 
des RiMpiscb c n ^Senates ai| die Parier m Abiwtiiciihiiig V£$mma^ 
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wem In den Zuiatsen zum iweiten Bande dei Corfftu ÜMcnfnl^ 
nun» 'GrMcarMm MniMrt gemaclit wMto. 

An eingegangenen Schriften und dazu gehörigen Schreibea 
^nirdep TQi-gelegl: 

BuUetin de la Soeiiti Jmpäriate, des Jfaiuralisies 44 Uoseou* 
Annte i84t^ Bi>. 4« • Ann. iS^i^. JNflr X' Mqscdu. i 

Henw Pji'. Benard d. d. Mpdcw ^^^Pil d. J* 

' ' ' Z. Mai 

Gelehrte Denkschriften der Keisprl, Universität tu Kasan» 
^ •.: Jjihrg, 184l» Iled 4. iv«san 8. (In lussisclicr Sprache.) 

mit einem Begleituncjsschieiben dei-seÜien vom 13. Juni 1842. 
. . Benedict Pillweiu, thnrognuphiscJie Karl» de,* Mühikrekee. in 
Oesterreich ob der Enns. Liuz. fol. « 

' «Nl einmn J^^i«ngp«el>fMlMfi diw VecC d« 4» Im di 4(L tou 

' .4- J> * • 

Lorenso BUnco, Saggio della Semiografia dti FjslmU ^reolst^ 
.Hßgi, ti»poU mz. 8. 0 Expl 
mit «inm Aeg|«^iingM3kMJbtn ile«vV«Rf, d, dU lkaf|Nd d. 8. 
JüH d. J. 

euriosorum Vol. tfipfp^/eiienlMai «fftünun. Tratislar. et 
Boün. IM«. 4t 
inil einem BegleilungnoltMiben «dl» Mbidenten diflwrAJtaderoie, 
Hem -imn Eae^b^eek dL fii-eslan d. 5. Sepi. d; 
Csdalogue des Manuscrits de.Ja iBiffihth^fue B^äie dies Ducs 
de Bßuf^ogne, fmblid p^r Ordpß du Afinüfitre de Plntirieun 
Toto« !♦ R4$mne hfstorigue. Invenluire No. 1-18, 000, 
Tom. 2. Rffpertoire melhodique fsgrt» %* Bru^eUes et Leip* 
»ig 1842. fol. 

Mitgf^thctli durch das Königl. Mini&torium der geistl. etc« Ange- 
JegßH heilen millelst Schreibens vom ZS. Sept. d. J. 
y*he ophrasti Emsii historia plantarum. Emenda vit, cum ad- 
notaiione oHt. ed, Jcsid, Wimmei*. YratMlfiv, iJ842. 8. 
20 Expl. 
auch mit dem Titel; 
Theophrasti EresU opera quae sypenwU omniü emendata 
ed» e* apparßtu crit* JFrid. immer» !• »b- eod. 

ml «in«in Bc§|eituDgsfduninUl» dea J^mmfg^m»^ d# 4* Bi-ealaa 
d. 10. Oct. d. J. 
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E. Gerhard, Etmskisehe Stiegel. Heft 9« fierlin 1842. 4. 
30 Expl. 

The nintk annual BepoH of the ^Qjral ComwaU poljrlechnie 

Society 184l. FalmoiOb. 8. 
The Transactions qf the linnetm Soeieijr ^ londm^^ Yol. 19t 

Part !• LoDdou 1842. 4. 
Proceeämgs of the Linnean Society of London^ No. 13« 14. 

1841. 8. 

List of the Linneah Society oj London, 184f. 4.' 
Bulletin U 2. of the proceedings of tke tfational 'lnsHMänfor 
the' phmoUon df Sciencif, estäBIl^ed ät PTmehin^on in 
• 1840-1843. WaihiA)^oii 1841. 42. 8. ' ' 

Transactions of the zoological Society of London. Yol. III., 

• Part 1. London 1S42. 4. " ' f 

Proceedings of the zoological Society of London» Part 9, 184l. 

ib. 8. • : • . • • , . 

A List of the Fellows, and honorary^forcign and corrcsponding 

Members of the zoological Society of London, Maj 1842. 

ib. IS42. 8. ' ' . 
Reports of the Council and Auditors of the »ßological Society 

of London, read at the annual gßnenk metting ApHi 29t 

1843. ib. eod. 8. 2 Exempl. 
PH^ceedings of the London etectrical Soeie^ Pairt 6* SesMOn 

■ 1842-3. London Oct. 1. 1842. 8. 
The Journal of the Royal Asiatie Society qf Great BrUain und 

freiend No. 13. Londön, May 1842. 8. 
T. I, Btewboid, on eeme aneieni mounds of scorhtis Ashee in 

Southern India, 1. et a. •8. 
-■ I ■ ■ , on the Proeesses prevaiiing mn&ng the Hindus ^ and 

fbrmerly anutng the Egyptians, ' of quanying and poliMng 

Granite* f. 1. et a. 8.« 

9 Mineral Besourees of Southern fndia e. L ei a. 8. 
F» A mild alt '6t I. BoBÖmi, '€iallefy of Antiquities selected 

from tke British Museum Part I. No. 6. 7. London. 4. 
Comptes rendus hebdomadaires des Seances de V Academie des 
Sciences 18-12. 2. vSeine.slrc. Tom. 15, No. 4-10. Paris. 4. 
Bulletin monunientalj ou collection de Me'moires stir lex Manu- 

ments historiques de France publie eic, par M. de Cau- 

mont. Vol. 8, No. 4. 5. Caen 1842. 8. 
ßoo Walckeiiaer , Memoire sur la Chronologie de PHistoire 

des Jaifanais, et sur l^^poigue de la Fondation de MadjO' 

pahit. ib. 1842. 4. 

y 

i 

4 
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Alcide d'Orbi^ny, PmUoiUologie Jrmfoise* limk, 45*50* 
Parit 8. 

■ , Terrains Jurassiques Lirr. 2 ib. 8. 

Gaj-Lussae elc, Jnnales de chimie et de Phystque 1842.^ 

Juio*Aoät ib. 8. 
Aug. Comte» Coure de Philosopkh posUhe^ Tom« 6 el der» 
nier. ib. 1S48. 8. 

Wnlekenaer, Notice historique sur ht vie et les euvragee 
de U, ie Major Rennetl* Im d ia Sdanee publiq. da 12. 
AoAl 184a. Paris 4. 

d^Hombres, Suite des Mämoiree et Obeervatiotti da Phy^ 

sique et d'Hisloire naturelle, s. 1. et a. 8. 

P. Lacroix {Uibliophile Jacob) Catalogue des livreSy manuscrits 
et auto^rap/u's de isUtmisniatique et d* Archfiologie prui'enant 
de la Bibliolheque de fcu M. T~li. Mionnet. Paris 18''l2. 8. 

E« Planlamour, Observations aslronoiniques faiies ä VObser» 
vaioire de Cendve dans l'anntie 184l. 1. äerie. Gco^ve 
18 i2. 4. 

Job. Ilear. Schröder, Jncunabula artis typof^raphicae in Sue^ 
cia. Upsal. 1842. 4. 

Guft. Lundahl, Specialen acad, de numeris nutationis et aber^ 
rationis constanlibus atque de parallaxi annua stellae pO" 
Iuris quales deducunlur ex declinationibus stellae polaris 
Dorpati annis ±$22" iSiS observatis, Hcisingfoi sine 18 'i2. 4. 

O. Struve, Rapport sur le Memoire de M. G. A. F. Peters; 
Numerus constans nutationis ex aseentionibus reetis steOae 
polaris in specula Dorpatensi ab anno 1828 ad 1838 obser^ 
vatis deduetus. 4. ('Hr^ du Bullet de FAcad. de St. P^^ 
tersb. Tom. X. No. 10.) 

p Memoire sur V^atitation numdriqua da la eonstanta 
de la precession des iquinoxes ete, 1841. 8. (Tir< da Bal- 
let, de FAcad, d. St. P6iersb« Tom. X. No. 9.) 

, Noiice sur ^Instrument des pa^jagas de Bepsold^ 
ätabii ä fobservatoire de Poulkoi^a dans le premier verti" 
cal. 4. (Tii^ du Bullet, d. TAcad. d. St. P^lersb. Tora. X. 
No. l4.) 

Rendiconlo delle adunanze e de' lavori delVAccadcmia delle 

Scienzdj Sezione della Societä Reale Borbonica di Napoli» 

Tonio I. No. 1. NapoH 1842. 4. 
Toromas. Ant. Catullo, Trattato sopra la costituzione geogno'» 

slicO'Fisica dei terreni alluviali o postdäuviani äeile Pro^ 

-vincio Renata. Padora 1838. 8. 8 £xpL 
[1842.J 8»» 
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Ant. CatuHo, Osservazioni geognostico ' zoologiche 
sopra due Scritti pubblicati nel Torao 3. delle Memorie della 
Societä geoUgica di Parigi ptr ttumo iSiS. Padova 1840. 
4. 9 Expl. 

, intorno ad alcune Rocce del Bellunese, Nota in m- 



piista ad aUune osservazioni del Sig. Pasing* £xtr. clal 3« 

Vol. del Polilecnico di Milano. 1840. 8. 
I. Lamoilt, dnnaienJUrMeiaürologie, Erdmagnalismtu andvan* 

watuiie Gegansiände» Jahrg. 1842, Ueftl. ManclieD 1842. 8« 
A. L. Grelle, Journal für die reine tt, ängew* MmiheauUik. 

Bd. 84, Heft 8. BerUo 1848. 4. 3 Expl. 
Graf Georg Buquoy, Prodromus mu einer neuen \ 

verbesserten Daretellungsweise der höhern ana» I ^|^^^^^ 

Ijtischen Dynamik. Lief.l. Prag 1848. 4. / ^ 
Bernard B o l z a n o , F ersuch einer objectiven Begrün^ I g^jj^jl 

dang der Lehre von der Zusammensetzung der > ^^^^^ 

Kräfte, ib. eqd. 4. * 1 

Gbrislian Doppler, über das farbige Licht der Dop'\ ^ ^ 

pelslerne und einiger anderer Gestirne des \ ^^^'p^ * 

Himmels, ib. eod. 4. J 
äeliitmacher, astronomische Nachrichten. No. 457-459 nebst 

Titel und Begister som 19- Bde. Altona 1842. 4. 
Bmladungssehrift tu der ^entliehen Prüfung der Schüler des 

käiholisohen Oymnas. s« Köln am 31. Aug. u. 1. Septbr. 

1848. Infiall: De Jppto Claudio Caeeo seHps. Dr. N. Saal, 

3ckoIiiaehriehteii Tom Direktor Prof. E. I. Blrnbanm. Kdln 

a. Bh. 4. 

GStiingische gelehrte dn»eigen 1842, Stuck 137. 138. 8. 
Alfred Vigneron, Beobachtungen über den geistiger^ MägnetiS' 
mus, gemocht in der hathoi, Xitcho mU' Berlin im Jahre 

1842. (Berlin) d. • 5 Expl. 
Alfred Snicc, new deßnition of the voitate ititcuit, London 

1842. 8. 

Em. Ed. Kummer, de residuis cubicis disquisitiones nonnuüoo 
analyticae. Yratislav. 1842. 4. 3 Expl. 
mit einem BegldtUDgsschreiben des Verf. d. d. Breslau d. IS. 
Oct. d.J. 

Frid. Guil. Aug. Argelander, de ßde üranometriae Bajeri, 

Diss. acad. Bonn. 1842. 4. 
Albo offerto agli Sposi eccelsi Francesco Ferdinando d* Justria 
dEste e Andelgonda Augusta di baviera da Ha Reale Jcca-' 
diSeiOHM, UUtrOOdÄHiinModena. Modaoa 1848. 4« 
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H. R4 Gdppert» B§ahachtungen über das sogenmmU ffeber' 
ißfoUmi der T4um0n$lScke. Bora 1842. 4. 
mit einen B^gfeitungncfareiben des Verf. <L d. Bradao d« 10« Oct« 
d. J. 

A. L. Grelle, Einiges von noch %u wünschenden eie, FervoU' 
kommnimgen des Eisenbahnwesens, Berlin 1842. 4. 10 Ez* 

Anleerdeiii wvrdtn Torgetrtgene 

' 1) Ei'q Schreäeii dei Seerelm der Jtqfof Jttiaäe SoHetf 
ea Loadon vom 6. Nor. 1841, wodarck der Empfang der Ab* 

handlungen unserer Akademie aus dem Jahre 1839 und etlicher 
MooaUherichte vom Jahre 1841 gemeldet wird. 

2) Em Schreiben des Präsidenten der kais. I^opoldinisch- 
CaroUdtcbea Akedemie der Naturfonclier toid 4» SefKbr. d. J.^ 
wdcbet dca Enapfing der Abbandlunge« der Akadcnie vm X 
1S40 «ad der Bi— atibewciite Ton infi 1641 bii Joai 1842 
betrifft. 

3) Ein Schreiben des OberblLliothekars der Uatverskät tu 
Üaile vom 20. August d. J., und 

4) £ia solches des Birecton dei fJiilologitchea SMiws 4i» 
lelbsty Toin 31« AagQst d. J., so wie 

5) Kinei der natarforschenden Gesellscbaft so Daosig yoot 
15* Seplbr. d. J. Aber den Empfang derselbtgen Schriften. 

6) Ein Schreiben des Secretars der Königl. Societät der 
Wissenschaf len 2u Gütting^ vom 11. Septbr. d. J., wodurch der 
Eoipfang unserer Abhandlungen vom J. 1840 angezeigt wird«> ' 

7) Zwei Scbrciben des Herrn Franko is Pastori TOft 
Pama d. d. BrSssel d. 12* Juli nod 6. Septbr. d. J , womit der* 
ielbe einen ,,P/an ponr düruire ei empicktr ä jamais ia conire^ 
fagon lUUraire* versiegelt depooirty um sieb den Beweis der 
Priorität zu sichern. 

8) Ein Schreiben des UerzogL Braunschweig-Läneburgischeii 
beben Staatsministeriums vom 23. Augost d. J., womit dasselbe 

das Ansiicbea der Akademie Tom 21* Jidi d. J. die HamU ' 
acbrSAeo Fruedridis des Zweiten, vrdche sich in dem dortigen - 
Archive befinden, übersendet; so wie ein Schreiben desselbigen 
Ministeriums v. 4. October d. J., wodurch dasselbe sein Einver- 
stindnifs zu dem beabsichtigten Druck derjenigen Stücke crkiarty 
deren Bckamitmaohuag i^enroekt wird« 
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9) £Id Schreiben des Herrn Mmisten der geistUclien-, Uo« 
terriclitf- and MedicMMi-Angelegeohctten Tom 7* October d. 
iMtrefTend die Benatsung des Geb. KebinctMrchIvs für die Her- 
ausgabe der Werke Friedrichs des Zweiten. 

10) Ein Schreiben des Hrn. Geh. Legationsrathes und Ge- 
neralconsuls Nlederstetter zu Warschau vom 15. August d. 
J., und eia dadurch übersandtes des Herrn Oberconsistorial« 
Prisidenten Liode daselbst» wonil der Akadeaiie eio silber- 
nes und eia bronsenes Exemplar der Kam fanfsig|ihrigtii Doctor- 
lobülmn des flfs. v. Ltade geprägten Denkmänire übersaadt 
ivorden. 

11) Ein Schreiben des Hrn. T)r. Budge zu Bonn vom 1. 
Ortober d. mittelst dessen der Akademie eio Vorschlag za 
Uatcrsuebmigeti fiber die Fiioktioneo der Nerven empfohlen wird» 
Dieser Gegenstand wurde in die pbjaikaUicb-nMtbcmatiscbe Klasse 
Terwiesen. 

12) Ein Schreiben des Dlrectors des katholischen Gymna- 
siums zu Köln vom 8. October d. J., wodurch flir die der Bi- 
bliothek dieser Anstalt geschenkten Schrillen der Akademie ge* 
dankt wird. 

31. October. Sitzung der physikali$cli-mathe- 

matischen Klasse. 

Herr Ehrenberg trug die ferneren Resultate der 
neuesten und seiner eigenen Untersuchungen des gro- 
Isen Infusorien-Lagers der Lunebnrger Haide vor. 

Seitdem der Vert 1837 die rein organische Katur des scbnee- 
weilseo, merkwürdigen Lfinebnrger Kieselerde -Lagers festgestellt 
hatte, sind von dem K. HannSverschen Berg -Departement wis- 
senscbafllich höchst dankenswertbe Uutersucbungen der Mächtig- 
keit und Ausdehnung desselben angeordnet und ausgeführt 'wor- 
den. Um sich von der ^atur dieser auffallend mächtigen Abla- 
gerung und ihrem Zusammenhange mit der Bodenbilduog eine 
klare Vorstellung zu machen, reiste der Verfa»er in diesem Som- 
mer selbst dabin. Das Resultat der Untersuchung ist folgendes; 

Das Lager liegt unmittelbar unter den Häusern des einsamen 
Bauerhofes Oberohe, einige Stunden westlich von Ebsdorf in der 
recht eigentlichen Lüneburger Haide. Der Yerlasfer erwartete 



Digitized by Google 



293 



«tue Bodenbtldung daselbst sn finden» wddie einen begrenzten 

organischen Niederschlag ron 40 Fufs Mächtigkeit irgendwie be- 
günstigen konnte, daher entweder eine flache oder kesselartige 
Gestaltung des Landes in der sich in langer Ruhe in einem 
Sumpfe oder unter einem Wasserspiegel dergleichen erstaunens- 
wertbe Massen yon Wassertbiercben ^ cntwickebi konnten. Er 
fand es gans anders. 

Die Gegend bei Oberobe Ist bSglieb^ aber nicbt geseblosscn. 
Das Gut selbst liegt in einem Thale, dessen sanfte Hügelwände 
sich allmälig wohl an 80 Fufs im Süden und Norden erbeben, 
-wahrend Oat und West völlig breit geöffnet sind. Dicht an den 
Hänsem Aiebt ein kleiner Bach (die Ohe oder Sootrieth) in 
der Längsrichtung des Thaies» den ein schmaler» sumpfiger Wie- 
sensaum begleitet* 

Nicht im Grunde des Thaies bat man zuerst das Lager ent- 
deckt, sondern auf der Höhe eines im Süden gelegenen Hügels, 
und spater hat es der Hofbesitzer (von der Ohe) auch unter 
seinem Gehefe wiedergefunden. 

Aus 70 Bohrrersncben» welche tbeils dnrcb den Lunebnrger 
landwirtbtehaftlScben Verein unter der Direetion des Herrn Ober* 
sten von Flammerstein, grofsentheils aber durch Beauftragte 
des Berg- Departements von Hannover ausgeführt wurden, hat 
sich festgestellt, dafs die Ausdehnung des Infusorien -Lagers etwa 
450 Ruthen in der Länge von Südwest nach Mordost und etwa 
20a Ruthen in der Rreite« die Mächtigkeit aber bis 40 Fuls be- 
trSgtt wovon oberhalb 14 bis 18 Fnb schneeweirs, nnd darunter 
22 Fufs graufarbig sind. Es liegt 1 bis 16 Fufs unter der san- 
digen llaidciläche. Die Sohle bildet ein grober Sand. 

Reiche und wichtige ofTiciclle Nachrichten verdankt der Verf., 
durch Vermittlung des Herrn Regierungsraths von Hammer^ 
Stein in Lüneburgs dem Herrn Oherbergrath Jugler in Hanno« 
Ter, welcher die Gute gehabt, ihm den aufgenommenen Sitna- 
tionsplan der Gegend mit den Bohrungsstellen copircn so lassen 
und zu wissenschaftlicher Benutzung zu übersenden. Der Verf. 
legte diese Nachrichten und Copie der Akademie vor. 

Hr. £. hat durch eigne Anschauung besonders 4 bisher un- 
bekannte, sehr merkwürdige Eigenthnmlichkeitea diese» Infnsorien- 
Lagerf Csstgestellt 
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1« Dai X&nebvf f er Ittfaiorien-Ltger Ist kein orgfrt 
nitcher Abüts einet Wasterbeckens. 

Die verdienstlichen Bohrversuche haben ergeben, dafs das 
In fasorico- Lager sich auf dem sfidlichen und nördlichen Thal- 
nnde des Ohebaches binauf eiehty und diese Erhebung beträgt 
jederseits wohl nahe an 50 Fufs von der Thalsohle. Diese muU 

denfornnge Bildung des Lagers ist aber nicht dadurch entstanden, 
dafs der Bach den niilllern Tlieil allmälig ausgewaschen und fort- 
geschwemmt hat, dazu ist es auch viel zu breit, sondern es ist 
eine ursprüngliche Bildung; unter dem Bette des Baches selbst 
ist es ebenfalls noch ansehnlich, fast eben so wie an den 
Abhangen, mächtig« Ware das Lager unter einer Wasserfläche 
gebildet, so wQrde es sich nicht moldenformtg, sondern horizon- 
tal abgesetzt haben, auch als Sumpfbildung würde es mehr das 
Thal als die beiden Uügei - Abhänge bedeckt haben. 

2. Das Lüneburger Infusorien-Lager ist hie und 
da noch mit lebenden Thiereben erfüllt, und kann 
mitbin ganz ohne Wasserbedeckung entstanden sein» 

Die einer Wasseibfldnng T^lfig ungünstige Form des La- 
gers regte den Verfasser an, irgend eine andere ErklSmng der 

Bildung aufzusuchen. Lr dachte zuerst an passive Anschwemmung, 
aliein auch für diese Erklärung fand sich die Umgebung und Na- 
tur des Lagers nicht geeignet« and an einen vulkanischen Ein« 
Bufs auf die Form des Lagert ist dort nicht au denken* Beim 
]Nachforscben &ber die beiden Zustande, ^ien oberra scbneewei- 
6ea lind den unteren grauen, machte der Gutsbcsitier ihn darauf 
aufmerksam, dafs die graue Schicht nicht ganz allein unten, son- 
dern hie und da auch oben unmiHelbar unter der Ilaidedecke 
vorkomme, und er holte ihm aus der Nähe seines Hauses eine 
Probe dieser oberen grauen nassen Schicht. Der Verfasser er- 
kannte sogleich an der hie und da selbst dem bloisen Ange leb- 
haft grünen Farbe, da(s dies offenbar lebende TbServben tem 
mofslen, und eine spStere Untersuchung mit dem Mikroskop be- 
stätigte alsbald die Leobachtung im Detail. Auch in den schrift- 
lichen Nachrichten des Herrn Oberhergraths Jugler findet sich 
bemerkt: „Ganz besonders interessant war es, die grüne Kieselerde 
in einigeo Bobrldchem gleich oben liegend amiiticffeii» Aalaogs 
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fcegte nn die Tiwmitluntg^, d^lf Sntt^ dt 4it frim Er Je 4m 
Liegenfie der weÜMn Ist, di'e GrenseB der AufddMiiM^ mm l:6niH 

ten, doch bestätigte sich dIeCs keineswegs, da in dahinter liegen** 
den Bohrlöchern wieder die Y/eiUe Krde iU)er der grüoea üe* 

angetroffen wurde." 

Durch die io Berlin lelbst unter den Häniem vorkoameBdo 
Ertdieuinng von cIrichweM in der swar feacfctenf aber eigentlich 
wasterlosen Hefe noch lebenden, wenn eocb 'seiften bewegten 

KieseUchaleo -Thiereben erhält jenes Vorkommen in Oberohe ein 
Anhalten, und die gleichartige Jülrscheiaung gewinal also nur eine 
l^öfsere Ausdehnung. 

DaCs sämmtlicbe Formen des Lunebnrgcr Legen jeftgliebende 
•Endy werde echon 1B37 wom Yert anigetprochen* 

4 

3* Die 8chneewei(fe Ferbe de« Lfinebargtr Infqio- 
rien-Legers und die Reinheit dieser sartea Kieiel« 

erde wird bedingt durch eine stete CircaUtipn VOA 
Wasser in der oberen Schiebt 

Ei war eme der Aafgiben, welche sieh der Yerfaiter ge- 
üdll hatte, wn möglich doch einen €rr«nd stf finden, der die 

überaus grofse, fast chemische Reinheit des Lünc^urger KieseU 
roebles und die dadurch bedingte weifse Farbe erklären liefse. 
Die eigne Ansicht der Verhältnisse ergab sehr bald eine solche 
Möglichkeit. Yen der Ohe selbst grub im Beisein des Verf. 
unmilitelber unter der darren Haidedecke, welche etwa 1 Fnia 
nichtig darüber bg, auf der Spitse des sAdh'cben Hligeb (ThaU 
rendes) im August dieses so dürre« und beiden Jahres etwas 
Yon der weifsen Kieselerde aus. Auch diese Probe war, aller 
Dürre und Hübe der Lagerung angeachtet, so feucht, dafs sie 
sich wie ein Schwamm ausdrücken lieCs. Von diesem Punkte 
ans ging das Lager, aciner Ausmge nach, 40 Fufs mSchtig in die 
Tiefe. In etwa 40 bis 50 Fub Tiefe Eielst im Thalgruade der 
Ohe- Bach, unter dem sich das Lager wegsenkt, um nordlich wie- 
der anzusteigen. F.s lag sehr nahe, an eine Capiilariläls- Wir- 
.kung zu detiken, welche zunächst das Wasser des Ohe -Baches 
in dem ohern Tbeile - des Lagers auf die Anhoben aieht Ver- 
doMtnng und Tempenftar«>Dif£eren2ett «Ossen netbwendig in 
diesem 4kDcb Capiüailkic «voa Wasacr eilMken gfe6ea Lager 
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iasere StrSnmgtii iMrbeiföbrea, and dieie Strommigeii nögen 
Toltkornmea hinretcbend lein, die kleSnen Kiewlseliftlen, nach dem 

Absterben der Thierchen, von allem im Wasser auflösbaren Schleime 

zu reinigen und auch alle beigemischten Pflanzenstoffe durch Auf- 
lösen zu cutfernen* Vulkanische Hitze hat hier oCfeobar me 
gewirkt 

Herr Ebrenberg bemerkt hierbei, dab aach in Toscana 
das durch Fabroni berühmt gewordene, fast eben so weilse 
Bergmehl Ton Santafiora, zufolge der Nachriebt, welche der nm- 

sichtsvolle Naturbeobachler Prof. Santi in seinem F'iaggio al 
Monlamiala 1795 gegeben hat, dort als eine nasse, thooartige, 
Masse unter der Humusdecke liegt. 

Dafs das Infusorien -Lager das Waiuer der Oberfläche nicht 
durchlasse, scheint nur bedingungsweise begriindet. 

4. Als bisher wenigerbeacbtete Eigenthumlichkeit des Lfinebnr- 
ger Infusorien -Lagers ist endlich eine, wie es sehr deutlich 
scheint, durch dasselbe bedingte Queiibildung auf 
einer dürren Anhöhe zu betrachten. 

Man ist schon darauf aufmerksam gewesen, da£i dicht unter 
der Spitze des sudÜchen Hügels in einer Hobe yon etwa 30 
Fnfs Ober der Thalsohle mehrere Einsenknngen sind, und die of- 
ficiellen Berichte nennen dieselben Erdfälle. Diese Erscheinung 
bat Hrn. Ehrenberg's Interesse besonders auch in Anspruch 
geoommea. Er fand nämlich auf der Hübe des südlichen ThaU 
raodes, wenige Fufs unter der höchsten Grube, 9 kesselartige 
flache Vertiefungen, mehrere toII Wasser, Ton etwa 20 bis 30 
Schritt im Durchmesser und in etagirter Folge. Bafs diese fla- 
chen sehr auffallenden Vertiefungen oder kleinen Teiche keine 
einfachen Krdfäiie, veranlafst durch das Zusammensinken des In- 
fusorieolagers sind, beweist ihre Anfüllung mit Wasser mitten 
in dem dürren Haidelande auf der Höhe des Thalrandes. Nie, 
aagte der Besitzer des Grundes, vonderOhe, habe er diese Tei- 
che so ohne Wasser gesehen, wie dieses Jahr, wo nämlich einige 
• durchschritten werden konnten und nur sumpfig waren, wahrend 
andere dennoch Wasser enthielten. Einer dieser Teiche sei aber 
eine beständig rinnende Quelle. 

Da das Infusorienlager über den Teichen dicht unter der 
dSnrcn Haid e d e cke durch eine Grube cntbldlal tor Augen lag und 
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am war, da ci ferner keuiem Zweifel voterlagf dals den Bob« 
rungen snfolge die gince Boden -Unterlage aller dieser Teicbe 

bis auf grofse Tiefe eben das Infusorienlager selbst war, so war 
augenscheinlich, dafs die Quellen, welche diese 9 Teiche erfiilleOy 
auf dem Infusorien - Lager ihre Nahrung nehmen. 

Wäre nun die Capillarität des Bergmebb allem nicht 
binreicbend, unter irgend einen mitwirkeoden fangenden Ober« 
Aicbeo- Verbaltnifflc daf Waffcr def Obe-Baebef durcb daf La- 
ger sich oberbfib ergiefsen sn lassen, so bliebe, der LokalilSt nach, 
nur übrig, eine Druckwirkung von dem nördlichen höheren Thal- 
rande so anzunehmen, dais diese unter dem Ohe -Bache weg, ohne 
£inwirkung desselben« In dem südlichen Thalrande das Wasser 
In dem Bcrgnieble empordrange, denn auf der Höbe def ndrdli* 
eben Tbalrandef sind In etwa balbft8ndiger Entfernung flaebe 
SQmpfe, welcbe, der feltenen DSrre diesef Jabres- ongeaebteC» 
noch Wasserüäcben zeigten. Dieser Prozefs würde denn die 
Reinigung des in Thätigkeit befindlichen Tbeilf des Infusorien- 
Lagers als Nebenproduct herbeiführen. 

Übrigenf bedingt daf lafaforienlsger keineswegf die Cultnr- 
lofigkelt jenes Bodenf, fo wenig ab der Sand. £f fteben anf 
dem Infusorien -Lager fcbSne starke Laub - und NadeHiols-BSome 
aU ganze Wäldchen, wahrend ein anderer Theii mit dürrer Ilaide 
Ledeckt ist, und zwar ist der quellenreiche Theil öde und der dürre 
bewaldet. Offenbar wirken ganz andere Verhältnisse auf jenen 
Uaideboden ein. Der grofse Grondbesit« mit feiner Bequemlich- 
keit (ur Scbaafsocbt mag nicht der leiste derselben sein« und die 
Furcht Tor verhSitoilsmäfsig zu grolsen Abgeben mag die mülu 
fernere überall mögliche Cultur wohl bisher verdrängt haben. 
Eine Beschlagnahme der weifsen Kieselerde von Seiten des Fis- 
cus würde ebeafalls dessen Anwendung und der Kenntnifs seiner 
Verbreitung, wie der Yerfesfer glaubt, weoiger günstig werden, da 
die Gmndbefitser aie daun Terbeimlicben und der Fifcna dieselfae 
miTOrtbeilhaft oder nicht ▼erweodet 

Hierauf tbeilte derselbe noch mit, da ff er auch anf dem 
Baggerf cblamme def Hafene von Wismar gebrannte 

schwimmende Ziegel&teiae gewonnen habei und zeigte 
Proben davon vor« 
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Derselbe legte noeii 4er Kliste efaige Glii cbea . 
¥oll Ktlkerde vor, <IIe er avt jeUtlebenden Enio« 

mostraceen bereitet hatte. 

£s kommen besonders in England geognostlscbe Verbältnisse 
vor, wo man ganie ausgedehate FeUiMMca verschiedener Epe« 
chtfli auf Ueiaeii Sdialeo voo £«itOflmtraoeen ^büdet siebt. 
Biese Efsebekrang luit, dem crstea AabKck nach^ etwas FrenMlaf^ 
tiges iBr unsere jetiigea EntwickeloBgsTarhillaisse dieser kiemen 
Thiere. Daher bat der Verfa5ser im verllossenen Sommer bei 
seinem Aufenthalt in W ismar an (ier Ostsee eine Gelegenheit zur 
Aufsammlung grofser Mengea fast eiaer und derselben Art sol- 
cher Tbiercbc«, OMsst Cypri$ c&ndbaeea und Cjrikerma giM^na, oiAt 
nobeoatsl gdasseo.. Er bäHe leiefat pCaadweis solche kleioe Scha« 
len aus dcai brakiseben Hafen* ScMaaine isollren köanea. Die 
vorgelegte Quantität schien ihm aber hinreicbend, die Ähnlich- 
keit der jetalgen und friilieren Verhältnisse in Rucksiebt auch 
auf diese Xbicrfonnea csiconen au hMta» 76Q w<>gea 1 Grau* 

Bseranf las Herr Peggeadorff eise TOB ELfdi* PlroH Moser 
m Körngsberg eiagesaadte Notia, entAalteaid netie Tliata»* 

eben zur Erweiterung der von diesem Physiker ge- 
machten und in den Annalen der Physik und Chemie 
JÜo* 6. 8 und 9 ausführlich beschriebenen EDideckun« 
gen der Wirkang dea Lichts auf aUe Körper,. 4ea la» 
teatea Lichta iin^ der iiatiehthareii Lichtatrahleo. 

SpeeieUer Gegenstand dieser Notk ht aaeMent die Frage, 
in wiefern die merkwürdigen Wirkungen, welche benachbarte 
Körper selbst in vollständiger Dunkelheit auf einander ausüben, 
etwa von Wärmestrahlen berzuleiien seica. Hr» Pro£ M. spndit 
aich hierüber fslgetidermafsen aas: 

,„Weoa auch die J^atsteaa ron LichlsCrableat die jeder K3»- 
per aussendet« wie er Winae strahlt; «vemi ferner der Antbeil| 
den das Licht an der Änderung des Aggregatzustandes der Kör- 
per in ähnlicher Weise wie die Wärme nimmt, die beiden 
Kräfte nahe bringt, so scheint mir doch das Detail der Beob- 
achtungen eine Identität beider eotscbieden zurückzuweisen ; denn 

1) gebort es an der bekannten ElgenthGmlicbkeit der Warmep 
•ich nach allen Seiten hin an Terbreitcni iowoU nacli Anisen^ 
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Als iBücrliilb der Sabitaas lelbili ia der sie erregt worden* 
Nicto TOB dieser Verbreitung zeigt die andere Kraft. £• geht 

diefs schon aas den scharfen Umrissen der Daguerre*scliett 
Bilder hervor; fast entscheidender jedoch noch aus Versuchen, 
die ich in dieser Besiebung angestellt. £s ist bekanotf dafs die 
SilberpUtlen, wie sie su den gewöhnlichen Versuchen angewandt 
werden, eine sehr dfinne Schicht Jodidt an Ihrer Oberfläche er> 
halten, deren Dicke Dnmaa tu noch nicht einem Millionlheil 
eines Millimeters anschlagt. Eine solche Platte wnrde seil 
dem 1 sten Februar beständig im Tageslicht erhalten, und so oft 
es anging, in die Sonne gelegt. Als hierauf am 30. Juni die 
Platte leicht ab geriehen wurde, zeigte sie sich noch gegen das 
Lkhl empfindlich, und somit hatte die anhaltende Wirkung der 
Sonne im Terflossenen Sommer die geringe Schicht Jodids nicht 
einmal durchdringen kSnnen. Andere Platten sind 7 bis 6 Male 
so behandelt worden, und babea immer noch empfindliches Jod- 
silhcr gezeigt 

2) Wenn man die Vertheihmg der Warme im Spectrum der 
Sonne betrachtet, so ist an eine Identität Ton Xicht und Wärme 
nicht wohl an denken; denn gerade ini demjenigen Theile des 
Spectrnms, wo die WSrme am grSfsten ist, in der NShe des Roth, 

ist die Wirkung der Lichtstrahlen auf das Silberjodid, so wie 
'wahrscheinlich auf den gröfsten Theil der übrigen Körper, am 
schwächsten. Ich habe zwar beweisen können, dafs die rothen 
Strahlen wie alle übrigen wirken, und also c. B. das Jodid sa 
achwSraen Tcrmogen; allein sie verlangen daau eine yerhiltnils- ' 
nSlsig sehr grofse Zeit ilcer6ber wird folgender Versuch AuC- 
schlufs geben. Eine Silberplatte wurde jodirt und noch aufser- 
dem den Chlorjodd'änipren ausj^esetzt, so dafs ihre Ober- 
fläche gegen das Licht sehr empfindlich wurde; hinter einem 
lebhad rothen Glase brachte ich sie hierauf in eine eamera 
jeur», welche auf Hiuser in der Sonne gerichtet war. Nach 
drei Tagen seigte die Platte ein (negatives) BihI; allein «s war 
schwach entwickelt, so schwach als es ohne rothes Glas, also 
durch die blauen und die violetten Strahlen, in drei Minuten zu 
erlangen gewesen wäre. Dafs die rothen Strahlen eine eben so 
geringe Wirksamkeit inf reines Silber o. w. SnCiern, habe ieh 
schon irfiher geaeigt 
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3) Ekie Uelae eämera obseura »H eiaer Luise TOn nur 7 
Lwien ÖfTirang wurde auf den Mood gerichtet^ und eine jodirte 

und dem Cblorjod ausgesetzte Platte In den Brennpunkt gebracht. 
Nachdem der Mond hindurchgegangen, wurde die Platte, wie ge- 
wöhnlich geschieht, in die Quecksilherdämpfe gehalten, und zeigte 
cfn starkes, gutes Bild der Mond^ibahn. Der Versuch ist zu ver- 
ichiedenen Zeiten mit dem Voiknond, mit dem Mond in seinen 
Vierteln angestellt worden und mit demselben Erfolg. An Wirme 
ist jedoch bei diesen Yersochen nicht zn denken* 

4) Die Wirkung des Lichts auf alle Körper bietet eine 
Eigenthümlichkeit dar, von der bei der Wärme nichts vorkommt. 
Diese letttere wirkt in einer und derselben Art und steigert bei 
fortgesetster Einwirkang b\oU den Effect (der Ansdebnnng), den 
eie gleich anfangs hervorbrachte. Bas Licht aber wirkt nicht ^ 
«införmig, sondern dorcMaufk Phasen, welche man am leichtesten 

bei dem SiibcrjoJiJ studirt. In der camera obseura empfängt 
dasselbe zuerst das längst bekannte negative Bild; bei fortgesetz- 
ter Wirkung des Lichts geht das Bild nach meinen Beobachtun- 
gen in ein «weites positives über. Allein auch hiermit hat die 
"Wirkung des Lichts ihr Ende nicht erreicht. Ich habe es wahr- 
icheinlich gemacht, dals es Bilder noch höherer Ordnung geben 
müsse, und in neuester Zeit habe ich in der That schon einige 
Male das dritte Bild erhalten, welches negativ ist, und hoffe 
auch das vierte zu seheo, weiches dann wiederum positiv sein 
wird. 

Eine Folge dieser forlgesetatcn Wirkung des Lichte Ist die 
merkwürdige Thatsache, wdche Herr Professor Ranch an 
einem Glase beobachtet hat, das ohne zu berühren, 14 Jahre 

über einem Kupferstich sich befunden hatte. Man sah darauf ein 
weifsUcbes Abbild des Kupferstichs. Dergleichen für sich schon 
ohne Anwendung eines Dampfes oder anderer Hülfsmittel, wahr« 
nebmbare Bilder sieht man auch häufig auf den innern Kapseln 
yon Taschenuhren. Solche Bilder habe ich auf vielen Metallen, 
Silber, Kupfer, Messing, Neusilber, Zink, Zinn und sogar auf 
Gold, ferner auf Glas und Porzellan durch die unsichtbaren 
Strahlen in einigen Tagen entstehen lassen. Auch die gewöhn> 
liehen Lichtstrahlen bringen sie herfOfi wenn man dieselben nur 
in grolser Intensität wirken laCtt 
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htut Bilder anC KSrpm^ wdcb« cbemisch f ich so scbwcr 
wit Gold, deuten darauf, dafs die WIrkong des Lichts 
eigenthfiinKcber Art ist und mit der Wirkung der WSrme nicht 

susammenrallt. Anzuführen ist noch, dafs die Bilder der eben 
beschriebenen Art immer leicht abgerieben werden können. 

5) Gegen die Identität von Licht und Wärme spricht fer* 
Ber eine Reihe sehr unerwarteter Tbatsacben, welche ich vor 
miger Zeit heobacbtete. £s fand sich sußllig, dafs eine Silber» 
platte sich gleicbmlfsig jodirea lasse, obgleich sie mit einer 
Schicht Olivenöls ubersogen war. Diefs führte zu der Frage, 
ob auch der Qiiecksilherdampf eine solche Schicht zu durchdrin- 
gen vermöchte? Eine Platte, welche die nöthige Zeit in der 
Cmnera obscura gewesen, wurde also mit Olivenöl befeuchtet 
wmI hierauf den QnecksÜberdSmpfen ausgesetzt; das Resultet war 
ein sehr gutes Bild der gewöhnlichen Art. Wenn diels scbös 
auffallend erscheinen mufs, so ist folgendes hierbei doch in hö- 
herem Maafse beachtenswerth: das Bild war durch das Gel wei- 
ter entwickelt worden und zeigte mehr Detail, als das Bild sonst 
gehabt haben würde. Der Versuch wurde wiederholt^ aber nur 
die halbe Platte mit Oel befeuchtet Als sie nunmehr in die 
QaecksilberdSmpfe kam, zeigte die freie Seite ein gutes Bild, die 
mit Oel fiberzogene aber schon ein negatiVes. Das Bild war 
also in der That weiter vorgeschritten und ich kann hinzufiigen, 
dafs wenn man öl auf die angegebene Weise anwendet, die Zeit, 
welche eine Platte in der Camera obscura so verweileo bat, auf 
bis -f- verringert wird. . 
Es ist mir nichts bekannt, mit dem diese Wirkung des Öls 
sich vergleichen liefse, s. B. nicht mit der Wirkung gelber oder 
rother Gläser, an welche man hierbei wohl denken könnte. 
Denn wenn man die Olschicht unmittelbar nach dem Jo* 
diren anbringt, dann wird die Zeit in der Camera obscura so- 
gar auf -J> bis reducirt, was durch Strahlen keiner Farbe er- 
reicht werden kann. Ich habe ähnliche Versncbe mit RüböL 
Fischtbran,' Terpentbin, Klauenfett, Stein6l angestellt, und Shn- 
licbe Erfolge erhalten. Auch habe ich mich überzeugt, dafs die 
beiden Wirkungen des Lichts auf Silberjodid, die Schwärzung 
und nachherige Entfärbung, durch Anwendung dieser Fiüssigkei- 
tea heschieonigt werden. 
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Nachdem auf dUese Weise der Einfluß olartiger ScbstaKca 
gefandeo wordeo, wiederholte ich den schon hetchriebencn Yci^ 
auch mit dem Moode. Nonmehr erhielt ich dai Bild der Moads^ 
bahn negatiT, daher rfibread, dals die Strahlen des Moodea jetzt 

2U kräftig gewirkt hatten. 

Wenn man hierzu erwägt, dafa die Öle, nach Melloni'f 
Tersucben, die Warme in geriogem Grade durchlassen, so uher^ 
seiigea dia angeführten Thatsachen, daft die Einwirhoog dea 
Licht« auf eine jodirte . Silherplalte nicht Ton der WSroM ah« 
bSoge, welche mit dem Licht gewöhnlich Terbonden ist 

6) Endlich möchte ich bemerklich machen, dafs es keine 
Wirkung der Wärme auf das Silberjodid giebt, welche mit der 
de* Lichts einerlei sei, oder auch nur Terglichen werden könnte» 
Da« Licht «chwärst da« gelbe Jodid, verwandelt da« geaehwSmtt 
wieder in farbige« u. a. f. Die Warme aber giel»t ' dem Jodid 
ein mtlchweirie« Ansehen, mag dasselbe farbiges oder geschwirx* 
tes gewesen sein. Das Silber ist in diei>eai Zustande gc'gen das 
Licht nur wenig empfindlich, und steigt diefs, indem es in dev 
Sonne langsam eine etwas grauere Farbe annimmt. 

£s wäre nicht nn wahrscheinlich, da(« die Warme anf das 
Jodid hierbei in der Art wirkte, dal« Jod fortgetrieben wSrde 
nnd Sauerstoff an dessen Stelle träte. Wenn das der Fall ist, 
so setzen Versuche dieser Art in den Stand, die latente Faibe 
des Sauerstoffs zu bestimmen, worüber ich mir einige Beraer- 
knngen zum Schlufs erlaube, obgleich sie dem eigentlichen Ge* 
geoatand dieser Mittheiliing fremd sind* 

Wenn man eine jodirte Silberplatte, wie sie an« der Cmera 
if^ura koromt^ erwSrmt, «o wird die Platte gleichmSfsig weifi^ 
mid das Bild, welches sie trug, ist also nivellirt. Ganz dasselbe 
tritt ein, wenn das üild auf der Platte ein sichtbares ist, ein ne- 
gatives sogar in den hühern Stadien; es verschwindet beim £r« 
wärmen YoUkommen. Daraus folgt, da(s wenn hierbei der Sauer» 
«lofT gewirkt bat, die Farbe «eine« latenten Lichta keine der 
prismatischen ist Wenn dagegen unsichtbare Strahlen ein Bild 
auf dem Silberjodid hervorbrachten, so tritt dasselbe bei. der Er- 
wärmung der Platte hervor, obgleich es vorher nicht sichtbar ge- 
wesen. Nun bedarf man zu. diesen Versuchen des Silberjodid« 
nicht. Man lasse die unsichtbaren Strahka anf KupfcTy Mnimg 



Digitized by Google 



303 



wifkcDf und erwärme dano hu Exaa Aobufen: so wird das BHd 
tbeftlalb «m Vorsebeid komneii. Diestr Metbode bediene ick 
alch acic eSnigen Tagen mk £rfo1g* ' Wen« die -YerändeniBg ' 
der Ferbe ebes MiUlle bei« Aolattfen, wie es gew5hiilieb en* 

genommen wird, Ton einer Oxydation herrührt, so beweisen diese 
Versuche, dafs das latente Licht des Sauerstoffs von einer so 
fjniSsen Brechbarkeit sei, als das unsichtbare Licht sie zeigt." 

Macb Leaung dieser Noti« wnrdeo Ibigeode ▼«« Hrn. Prot 
Hol er xngleicb überiaadta sehr gelungene Proben baoptaScbCcb 
der Wirkung anflicbtberer Liebtslrebleii irorgezeigt. 

1) Eine Mondsbahn, deren unter No. 3 Erwähnung ge- 
scbah) aufgenommen mit einer Linse von 15 Millm. ganzer 
Apertur und 99 Miilm« Brennweite» Bei genauer Betrachtung 
ceigtt ficb die lonere* der Bab% wo 6u Bloadalicbt gewirkt 
kottei aekon ackwlrslieh« 

2) Ein engliacbei Wippen, abgebildet tn der Dankelbei^ 
von einem in Holz geschnittenen Stempel auf eine etwa -J- Lia. 
entfernte jodirte Silberplatte, die darauf gequecksilbert wurde. 

3) Dasselbe Object, auf Neusiiber übertragen, eben- 
io der Dunkelheit, aber ohne Anwendung tod Jod und 

Qoccksilbefi Daa Bild «ncbeiat beim Bebattcbeo der Platte and 
iit ein aebr gelongenei* 

4) Ein Bild auf Silber, von einer in Holz geschnitte> 
Den Leyer, auch im Finslcrn erzeugt und durch Quecksilber fixirt. 
Object und Platte hatten etwa solche Entfernung, dala man tob 
allen Seiten durchsehen konnte. 

6) Ein Bild auf Silber^ ebenso dargestellt, Obfeet eino 
gravirte Ziokplalte» Beide Plattea lagen aabe aneioander, obde 
lieb an berühren. 

Aufserdem ein mittelst eines Kalkspaths, sonst aber nach 
Daguerre'scher Weise, dargestelltes Doppelbüd einer Büate. Beide 
Bilder waten von gleicher Schärfe» 

Herr Dove la« fiber die Yertbeiittiig dea atmospbS- 
riaeken Drnekea in der jibriieben Periode. 

Wenn Saussure und De lue in den meteorologischen Er- 
scheinungen dem courant ascendant einen überwiegenden Ein- 

fliiüi «iftcbraebeni üuttoa und Daitoa biogcgendie L«(btrdM 
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als di'e eigentli'cben Hebel der Erscbemungen betrachteten, so er- 
klart sich dies dadurch, dafs jene ioi Gebirge, diese in der Ebene 
beokacbteleo* DaU beide Aosichtea aacb etoandcr ionerhalb der 
l/Visseiisebaft ihre volle Geltuni^ erCibrea haben, ist ron wesenU 

liebem EinfloCi fiir ibreo Fortschritt gewesen. Ein ähnlicher 
Forlscltrilt scheint sich jetzt «iadurch vorzubereiten, dafs die Me- 
teorologie, $0 wie sie früher aus den Gebirg^thätern in die Ebenen 
herabstieg, nun aus dem Seeklima in das coatioeotale vordringt. 
Dafs ibr dort eine Statte bereitet, verdankt man dem Fiaanami- 
nister Grafen Ganor in, der die entlegensten Provinsen des ruf- 
sischen Reiches durch ein Beohacbtuogsnels mit den Stationen 
verknüpft hat, auf welchen einst mit Instrumenten der Mannhei- 
mer Societät beobachtet wurde. Die unisiclitif^e Redaclion die- 
acr Beobachtungen und ihre schnelle VeröffentlichuAg durch Hm. 
Kapffer macht das so Gewonnene cum Gemeingut und erlaubt 
Fragen ant uregen, deren Beantwortung nun wohl bald ihre Er- 
ledigung finden wird. 

Zu diesen Fragen gehört die über die Vertheilung des at- 
mosphäriscbeo Druckes in der jahrlichen Periode. Sie stellt sich 
in Europa in einer ao verwickelten Form dar, dafs man ihre 
Losung fast aufgegeben hat« Da mit sunehmender Wärme die 
Ludfc ibr Volumen vergrufsert, deswegen aufsteigt und in der 
]]6he seitlich abflie&t, io tollte nun erwarten, da& vom Winter 
zum Sommer hin der atmosphärische Druck eben so regelmafsig 
abnehmen werde, als die Temperatur sich steigert. Jene Ab- 
nahme findet aber im mittlem Europa nur bis zum April statt, 
^ann nimmt der Druck zu bis cum Herbst und erreicht ein 
sweites Minimum im I^ovemher, von welchem er sich dann 
schnell wieder erhebt Belege dafür sind die Zahlen der Tafel I9 
gegründet auf neuere Beobachtungen mit soverläfsigen Instru- 
menten und wie alle übrigen für die thermiiche Ausdehnung des 
Quecksilbers corrigirt Der den Ortsnamen beigePügte Exponent 
seigt die Anzahl der Jahre an, aus welcher die Mittel bestimmt 
wurden. Gehen wir ' ans den einen Übergang darstellenden 
Zahlen der Tafel II. su denen der Tafel IIL über, so sehen wir 
die Gestalt der barometrischen Cnrven vollständig geändert 
Der bisher in den Sommermonaten wieder gesteigerle Druck 
macht einer ununterbrochenen Verminderung bis aum Wärme- 
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nmaam fh» ^JllmW Al>gcs)Bhen von .der an ei4tg|« 

Orten ooch etwas sichtbaren £ii|beb9Q||p Octobert Mig^ sm|i 
ein 4er Zombinr ußä J^hoahme der Wärme eplspnedteilder gleich« 

I^äfsig verminderter und gesteigerter ^smospl^rj^c^er DrMick. Sp 
stark und so regelraafsig gekrümqaie Curveiy kannte man bisher 
aar aus der Giegexi,^ der Moossons (T^. IV.), denn Niemand 
ffpffffit dafs di^' J^rometrlscheo Verhältnisse von homh^y sieht 
19 :|iii^l^e£. geiKMi ?nriederJhiol»* Ji»^, fiocf^d Afim bildet 
daher (ilr üm^ JEf^cl^ipi^ ^tkiß Grepj^ denn sie zeigt isich 
in Barnai4 uqd Nertcbinsk mit dersielbeo Energie als m Tief- 
la^de des Ganges, ynd yiel bedeutender als an der Mündung des 
{{j^isippi, yvifi die schwache Kruniniung von Natcbez zeigt. 

Dafs die O&cILL^üf^ jj^ S.erlpgapatam, Bangalore, Ootatl- 
ffVa^ Katflp^H^u» Jtf flynriney Kotsorh, ß'^m^ Darling, äberhaufil 
^ 4er Rohe Vntiq^ i^jt» afs in der XJie^ft (Kq^ertoriiini lY, 
f. 236), folgt eben so einfach auf df r JErbebnn^ der Lufhiiasse, 
als die coßvexe Krümmung der St Bernhard Curve (Taf. I.), 
da ^er x^eji yrsai:l^.s^ d^e dort eüoaAder e^tgege»* 

fiWtco. 

JUaMjW^ iiMÜ* ^ ' Teqipi$irAtiw«iiterschiede des i^älteatev 
«n^ jwarinpt^. il^atp j^i Adipniiraclien Graden, so findet man 

(ur ^li^bi^fc aS^'i, Barwi^ul 34^ Bogoslow^k 33.1, SUtntt 
35.8, Catherinenburg 2S.2, Kasan 27.3, Moscaa 22.9, Peters-* 
bürg 21.8, Wilna 18.21, Krakau 19.5, BerUn 17.5, Prag 18.0, 
Kegeosburg 17.i3, Stuttgard 17^9, Carlsruhe 15.8, Ala^tr^ch 1^*^ 
London 12 5. Wäj^e .die bc^rochene £n;chei|imi|g also .elfie dl« 
sci)(t|B Wirkung 4/» ^erquM'W y^Vr^nderang, ;piu(st<;n 4ie 
l^ehe^ ^^He* ^P^^ «ui« 4«» |d)btisqbe|i QiKven 

entsprechende Gestalt (haben. Da sfker bei spch erhShender 
Wärme die ülasticilät der in der Luft enthaltenen Diimpfe sich 
steigert, so "yvird dadurcji der Lu(t entweder überwiegend, wie 
in J^iur^kßji, .oder theilweise wie im Innern der Continen^ j^H 
ersetzt, ^as sie Aaxäi Anfl/^tckeqmg :4Mi JPrn«^ verUert. Die 
Tafel CL enthalt, so weit es fitt gen<^e AnaaU ^ygrometri* 
sch^ 9cqbaq|^tungen ,erlau]>^, die Bestinunong dieser E^Iasti'cität, 
l^nd daraus die Tafel X. den Druck der ti^ockenen Luft allein* * 
Hier sind die Cu^ven überall gleichgcstaltet geworden, die com- 

plidrte Lcffii^iflwug. i^alteij jl^fiCj^«!^ dßm Lioi^la ^r iß 
[1842.] 8*** 
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iet jShrllcbeii Periode Teriadcrtea Wmdcmditiiiig, asf Iliie eb« 
ftclttien Moneate sarfickgefiihrl. 

Der Emflufs der mittleren Windesriclitang lafst sich dadurch 
bestimmen, dafs man die wahren Mittel vergleicht mit den unter 
der Voraussetzung berechneten, dafs alle Winde gleich oft ge- 
weht haben. Für Petersburg, Reikiavfg und Carlsruhe Ist ia 
Ta£ YUI. dieser £iiifluff der mkllem Wtndesricbtong elimioirl^ 
der Gang aber oabe derselbe gebUeben, at$ oboe diese Eliiiilii»* 
tioa. Dieser EinAnrs tst also ein untergeordnetes Moment 

Eine von den europäischen und asiatischen Curven durch- 
aus abweichende Gestalt zeigt sich In Reikiavig in Island 
(Taf. Hier erhebt sich der Druck vom Februar bis zum 

Mai und sinkt dami €ut ununterbrochen bis sum December. Die- 
ses Maxinnoi im Mai findet sich in den Beobacbtnufsstationeii 
der Polarespedittonen wieder, von denen aber die BeobacbtongeiK 
der Winterinsel, Melville Insel und Igloolik noch eine wegen 
der constanlen Temperatur der Schiffe nicht erhebliche Correc- 
tlon für Temperatur erfordern, die bei den übrigen angebracht 
ist. Wie sieb diese Verhältnisse weiter südlich modificiren, konnte 

' ' ' , 

nicht untersucht werden, da nur für Cambridge in Maasacbusets 
eorrigirte Beobachtungen zugänglich waren (Tat VII,). Diese 
schliefsen sich an die europSiseben Stationen London, Fitris und 

Mastrich, wenn auch nicht vollständig, an. 

Der absolute Gegensatz der barometrischen Verhältnisse det 
extremen Seeklimas (Island) und der des contlnentalen KümSf 
(Nordasien) deutet darauf, da(s die Vertheilung des Festen und 
Flüssigen, wie auf die periodischen Änderungen der Temperatur, 
so auf die des atmolphirischen Druckes eineh wesentlichen Ein- 
fiufs äufsert. Im Sommer bildet sich über der compacten con- 
tlnentalen Masse von Asien ein grofsartiger Courant ascendant 
und der Druck vermindert sieb, wie in der Gegend der Wind- 
Stillen. Der atlantische Ocean nimmt an dieser Temperaturer- 
bobung nicht Theil und daher auch nicht an dieser Verminde- 
rung des Druckes. Der im Sommer in Europa Torherrschende 
Westwind mag eine Folge dieser Verhältnisse sein, nicht ihre 
Ursache. Das mit Wasserspiegeln bedeckte Nordamerika und die 
arktischen Länder unterscheiden sich von Asien in ihren Tem- 
pentnnrcriialtttissen eben dadarch| dab ihnen jene hohe Sonmer* 
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lonperatir fehlt Die JnfiwSnM tod Jaknlik 17^ R. woAi mm 
TergebKch am SkUrensee, io ITstjansk ist sie 12°, in Bootbii 
nur 4^. Daher die barometrischen Yerhältoisse ia Amerika de- 
nen des Seeklimas yiel näher. Im Winter hingegen erniedrigt 
neb der Druck über dem atlantischen Ocean, weil die Tempert- 
tnr erhöbt bleibt^ während er über den tich ebk&hleiideii €00- 
tincote sich steigert Earopa bildet den Obergang ant dem einen 
Extrem in das andere Kirne es darauf an, eine Grenze sn sie- 
hen zwischen dem continentalen und dem Seeklima, so mochte es da 
sein, wo der im Sommer sich vermindernde Druck in einen ge- 
steigerten übergeht Petersburg, Moskau, Nicolajef liegen schon 
jenseits dieser Scheidelinie; Wilna, Krakau, Ofen bereits diesseits. 
Barometrische Nivellements der Ebenen können tnf monatliche 
Mittel nur gegrfindet werden, nachdem fene periodische Ande- 
rang als Correction angebracht ist Ehen so kann der mittlere 
Bruck am Meeresspiegel nnr aus jährlichen Mitteln bestimmt 
werden« 

Hierauf kam das von dem Pleno in der Sitzung vom 27. 
October d. J. an die physikalisch -mathematische Klasse verwie- 
sene Schreiben des Hrn. Dr. Budge vom 1. October d« J.snm 
Vortrag; desgleichen ein Schreiben des Hm. Dr. Jos. Hand- 
mann d. d. Grolstapolesan in Ungarn rom 29. August d. 
betreffend Kwei Ton seinem verst Schwiegervater Dr. Wilh. 
Werneck, dem durch seine ausgezeichneten mikroskopischen 
Forschungen und Zeichnungen bekannten Naturforscher, hinter- 
lassene grofse Foliobände schöner Abbildungen nnd dazu gehöri- 
ger Beschreibnng^D Ton Inüisoiien: worüber spSterhib Bcschlnlii 
m ftssen. 
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33.44 


33.32 


32 ' 


Brüssel 


33.40 


32.69 


32.70 


31.; 


Mailand 


31.25 


31.17 


30.59 


28.« 


Carlsruhe 


32.77 


32 67 


31 83 


30.} 


Stuttsard 


27.59 


27 06 

M ff «Vw 


26 16 


25 ' 


Hof 


17.73 


17.09 


16.70 


16.* 


Prag: 


28.86 


28 92 


26 94 


26 ( 


Halle 


32 68 


31 08 


30 fit 


30 * 


Apenrade ^ 


SS.23 

w*eiv 


3427 


33.76 


33.1 


Krakau 


29.03 


28 K5 


27 27 




Petersborg 


35.33 


36.37 


35 95 


36 ' 

w. 


Taeanros 


37 67 


36 32 




StA 


Kasan 


84.78 


3&.84 


34 20 


33 


Slatust 


24.06 


24.18 


23 37 


22 • 


Bofioslowsk 


28.67 


80.20 


29.41 


26.t 


GathenneniNung 


37.60 


37.66 


36.90 


37. 


Barnaul 


87.30 


35.82 


34.75 


31. 


Nertchinsk 


14.82 


13.72 


12.21 


9.1 


Chiisan 


39.16 


89.55 




Calcatta 


32.80 


31.12 


28.69 


26.! 


Benares 


30.19 


29.20 


28.11 


26.» 


Nasirabad 


18.39 


17.14 


16.35 


15.« 


Seringapatam 


6.83 


4.83 


3.45 


l.i 


Ponah 


11.53 


11.44 


10.83 


SA 



(*) Da die Elasticität des Wasserdampfes in einzelnen 
so sind die Zahlen dieser Tafel so berechnet worden, da 
uirt wurden mit der längsten überhaupt vorhandenea Re 
keine b^gromeuntfchea BestinuBuogen Toriiaiiden waren. 
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}kaen Luft 300^'+ (par.) (•). 



• 


Mai. 


1 Jna. 


j-i. 




S*pt. 


Oct. 


Not. , 

1 


1 >^ 1 

1 


Ol«. 


63 


32.47 


31.63 


31.05 


30.89 


30.94 


32.52 


32.18 


33.57 


3.11 


96 


31.02 


30.88 


30.56 


29.37 


29.57 


31.19 


30.95 


33.04 


4.03 


62 


28.22 


27.34 


27.64 


26.94 


28.55 


30.16 


30.07 


31.45 


4.11 


86 


30.08 


29.34 


29.26 


29.02 


29.80 


30.74 


31.30 


32.23 


3.75 


73 


21.79 


24.45 


24.28 


23.97 


25.60 


25.19 


25.72 


26.90 


3.61 


27 


15.80 


15.26 


15.28 


14.85 


15.28 


16.56 


15.91 


17.49 


2.98 


00 


25.77 


24.84 


24.45 


24.97 


25.73 


26.36 


26.72 


27.82 


4.47 


20 


30.09 


29.14 


28.81 


28.68 


29.59 


31.54 


31.39 


3185 


4.00 


Ol 


32.16 


31.00 


30.41 


30.47 


31.33 


31.73 


32.37 


32 48 


4.82 


21 


26.05 


25.49 


34.91 


24.67 


26.09 


27.40 


27.89 


27 96 


4.3Ö 


75 


35.03 


32.53 


31.67 


31.62 


34.32 


35.69 


35.23 


3667 


5.13 


• 


r33.23 


30.67 


30.74 


32.15 


34.10 


36.99 


38.30 


39.25 


8.51 


19 


31^ 


29.57 


28.00 


28.94 


31.49 


33.48 


33.33 


34.88 


7.84 


23 


20.19 


16.93 


17.53 


18.38 


20.44 


23.32 


23.75 


23.24 


7.25 


63 


25.88 


23.27 


23.42 


244MI 


26.28 


30.51 


.28.66 


30.60 


6.33 


11 


34.52 


31.43 


30.74 


32.19 


34.09 


36.71 


87.38 


37.14 


6.92 


71 


28.19 


25.03 


23.62 


25.08 


28.06 


34.86 


34.31 


35.47 


13.68 


B2 


7.01 


5.65 


4.08 


5.81 


8.76 


11.01 


11.42 


1312 


10.74 












27.06 


31.10 


34.99 


3873 


12.1 


93 


22.15 


21.52 


21.32 


21.78 


23.57 


35.93 


31.06 


32.01 


11.48 


08 


23.35 


17.92 


16.35' 


17.94 


20.16 


23.56 


27.73 


30.36 


14.01 


99 


13.52 


8.65 


6.40 


7.02 


9.57 


14.93 


16.89 


l7.56 


11.99 


!)2 


0.71 


0.71 


1.10 


1.61 


1.83 


2.15 


2.93 


a84 


5.12 


S6 

> 


5.48 


3.84 


4.11 


5.08 


6.36 


8.78 


10.30 


12.40 


8.56 



Jahrgängen "weniger verschieden ist als der Gesammldruck der Atmosphäre, 
fs die vorhandenen Beobachtungen der Elaslicität des Wasserdampfes combi- 
jUie bai'ometiischer Beobacbtungeo, auch wenn für die ganze Dauer derselben 
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Bericht 

Iber die 

zur BekanntmachuDg geeigneten Verhandlungen 
ider KönigU Preois« Akademie d^ Wissenschaftea 
' " . zu Berlin 

im Monat J^ovember 1842. 

• k 

VocMtacader Sekr«tar: Hr. Böckb. 



3. Noyember. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hc..Ba0ke las über die Erwerbang der Preultifcbea 
Krrat^ ens arcbiveUfcbeD Nachrichteo. ^ 



f An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

A. L. Grelle , Journal Jur die reine u, angewandte MaÜiema» 
tik. Bd. 24, Heft 3. Berlin 1842. 4. 3 ExpU. 

DemoDville, Philosophie primitive extraite du VII Chapitre 
de la Phjrsique de la Cräation. Paris 1842. 8. 
mit einem ßegleitungsscbreibeD des Verf. d. d. Paris 3. Oct. d. J. 

Proceedings of ihe American philosophical Society» Yol» Ht 
Ko.!^. July-Oct» 1841. (Philadelphia) 8. 

' Attberdem wurde ein Schreiben des Sekretärs der CtmAHäge 
phihsöphieal Soeieijr Y« 30. Not. 1840 TOrgelegt, wodurch der Em- 
pfang der Schriften der Akademie vom J. 1832 (Theil III und IV.), 
1837 und 1S38 und der Monatfiherichjte Tom Juli ld3d bis Juni 
iS40 bescheinigt wird. 

10. November. Geaammtsitzang der Akademie. 

Hr. T. d. Hagen las über die Gemälde in den Samm- 
lungen der altdeutschen lyrischen Dichter, yorzüg- 
lieh in der Manessischen Handschrift, und über an- 
dere, auf dieselben becfiglicbe Bildwerke; und swar den 
ersten Tbcil dinier Abbandong. 
[1842.] 9 
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Es wurde die Bedeutang und der ZasammenliaDg dieser BS- 
der mit der gcsammtcn BildkUnst und Baukunst ihrer Zeit erör- 
tert Eine Reihe von geistlicheo und ritterlichen Eifenbeinbildem 
der K'ÖiiigKtben Kwultkaimner nachte den Übergang za den Iland- 
mAriftci^twaUeo, . wmMui des Afanengediobtei von Werafccr 
und der Aeneis ron YeldekCy beide des 12« Jabrh. (Jan der K5-> 
nigl. Bibliothek); dann zu den Bildnissen, Wappen nnd Darstd- 
lungen der lyrischen Sammlairgeo, namentlich, der Weingarlcr 
Handschrift in Stuttgart, der von Naglerschen in Berlin und der 
Manessischen la Paris. Die nahe Verwandtschaft dieser drei Bil- 
derbandscbrifteni «na äkeren genieiniMM Quellen, wurde nacb- 
gewlesen; die beabsicbtSgte Wabrbeit der Bilder wurde dnrcb 
VergleScbnng mit anderweitigen Denkmllem bestätigt, ibr Knnst- 
Werth bestimmt, und ein Überblick der bedeutendsten mannigfal- 
tigen Darstellungen in Bezug auf die dargestellten Dichter und 
Gedichte gegeben. Daran reihte sich dit nähere Betiacbtong der 
fiirstlicben Gemälde in der Manessischen Sammlong, amnenüicbc 
Kaiser Heinrieb YL; König Konr a di n; König Dirol yon Scbott- 
land; König WomI H. ¥on Böbrnen; Markgraf Ouo IV. toh 
Brandenburg, benannt mit dem Pfeile; Markgraf Heinrich von 
Meissen, benannt der Erlauchte; Herzog Heinrich IV. von Breslau; 
Herzog (Heinrich) von Anhalt; und Herzog Johann!, von BrabanL 
Die Beschreibung und Erklärung aller genannten Bildwerke wurde 
durch Vorlegung der alten Denkmäler selbst, oder getrener Ab- 
Jiildttttgea derselben, com Tbeil in 'IVikfteni TeransebaoUcbt. 

Hferanf legte ülr. Enclre die TOn dem Gebfilfen der blesigen 

Sternwarte Hrn. Galle berechneten Elemente des am 28. Oct» 
in ^aris entdeckten Gometen vor. 

Der Goraet virar, nach den Zeitungsangaben über seinen Stand 
bei der Entdeckung, bereits am 5. November «obne -gra£se Jlllihe 
Ton Hm. Galle aufgefunden worden, da er im Cometensncber 
itentficli bell «N^bfen. Ans Um folgenden 'drei ant 'der 'blesigen 
Sftfrawarte angtetellien Beobachtungen: 

M.Beil. 'Zt. AIl^ Dccl.^ 

1842 lfm.S 7^ 49' 33" 2^8° 12' 22,"4 4- 52^^ 14' 53;i 

7 % M 48 ^74 ^7 '^46 % 57,2 

8 8 53 56 273 » 45;i ^«42 «8 27,9 
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besUmmt« Herr GaiU iie Elemente: 

DurcbgtBg durch die Sonnennihe 

1842 Dcbr. 15,9726 M.BerL2t 
LäDj^e de« Periheb 327'' dd' V 
n «• au^ Knot^ 208 i. 3$ 
N.eigung 73 9 2 

^ U^tt^t. Abstand 9,703$^ 
Bewegung rüc):Iäi,tfig. 
Diese ElenunU tfeUeo die freilich IteiKaiifigeii Aageben über 
dm Ort des Condea em ^ Oct befrieiKgeiMl d«rt «od Tccdie* 
nett soBadi Iwreficikeiidee Zammca, «n lin ANgenebeii Sber die 
Bahn dei Goroeten nrtbeileo sa kSnnen. Unter den bekannten 
Cometen^ deren Elemente mit einiger Sicherheit besU'ninjt wor- 
den sind, findet sich ](einer der ahnUche Elemente hätte. Der 
Coiinet ist folgl^'ch /rüher no;ch nicht beobachtet worden. Über 
seine Wiederkebr «od Umlaufszelt loCit ^ich de«h^ jp^ioblp lest- 

konne«f «m e« gelingen aolUa ihn Mck aafner R&cUbebr von 
der 6onne im Februar oder Min .B4>cii in beobachten, wostt die 
Elemente einige obwohl schwache Uoffnung geben. 

Hr. Poggendorff berichtete über eine von Hro. Karsten 
dem Jüngern gemachte Beobachtung, welche ergiebt, dafs mit- 
telst elektrischer Entladungen sich deutliche, den Moserschen ganz 
ibnlicbe Abbildungen von Münzen auf Glas und Metall übertai- 
gen, und belegte diese Tbats^cbe dorcb Yomigung einiger ge- 
liVD^en^o Proben. 

Im Auftrage des Hrn. Staatsratbes t. Frabn en Petersburg 
legte Hr. Schott eine AbbilJi^ng einer silbernen Im !^e^It^ des 
Grafen £|troganolT befindlichen Schaale vor, welche zu Kerisch 
gefimden worden, und wie es scbelpt, eine Skythlsche Hochzeit 
vpritetltf .bei Mrelcber ein Eber ^gesqblacl^let wird. Die |ie- 
QndUqbe Inffcbrift Uß, jfi .Sc|uctfti|ög9^ IjCpebriebeii, ^n^fi^ ^f^A 
Hiebt enisillbrt lind. 

An eingegaDgeoen Sefariften wurden vorgelegt: 
Jmutaire' nuigniUque el m4iS09^hgiqu0 du CofjfM dt» JbtffM* 
^r» .des MiM§9 de RutMie, publ. par A. T* Kupffer. Aqu^ 
1840. St. Peienbmirg A. (5»AMid«) Xncfmdt m 
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Anftrtge dei Kdaarl. RnniMfccii Finm-Iftiiittiri ele.- Hem 
Grafen von Gancrin yon dem General und Ghef des Inge« 

Bicur- Corps Herin C. Tschcffkine mittelst Schreibeiif d.d. 

St. Peteiijburg im August d. J. 
Karl Aug. Neu mann, Chemie als natürliche Grundlage wissen- 

schaj'llicher Natur- und Gewerbkunde etc. Mit Antworten 

auf drei Preisfragen: die Eigenwärme, den Isomerismus 

und den Dimorphismus der Körper betreffend, Prag uud 

Frankfurt a. M. 18 i2. Fol. 
mit einem Begleitungsschreiben des Verf. d. d. Prag. lO.Oct. d. J. 
Agatino Longo, Elementi di Filosoßa naturale, Napoli 184l. 8. 
. Anaali dell* Instituto di Corrüpomdeiuu mrcheoiogica» \oL 13» 

Fase. 1. Roma 1842. 8. 
MuUeUino dell* Jnstituto di Corrispondenza areheolagica per 

t'anno 184l. Ufo. 1-12. Geonaro*Dec. Roma 184l* 8. 
Mwumenti inediti puhblicati daü* Jnsiituio di Corn^ndenza 

archeotogiea per l'anno 184l. Fase. !• Roma, imd In«- 

fcalu-Vcrzeichmfs su Tom. II. Tab. 33-38. Fol. 
Jos. Heine, phjrsio-^pathologisehe Studien aus dem &rUliehen 

Leben von Fater und SeAn, Stuttg. u. Tnb. 1848. 8. 
Schumaclier, mstronemiscke Nachrichten No. 460. Altona 

1848. 4. . 

W. Adolph Schmidt, Forechungen auf dem Gebiete des JUer^ 
thums Th. 1. Die Griechischen Papjrrusurkunden der K6^ 

nigl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1842. 8. 12 Expl. 
mit einem Beglcitungsschreibeu des Yeif. d. d. Berlin 31. Octo- 
her d. J. 

Carl Fried. Ant. Schmidt, Leben und fFissensch'aJl in ihren 
Elementen und Gesetzen. Würzburg 1842. 4. 
mit einem Begleitungsschreiben des Verf. d. d. Würzburg 2^. Sept. 
d. J. 

Aufserdem wurden yorgelegt: 

1) £b allerbocbstet Kabinetssehrciben 2. Not« 1842, wo- 
durch Se. Maj. der K5nig; der Akademie allergnädigst wol erken- 
nen geben, dafs AllerhSchstdiesethen den unter dem 15. Oct d. J. 

überreichten neuesten Band der Schriften der Akademie nebst dcu 
Monatsberichten huldreichst entgegengenommen haben. 

2) Ein Schreiben des Hrn. Ministers der geistlichen, Unter- 
ilditf- und Idedicinalangetegenheiteii 4. Kot. 1642 betr. den 
Enpfiing der Abhandhngai der Akademie Toai X 1640 vid der 
Monatibericte Ttm Joli 1841 bii Joiii 1842. 
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3) Eni ScbreSben in Selrettn itt K. Alradanie iet Wif» 

senschaften zu Turin vom 29. Oct. d. J., wodurch der Empfang 
der Abhandlungen unserer Akademie vom Jabre 1839 und der 
Monatsberichte Tom Juli 1S40 bis Juni 1841 gemeldet wird. 

4) £ia Schreibeo des Uro. Mioislcri der geiaiUcftieo, Unter* 
ricbti- QDd BlediciiMlangelegeiibeiteQ t. 2. Nor. d. J. belreflSeod 
die YertieruDgea der Pracbteat^abe der Werke Fnedricbt dee 
Zweiten. 

Die Akademie beschlofs, der Universität zu Athen ein Exem- 
plar des Werkes des Hrn. Paoofka über die TcrracoUca dce 
IL MutettBit biersclbsi giikemaien wa lauen. 

14. November. Sitzung der philosophisch - hi- 
storischen Klasse* 

Hr. Lacbrntiin legte einige scbwterlge Stellen am Tarro 

de liogua Latlna lur Besprechung vor. 

« 

.17. Novembern Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Dirksen hielt eine Vorlesung über Cicero's unterge- 
gangene Schrift ffDt iure civili in artem redigendo". 

An eingegangenen Sebriften wurden Torgelegt: 
GayLnssae, Annaies de Chimie ei de Phjrsique 1S42, Sept. 
Paria. $. 

GSUmgUche geUkrte Jn%eig0t 1848. Sliick 179* 180. 8. 
Comptes nmdtts hebdomadaires des Sianees de VAeadimie des 

Sciences ISAZ, 2. Semestre Tome 15. No. 11-lA. Paria, 4. 
VJnstitut, . 1. Section. Seienees mathimaiiques , phjrsiques ei 

naturelles, 10. Annte No. 458-461. 6-87. Oct. 1842. Par 

ns. 4. 

J. F. Encke, astronomisches Jahrbuch für\%hS. Berlin 1842. 8. 
Jul. Minervinii in quatuor graeca diplomata nunc prinium 
edita adnotationes. Ed. 2. correclior. NeapoÜ 184o. 8. 
Aufserdem kam ein an Hrn. Encke gerichtetes Schreiben 
des Nordamerikanischen Gesandten hierseihst Hrn. Wheaton vom 
il. Not. d. J. anm Vortragt durch wejcbca die Akademie aufge- 
Ibrdert wird, eine Denkschrift det Hm. Fonvire, betitelt ^Du 
eakul diffü-enikl applü/ud ä la düermma^en des propriiUt des 
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^efryaiM» n^guSer^ OL bcQrAeneii. DiMr Gegcmitiid wfttde an 
die pbjsikaUsch-nutheiiiatttdie Klatae verwicMii. 

■ 

24. November. Gesammtsitzung der Akademie« 

Hn Schott las fiber den Doppeltinn dea Worte« 
Sebaman^ ilnd Aber da« f ortbettebeo elnea tttognal- 
afebtn ScBatoanen-Cttltus ata Hofe der Mafidya-Ka^ser« 

Das Wort Schamane (genauer S arnan) findet sich, so- 
fern es die Geisterbeschwörer Nordasiens bezeichnet, von allen 
niltelasiatiscben Völkern oar bei denen vom tuogusischen Stamme 
und auch dort bat es einen isolirten Charakter, welcher die Ver- 
mutbung begunst!gt| dafs es einer anderen Spracbenclasse erborgt 
seiil könne. Die formelle Übereiostimmajig des Wortes mit deai 
indischen s ramana oder samana ist sehr auffallend; dafs aber 
diese Ül)ereinslimmung auf ursprüngliche Identität beider Wörter 
sich gründen sollte — sehr zweifelhaft, da keine directe oder in^ 
directe Yerbindnng tungusischer Stämme mit Indien nacbgewie- 
sen werden kann und das Wort gerade nur in Regionen sich 
f dl^dety die yon tndlett am weitesten entlegen sind. ^ Bie Cht* ' 
nesen verstehen uhter stha^mcn niemals Schamanen im tungu- 
sisch- sibirischen Sinne, Immer nur budiriotische Geistliche, und 
dieses sclia-men kann aus uoabweisbarea Gründen kein anderes 
•ein, als das indische srümana (von |/ fj^, sich Castelen), 
womit schon die ältesten nach China gekommenen buddhistischen 
~ Missionare sieb beaeichneten. In China selbst scheint man aber 
einer Yerwecbslnng von seha-men mit dem tungus. smman 
Vorbeugen zu wollen, wie aus Verglolchung verschiedener Arti- 
kel des grofsfen National -Würlerbuches der Mand/u hervorgeht. 

Der tungusische Schamanen -Cultus hat sich, wie wir aas 
des russischen Mönches Hyacinth Bitschurinskji Werke über 
China (*) ersehen, am Hofe der Man<)/tt- Kaiser in Pe-^kinf 
fortgepflanzt, swar in civilisirter, veredelter Form, aber doch- so 
dals er sur Bewahrung der Nationalität des herrschenden Volkes 



(*) Ivuinaü, ero msmejm^ npmu^ o6hPiaä^ lipo« 

CB^u^euic (d. h. China, aeine Bewohneri Sittan, Gewob&baitett 
md Cttltorj. SLPetarsboig 1840. 



Digitized by Co v,!.^ 



315 



Biek uttiicdwui i i d aMtiiMt Am nMrinHM^ilfii iit dft hl» 
WfiiebM AmIonIMicmi dMitUbcs an die Reielif religio« und beton« 
4tf9 an den Btid4l*isiiius, bewerkstelligt äurch Aufnahme <K*eier 
beilig f»^achteter Wesen dieser CmUc unter die Zahl <ler mon- 
golisch- tungusischen Geister oder GeDieHy der Ongot, wekher 
Wn ae Terrnnthlicb in dem türkiseke» otiffj ang^ an (vgL di^ 

V«fba «iW 0a)0S) teiae Wuinel wIedef&odM. 



An elngegaogeneii Sclirlf^n worden vorgelegt: 
Archtves du Mussum d'histoire naturelle, Tome 1, Lirr. 'S*. 4. 

Tome II, LWr. 1. 2. ftn-w 4839. 4t. 4. 
Froceedings ofihe American philasophi^ialdacietjr Yql.II. 

May, June et July 18^i3. 8. 
AIcide d*Orbignj, Paleontologie fran^aise. lavr. il. 52, 

Paris. 3. 

• ■ .1 -.. — % i" 1 — , Terrains turas^ 

Stentes. LiTP. 7. Ib. St 
Schumacher, astronomisclie Nachrichten, No. 461. Allooa 

1842 4. 

Annales des Mines 4. S^rie. Tome I, Livr. 1. 2. Paris 1S42. 8. 
J}^ la nive, yirc/iives de VEled ricitd. Supplement ä la Biblio^ 

iheque unh. de Genese, Pio. 2. |»ubl. le Sep^. lS4t« 

Geneve et Paris 184l. 8. 
John Taylor, Poems and translalions ; including the Jirst J'our 

hooks of Ovid's Fasli etc. Liverpool 1839* 8. 
Aufserdem kamen zum Vortrag: 

1) Ein Schreiben des Sekretärs des brktbeben Musenms t* 
14. November d. J. 

2) des Ferd?oandenms sn Inspmck 7. Nov. d. J. 

3) der K. Akademie der W'issenschadca ia Stockholm vom 
10. November d. J. 

sämmtlich über den Empfang der von unserer Akademie diesen 
vvissenschaftlichen Instituten vor Kurxem übersandten Schriften. 

4) Ein Gesuch des Bnchhändlers Hrn. König an Bonn vom 
14. Nov. d* J« wegen Überlassung von Stempeln und Matrisen 
«nserer Sanskrit- Sc hrid. Dasselbe wurde zwei Mitgliedern nn« 
■Begutachtung überwiesen. 

5) Ein Schreiben des Uro. Ministers der auswärtigen An- 
geUgeobtilciD Ffcih. v.Büiow vom 22.Nov« d. J» womit demeibo 



316 



& ditfeli Tenmlteladi^ im Kdoigi. GuMSuMgm m Stocib« 
bolm Hrn. Grafen v.Gtlen ihm fibermachUa nnd 

mit einem Schreiben an den vors. Sekretär der Alndemie Toa 
9. Nov. begleiteten wichtigen Beitrage zu den Werken Friedrichs 
des Zweiten hocbgeoeigte&t übersendeL Die Akademie überwies 
diese Sendung an Ihren Awschuls zur HeraiMgabe der Werke 
Friedrichs des Zweite« mr weitem Yennlatsung und Berichtecu 
stattuDg. 

23. November. Sitzung der physikalisch-ma- 
thematischen Klasse« 

Hr. Link las Bemerkungen über die eigenen Ge« 
fäfse, oder MUchgefäfse (yasa proprio, lactea^ laiici" 
fera) der Pflanzen. • 

Der Yert behauptet, dafii dleie Gefalse, wenigstens in sehr 
^ Tiefen FSIten, nichts anders als die ZwischenrSeme der Zellen 
sind, In welchen sich der gefärbte StofT abgesondert hat. Es ist 
bekannt, dafs diese Zwischenräume nicht Immer leer sind, son- 
dern mancherlei SiolTe, gewöhnlich aber nicht flüssige, enthalteo, 
daher es schon an und für sich nicht sonderbar sein würde, diese 
Stoffe auch flSssig su finden. Der Ver£ , legte snr Bestätigung 
seiner Meinung mikroskopische Zeichnungen Ton solchen GefS« 
Isen aus der Wurzel von Trachelium coeruleum vor, aus denen 
sich deutlich ergab, dafs der Milchsaft in den Zwisclien räumen 
der Zellen sich ungleich verbreitet halte. Die Bewegung des 
Saftes findet nun um die Zellen Statt, wie auweilen in den Zel« 
len, und es ist nun leicht erklärlich, warum alte Theile weniger 
gefärbte Slflte enthalten, indem nämlicb jene Zwischenräume sich 
im Alter zusammen ziehen« 



Hierauf hielt Hr. Hagen einen Vortrag Aber di« £laati- 
citat des Holsea. 
/ Die Beobachtungen worden an prismatisdien StSben von 

quadratischem oder oblongem Queerschnitt angestellt, welche aus 
trocknem, gesundem und mögliclist geradfaserigem Ilolze in der 
Stärke von bis l-g- Zoll mit einer Kreissäge sorgfältig ausge- 
s c hn itten waren. Gewöhnlich .worden die Stäbe in senkrechter. 
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8tdlttg flul- din milm Eade'ftit etügtipmily' und im oKcrii 
Ende abwecbtelod oacli eiMr «nd der mderii Seite durch "¥er- 

schiedene Gewichte herüber gezogen. Die Ausweichungen mar- 
Jcirte eia Zeiger in der Verlängerung des Stabes. Die letzte 
Anordnung beruht anf der EigeoihuniUchkeit der elastischen Li* 
sieD» di& bei gertogen Abweiebangen von der geraden Linie» 
die Taogeotey wekbe ao ibr fireiet Ende gesogen "wirdf immer 
in demselben Ponbte die nrsprunglicbe Ricbtuag der Feder tcbnei« 
det. Wird das freie Ende der Feder von einer Kraft afBctrt, 
welche senkrecht gegen sie gerichtet ist, so liegt dieser Durch- 
«cbnillspunkt auf der Lange: der Abstand verwandelt sich aber 
In wenn die Kraft bei gleicher Aicblong nicht nur auf das 
Ende, londera glekbmäÜHg anf die ganse Lange der Feder wirkt 
«od in 4~ wenn die-Feder in ihrer LängenriebtuDg gedr&ekt wird. 

Will man aus den Dimensionen des Stabes, aus seiner Aus- 
weichung und dem entsprechenden Zuge die Starke seiner Eta« 
alidtät berecbneOf so ist es nüthig zu wissen, ob der Widerstand 
der elneeloeB Langenfater gegen Ausdehnung eben so greif 
iiti wie gegen Compreetion* Gebt man von der Ansicht auf| 
dals die Form eines Körpers im naturlichen Zustande schon aua 
dem Gleichgewichte gewisser ansiebender und abstolsender KrSfte 
entspringt; so folgt hieraus unmittelbar, dafs beide Kräfte auch 
gleiche Veränderungeu hervorbringen müssen, wenn sie um gleiche 
Quantitäten zunehmen. In diesem Falle würden in einem prismaf- 
tbchen Stabe, dessen Queerscboitt ein Rechteck ist, diejenigen 
Fasern, welche bei der KrOmmung ihre Lange nicht TerSndem, 
oder die neutrale Axe in der Mitte liegen, wie Poisson die- 
ses ohne weitern Beweis annimmt. Die in England angestellten 
directen Messungen der Krümmung, welche starke Sllibe an ein- 
zelnen Stellen annehmen, haben indessen ergeben, dals sowol im 
Holae, wie im Eisen die neutrale Axe naber an der concaven 
Seite liegt, das heilst, dals bei gleichem Zuge und Drucke die 
Faser sich stärkt ausdehnt, als comprimirt Diese Messungen 
sind indessen an sich schon sehr unsicher, und es wurde dabei 
auch die Grenze der eigenllirhen Elasticitat weit überschritten. 

Unter der vorläufigen Annahme, dafs der Widerstand gegen 
Verlängerung nnd Yerkursnog gleich ist, berechnete ich aus den 
beobachteten Antweichnngen der Stabe ihren £iaaticitäU-Mo- 



Digitized by Go ^i.^ 



3ia 

dnlsii d. L daijaiSge Gewkkt» wtibkec nntar Yoitiuatlitiiig 
ciser uwrcrändertcii ElutieHal tinen Stab T#a' 1. Q«a4ratsofi 
Queerscbaitt auf fcine doppelte LSn^ mmtmkem wSrde. Für 

gesundes, ganz geradfasertges und stark harziges Kiefernhols fand 
ich durch Deobachtung der Biegung an zwei Stäben den Elasti« 
citäts-Modulus gleich 2025000 und 2000000 P£ud4 Der directe 
Veriuch über die Ausdeluiaiig eines aindcro Mhr dUoim Stabctf 
der nk- jenen beiden am derselben BoUe f|eirhniHen mut^ «gab 
diesen Erasticiats-Modulus ^leicb 2035D00 Plvnd, also sehr nnbn 
fibereinstimmend. Eben so ergaben zwei Stäbe desselben HolseSf 
t die senkrecht gegen die Richtung der Fasern geschnitten waren^ 

den ElasticitäU-Modulus aus der Biegung 39500 und aus der 
directen Messung der Ausdebnnng 37600 Pfund. Mit Rücksicht 
auf die unremieidlicben Beobacbtungsfebler bat sieb also für din 
nntersucble Holaarl die Rkbtsgkeit der obigen VoransMtaung be- 
stätigt. — • Barlow bat aus seinen Beobachtungen über die Bie« 
gung des gewalzten Eisens in Verbindun;^ mit den directen Mes- 
sungen über die Verlängerung eben derselben Stangen unter star« 
kern Zuge ein verschiedenes Resultat gefunden; wenn diese Bo*« 
obachtungen Sudessan richtig berechnet werden, und man die stark« 
sten Biegungen ansscbliefst, so ergiebt sieb aueb hier ein gleicher 
Werth (ur den £tasticitSts*Modolns, und maki darf daher wohl 
den Widerstand jeder Faser gegen Verlängerung und Verkürzung 
im Allgemeinen als gleich ansehn. 

Aus' meinen Beobachtungen folgen fiir verschiedene Hslzar^ 
tco die nachstehenden mittleren Warthe des £iasticitäts«Modnloa 
und derjenigen relativen Ausdehnung, vrebci das Zcrreüsen eintritt 



L In der Laogenricbtung der Holslaser* 







AnzaLI der 


EUftieitiU« 


Orcox«« der 






Vrr»in-hr, 


Moditint» 


jkmdeliBiiaf« 


1) Kiefer (piniu 




9 


1760000 


0,0115 


2) Fichte (pinus 




1 


1945000 


0,0107 


3) Eiche 




5 


1537000 


0,0139 


4) Rothbncbe 




2 


2168000 


0,0118 


5) Wci£sbuche 




2 


2145000 


0,0124 



1 



Digitized by Go ^^i- 



319 

I 

\ 

IL Itt der Bidtag qMT gegen 4k Hokfittov 

1) KJefer . 2 37000 0,0268 

2) Fichte 1 23000 0,0303 

3) £icbe 2 105000 0,0190 

4) Rotbbncbe 2 97000 0,0500 
' 5) Weifsbncbe 1 94500 0,0250 

Der wibrtcbeinKebe Felder der efmlNe» Bcstfimiimig te 

£UsticitäU-Modalti8 stellt sich etwa auf ^ seines Wertbes, er 
•wird aber sehr viel geringer iind reflucirt sich auf rr5, wenn die 
untersuchten Stäbe aus^ demselben Stücke geachaiiteo sind» Die 
Grenze der Aasdebnong ist oicbt so «ieber. 

Wenn die Axe dei Stabes eincQ gewisaen Winkel (i^) mh 
HolafiMer ttiicbtt ao. liiit aicb der EtastieitHa-Modalas (e) 
ftul demjenigen Tür die LangeitrScbtnng der Faser (e*) und dem- 
jtMgea für die darauf aeokrecbte Kicbtuog (e") herleiteoi nämlich 

tf Sin -t^^ Cos 

Mehrere Beobachtungen an Kiefera und Eichenbolz bestätigtes 
die Richtigkeit der Formel. 

Zwischen dem Splinte und Kernbolz habe icb keine wesenU 
liebe VerscbtedenbeSt gefunden. Der ElasUcitSts-Modalus ver* 
nuiderte sich aber, sobald der Stab stark benetst wurde, und 
zwar bei Kiefernholz in der Langenrichtung der Faser im Ver- 
hält nifs von 12 zu Ii und in der Queerricbtung sogar im Ver« 
häitniis von 6 zu 3. 

Ferner las Hr. Poggendorff Ober das allgemeine gaU 
Tanometrisebe Gesets folgende Notis. 

„Aus dem, was icb in einer frSber der Klasse gemachten 
Mitlheilung gezeigt habe (*), geht hervor, dafs fiir alle galvano- 
metriscben Instrumente, bei denen das Drahtgewinde oder, allge- 
mein gesprochen, der vom Strom zu durchlaufende Leiter un- 
verriickt im magnetischen Meridian gehalten wird, wie übrigens 
dieser Leiter auch gestaltet sein mogCi die Besiehnog swischea 
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der StrontlUe i imd- der Ablenkimg it der Blifgiieliiadd gaos 
allgeaieui und itreng xniii Ansdrack hat: 



sm n 



sin (n + m) 



woria m eine Function Ton n ist, zwar von unbekannter Form, 
aber folcher Bescbaffenheity daCi ticb die satammen gehörigen 
Werlhe ▼on m und it lor jcdei indiyidaelle' Ihitrameot ezperU 
■enteil beatimmeB lassen, sobald das Drabtgewiode oder der Strom- 
leiter um eine senkrechte Axe drehbar Lt." 

„Ks ist klar, dafs, wenn diefs Gesetz ein allgemeines ist, es 
auch noch für den Fall gültig sein roufs, wo, yermöge der Ge- 
atalt des Drahtgewindet «•s.w., die Stromstarke auch blofs darch 
eine einläcbe Fonction der Ahleokuog aasgedntckt werden kauL 
In einem solchen Falle non IS&t sieh die Form der m und it 
Terknüpfenden Function theoretisch angeben, und dadurch ist man 
zugleich im Stande zu prüfen, ob das Instrument der Function 
jswischeo i. und für welche es coostruirt worden ist, wirklich 
in aller Strenge nnd fiir den ganaen Umfang des Quadranten 
Genüge leiste." 

^Soll s. B. die StromstSrke proportional sein der Tangente 
des Ablenkungswinkels, so mala man nach dem eben Gesagten 
ofTeobar setzen können: 



sm n 



' . , r- =s O. taog. II* 

Daraos flie£»t die Kelatioa: 

•f - — a«i m 



taog. n 



cos m» 



und diese muls vom Instrument erfüllt werden, wenn es wirklich 
eine Tangentenbnssole sein soll." 

^Ob dem so sei, lafst sich nur ermitteln, wenn der Stromlei- 
ter oder das Drah ige winde um eine senkrechte Axe drehbar ist^ 

und beobaclitet wird, ob Lei einer und derselben Stromstärke die 
entsprechenden Werlhe von m und n, d. b. der Winkel des magne- 
tischen Meridians und der Nadel gegen das Gewinde, für alle 
Stellungen dieses letzteren, der iweiten Gleichung Genüge leisten, 
wird die Zwc€kinSfii%keil| ja othwcadigkeil^ heroflcsdi- 
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fm, aBeo dergleiclieiilDttrDneiiteii, s.B. der gewSlinticlieD Tm- 

gentenbussole, dem von W.Weber zur Messung absoluter Strom- 
starken angegebenen Instrument u.s. w., eine Drehbarkeit um eine 
senkrechte Axe zu verleiben, zumal damit der Yortbeii verknüpft 
Ist, nt auch als Sioosbussole gebraueben zu können, wodurch ihre 
directen Angaben zwar an UmfaDg verlieren, daßir aber auch an 
Genauigkeit nnd ZuTerlabigkeit gewinnen.** 

Derselbe bencblele über den weitern Fortgang der Ver- 
suche des Uro. Karsten des Jüngern, durch Elektricitat Abbil- 
dungen von Manzen auf glattem Metall und Spiegelflachen ber- 
Torxnbringen und sie den Lichtbildern gleich an fixiren« Hieran 
fcblola iich die Betrachtung, dafs das Licht die durch Elektricität 
erbngten Figuren weiter fortbilde. 

Endh'ch theilte Hr. £brenberg mit, dafs er nun auch aus 
England Proben fossiler Infusorien -Erden erhalten habe, welche 
bisher dort gans au fehlen schienen; die Countess of Caledon 
habe dergleichen you swei Localitaten au« der Mourne Mountaina 
der Countr j of Dawn in Irland eingesandt 

Bie Mitglieder der Klasse, welche mit der Begutachtung des 
von Hrn. Dr. Budge in Bonn gemachten Vorschlages über Un- 
tersuchungen beauftragt worden, die zur nähern Kenntnifs der 
Functionen der Nerven angestellt werden sollten, erstatteten ihre 
Berichte, und es wurde beschlossen, diesen geniäis der Gcsamnut- 
alcadenüe die erforderUcbe Mittheilung «o machen» 
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Bericht 

• ■ > • 

über di« 

zur BekanntmachuDg geeigneten Verhau dlun gen 

der KönigL Pieufs. Akademie der Wissenschaften 
' zu Berlin 



im Monat December 1B42. 



Vonkcender Sdorettf: Hr. Bockb. 



1^ December. Gesammtsitzung der Akademie* 

]Ir. W. Grimm las deo ersten Theil einer AbbandliiDg 
iiÜb«r den Uraprung der Cbristusbilder.*' 

Nacht einigen, aUgemeinen Bemerkungen Sber daa Wesen der 
bttdradeii Kunst, «die in Ihre« Beginn alteselt typisch erscheint, 
und sich hernach entweder einer idealen Auffassung oder dem 
Ausdruck der Wirklichkeit zuwendet, ward die Behauptung auf- 
gestellt, dafs von den ersten- christlichen Jahrhunderten an swei 
lypi^be Bildnisse durch das gMce MifttelaUer fortdauerten, derea 
fiaiiptonterscbied darin bestand, da& das eine die göttliche Katar 
in .einem jugendlichen und heiteren, das andere die menschliche 
in einem leidenden schmerzvollen Antlitz darstellte. Beiden legte 
man einen zwar verschiedenen, immer aber übernatürlichen Ur- 
a^ung bei* Dies ward in einer Keibe abweichender Gestaitun« 
gen der Sage von der heiligen Veronica, die mit einem angeU 
iieMschett Denkmal beginnen "und mit einem Gedicht Aegeubo» 
^ens endigen, nachgewiesen. Was sich von Kunstwerken dicae^ 
Zeit ufr halten bat, ward mit in die Unteranchuog gezogen. 



• II . 

An eingegangenen Schrif^n wurden yorgelegt: 

Gelehrte Denkschriften der Kaiserl. Universität zu Kasan, 
Jahrg. lS4l, lieft 2. 3. Kasan. 8. (Iti russischei Sprache.) 
mit einem Beglcitungsschreibea des Reclurs derselben Universität 
vom 12. Aug. d. J. 
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Memolres de la Soci^td de Physique et d'Hi'stoire naturelle de 
Geneve. Tome 9. Gentive el Paris lb'il-42. 4. 

Bulletin de la Socieie de Geographie, 2,Sitie, Tome 17. Paiig 
1842. 8. 

Journal de l'^cole Royale polytechnique, CaUier27« 28. Tome 
16. 17. Paris 1839. 41. 4. 
* iä* Institut, 1. Secüon. Sciences math.y phys, et nat, lO.Ajinie* 
Wo. 462. 463. 3. und 10. Wov. 18-42. Paris 4. 

, 2.Section. Scienc. hist., arckiaU et phihs» 7*Aii- 

nöe. r^o. 83. Nor. 1842. ib. 4. 
Campte - rendu des Seances de la Commission Royale d'Histoire, 
ou Recueil de se$ ßuiletwß* ToumY, Mieiin 2. 3. Br». 
zeU. 1842. 8. 

P. Lastens, alouden Staef «mi FUtenderen, vöör — en gedu* 
rende het Uenroerig Bestier* Brügge 1841. ' 8. 
Pie beiden leuteo mit einen BogleiuiagMchraiiMQ 4ei Hatm 
Baron Ton Reiffenberg in Briäsfel vom 10. Not. d. J. 
GrafTs alihoehdeuiseher ^raehsehaU» Lief. 25. TI1.TI. {ßo* 
gen 16.30.) 4. 

' J.8. Scliweigger, firweeidi #1 JdfwteUe PniuSdH Jemdemiae 
ntUiume eur^iänm Leopeldm^mCamlame* flalae Sex. Aog; 
.4842« 4« 

Awrserdem wurde yorgetragen: 

1) £iB SeWreiben des Sekretut der ^teeh^emt Saekiy «a 
i«Midon w^m 3. Mov^ d. J., wednrch der Empfang der Scbriften 
der Akadeanle toa Jebre 1S40 «od der MMalabokbl« wm Jali 

1841 bis Juni 1842 gemeldet wird. 

2) Ein Schreiben des Sekretars der Acadcmie des Sciences 
ma Paris vom 31. OcL d. J. ilber den Empiang der Abbandia«- 
'g«t untrer Akademie Yom Jahre 1340. 

9) Ebi Sebreiben dea Bm. Ad«lpb Stnnar d. d. MTlaa 
'idaft 10. Hot. d. X mk eSner eebriftlicben Abbandlung „aber dae 
Polsiraa der fpraeborgaohchea Punkte.*' Dasselbe wurde an die 
beiden Klassen überwiesen. 

4) Der Bericht der physikaljUcb^iaatbemaUacben Klasse über 
dco Antrag de^ Hrn. Dr. Budge eu Bonn Tom 1. Oet. di J. 

(reigl. oben S« 293 md a 321)9 ^omt dtem JkridUe gemS(f 
Bfiffhlwfi feXalkl vtird& 
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5) Der Bencbt über das Gesuch des Bucbb^ndlers Künig 
zu Bonn vom 14. Nov. d. J. (vergl. oben S. 315), worüber gleich- 
falls ßesclilufs gefafst wurde. 

6) Ein Antrag des Hrn. Zumptt dem Doca dl S^rra di 
Falco SU Palermo^ Ehrenmitglied der AMemiet unsere Al)haad« 
lungen ,Tom Jabre 1840 ftukommea w lasten* Biescr Antrag 
wurde gencbmigU 

8*December. Gesain mtaitsung der Akademie. 

Hr. Ranke la« die Fortsetsung semer Abkandlmig 4, über 
die Erwerbung der Prenf«i»chen Krone -ins arcbiTliehen 
Machrichten.'* 



An eingegangenen Schriften wurden mgelegt: 

Kotiee 0/ ihe Jeaäemjr 0/ natural sciwcH qf Phikdf^thia. 
3. Ed. Philadelphia 1>3$. $. 

Jet ^ meorpormihn 0nd fy'^hws 0/ fhe Aeml^m^ 0/ nalunU 
scienw 0/ PhiUtdelphio, ib. 1840. 8, 

Xi5< of Membres and Corres pondents of the Academy of natu- 
ral sciences of Philadvlphia. Fioin 1812-1841. ib. is4l, 8. 

Proceedings of the Acadeinjr of natural sciences of Philadel- 
phia, Vol. I. No. I-I6. März ISil-Juli 1842. ib. 8. 

"Waller R. Johnson, a Menioir of the late Lewis David von 
Schweinitz. Pliiladel|)lMa 1835. 8. 

■iiii.il t Address delii>ered on la/ing the corner stone of the 

Academx qf H^tßr^l süiemef of BkkMttlplm* Majr «5, JlSi^. 
ib. 18i9. 8. 

Benjamiu H. Coates, a biographicßl ^ketgh of ike iatf Thomas 

Sax, JSsq. ib. 18ii. 8. 
Sam. Georj^e Morton, a Memoir of If^'illiam MaclurCy Esq., 
late President of the Academy of not. scienc» of Philadel' 
phia. ib. 184l. 8. 
Die vorsteheaden Scbriften sind von der Aeaden^ 0/ natural 
sciences qf Philadelphia eingesandl woi*den. 
Proeeedings of iha Royal Society {<if London). 1843. No. 53. 
S. 9 Expl. 

Bulletin seientißque puhli4 par VAcadinde ImpdriaU des Seier^ 
ces de Saint -PJtershourg, No. 239. TomeX. N.23. 1842. 4« 

Bulhlin de la Classe physico^maihämatique de VAcadämte Imp* 
des Stiences da Mht'Pätarsbomrg, Teoel. liOtl« 

$. 1940. 4. 
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Bulletin ele la Classe des Sciences historiques, philologiques H 

politiques de r Academie Imp. des Sciences de Saint ~Pe~ 

iersbourg. Wo. 1. 2. Tome I. Wo. 1. 2. lS i2. 4. 
Humplucy Lloyd, Account of ihe magnetical Observatory of 

Dublin. Dublin 1842. 4. 
J. J. Virey, Essai physiologique Sur Vorigine des formes or- 

ganisees (Especes animales et vegelales). Lu a TAcad^mie 

des Sciences morales et politiques le 5. P^or* 1842. Exlr. de 

la Gazette mcdicale de Paris. S. 
Erste Publication des literarischen Fereins in Stuttgart» Glo« 

sener*s Slrafiiburgiscbe Chronik. Stultg. 1S42. 8. 

• Sobum acher, astronomische Nachrichten, IHo. 462* Allona 

1842. 4. 

Preisprogramm der Akademie der Wissenschaßen zu Bologna 
betreff, das Premio AldiiU sugli iaerudi für das Jabr 1843. 

Sd<isnii wiinle yorgetragen: 

1) Die von dem Vorsitzenden unter dem 3. d. M. notirte 
statutenmäfsige Erklärung des Hrn. v. Schelling, als ehemali- 
gen auswärtigen Mitgliedes der Akademie, dafs er nanmebr sei« 
nen Plats als ordentliches Mitglied derselben einnebmen wolle^ 
nacbdem er seinen WobnsiU bierselbst genommen babe. 

2} £m Schreiben des Hrn. ProH Koch sn Jena vom 28. 
JXor. d. J. nebst einem damit Sbersandten Entwurf einer wissen« 
schaftlichen Expedition nach dem Westen des kaukasischen Isth- 
mus. Dieser Gegenstand wurde an die beiden Klassen verwiesen. 

3) Ein Schreiben des Hrn. Ministers der geistlichen, Unter- 
ricbts- und MedicinaUAngelegenbeitea vom 2. December d. J., 
betreffend die'AllerbÖcbste Entscheidung fiber mehrere den Druck 
der Werke Friedrichs des Zweiten anlangende Punkte. 

Endlich wurden in der heutigen Sitzung lir. Kichelot in 
Königsberg und Hr. Uetzius in Stockholoi zu correspondiren- 
den Mitgliedern der Akademie für die pbpikaliscb -mathematische 
Klasse erwählt«. 

• • 

12. December. Sitzung der philosophisch-hi- 
storischen Klasse. 

In dieser Sitzung, in welcher kein wissenschaftlicher Yor- 
te»g gehalten wurde^ Terhandelte die Klasse über die Ton^der 
Gesammtakademie «o heide Klassen rerwicf enen GcgenstSnde 
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oben die Bemerkungen fiber die Sitnmgea Ton l.Bec (N.3) 
und vom S. Dec. (N. 3), und erwiblte fiir deren Begvtaebtung 

Commissariea. AuCserdem wurdea verscbiedeoe GescbäfUsacbea 
abgehaadelL 

15. December. Gesammtsitzung der Akademie« 

Hr. T. Bncb Iii über Granit und Gnenft in Hinstcbl 
der Formen, mit denen sie auf der ErdflSche erscheinen. 

Fast überall, wo Granit sieb verbreitet, läfst sieb nieht ver- 
kennen, wie das hervortretende Stück einen Theil einer Elypsoide 
bilde^ mit gewölbter Oberfläche. Das ist gar schön am Brok- 
ken £tt sehen, wenn man Ton Elbingerode über Schierke her« 
aufsteigt Diese Elypsoiden sind mehr oder weniger grofs, von 
Tieleo Meilen Erstreckung, wie am Biesengebirge, im bohmisch- 
mahrer Gebirge, Im Odenwald, im Schwarzwald, in Cornwali, 
oder auch nur wie Hügel grofs, aber dann in grofser Zahl an- 
einandergereiht, wie im südlichen TheÜe von Hindostan, oder in 
Schweden und Finland. Ist der Granit von Gneufs bedeckt, so 
folgt auch dieser der Form, welche ihm vom Granit vorge- 
schrieben wird. — Im Innern sind diese Gewölbe aus Scbaalen 
gebildet, welche concentriscb öber einander hinliegen, in immer 
kleineren liogen, bis zu einer Art von Cylinder, von nur gerin- 
ger Breite. Die Lage der daraufliegenden Gebirgsarlen, und die 
Veränderung, welche durch den Granit an ihren Grenzen ber- 
Torgehracht wird, läfst sehr wahrscheinlich vermothen, dafs der 
Granit selbst als eine Art von Blase sich aus dem Innern erho- 
ben und die ihn bedeckenden Gebirgsarten auf die Seite gescho- 
ben, oder ganz zu neuen Gebirgsarten verändert hat. Die Schaa- 
lenzertbeilung würde eine Folge der Erkältung des, mit hoher 
Temperatur hervorsteigenden Granits sein, da Versuche von 
Gregory Watt und Gustav Bischoff in Bonn eine solche 
acbaalenartige Zertheilong erkältender Massen unmittelbar erwei- 
aen« Die OherASehe . dieser Granitgewölhe ist gar häufig mit 
einer unglaublieben Menge von Blocken bedeckt, welche von ih- 
rer Lagerstätte nicht entfernt sind, die sich aber oft zu wunder- 
baren Felsen erheben. So am Brocken, an der Achtermanshöhe, 
auf dem Kiesengebirg, an vielen Stellen im Scbwarzwald und 
sicnalick fibcrail, wo ^ der Granit etwas aosgedcbat Torkomnt* ' 
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IKm Ycrwüitung aitC der Oberfliclie' hak wm der Legende tob 
Teufel s-^MGhlea YeranUsMiiig gegeben, man nenet lie aach 

Felsen - Meere, in Griechenland T e u fe Is - Ten ne (Ulrich 
Keise L 121). Auch sie sind Folge der Zusam men ziehungi 
daher Zerlheiinng der sich erkältenden Oberfläche; und da- 
her lit et begreiflich, dab Granit, mehr als andre Gebirg^iien 
mit aolebeb Blocken bedeckt wird. Die Schaalen aind aaf ihrer 
Oberfläche glatt, oft wie poUrt Dafs iie es durch Reiheng der 
einen auf der andern sind, wahre Rutsch* Flächen, erweist sich 
durch eine Beobachtung, welche in der Mitte der Stadt Stock- 
holm angestellt werden kann. Von Südermaims Schleuse dgrch 
9i6tora Gbibruksgata*' heraaf, nach Catharinakirche^ erreicht man 
gewolbartig gebogene Schichten von Gnenft mit vielen durch» 
•etaenden kleinen Granitgängen. Dieie Gange aber aind gaos 
regelmSTsig von einer Schaate zur andern verworfen^ fo daft 
es offenbar ist, wie eine Schaale über die untere sich vorgedrängt 
hat; und gewifs nicht ohne sich auf der Heibungsfläche zu glat- 
ten und an poliren. Auch sind die unteren, bedeckten Schaalen 
eben 10 glatt und polirt, eis die aalserste, an der Oberfläche^ 
wodurch jede lufsere Urseche der Glattung, Bewegung ron 
Eismassen oder rote sthleifenden Blöcken über die Flaehei tnf 
das Bestimmteste ausgeschlossen und Euriickgewiesen wird» 

Ganx Finnland und der gröfbte Theil von Schweden wer- 
den von solchen kleinen Granit- und Gneufs- Systemen aus ge- 
glätteten Schaalen bedeckt, und wie sie hinter einander iortliegen^ 
neigt gir deutlich vnd scbSn der ideale Durchschnitt von Finn- 
land, der Engelhardts Umrisse begleitet. Mit FinoUnds Sfid«- 
kGste endigt sich ' diese Erschetnon^, und es zeigt sich jetzt in 
dem jenseits des Meerbusens wieder sich erhebenden festen Lande, 
in Esthland und Liefland eine bewunderungswürdige Ruhe in den 
Gebirgsarten, eine Ruhe und Stetigkeit, die sich nun über den 
grofsten Theil des enrepSischen Rufslands verbreitet und ini gen* 
km Bbrigen Enrdpa ihres Gleichen nicht wieder findet Die si«> 
Inrisehen Schichten in Esthland liegen nicht nur höchst regelma- 
fsig and ganK söhlig über einander; sie sind auch so wenig ver- 
ändert, dals die organische Reste, die sie umschliefsen, fast über- 
nli leicht erkannt, und leicht aus dem Gestein hervor gesatomek 
Imdcn höiMik & gmlsen fioge* folgen ann ^ efterca 
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Gtbirgtartin hm nm Usal «id Ui in QfuMjpM dar 
Vknmt.. 

Jhk der Orttaftf der in Scbwedm und FinnlMid die Gn» 

nll-Elypsoiden bedeckt^ wie aller Gneufs überhtupL, seine £nt- 
stebong einem Mctamorphisnius yenlankt*^ der ihn^ bei der 
Erhebung des Granits aus Yorbandenen Scbiefern (durcb Eindrin* 
gen des Feldapalbt «wischen den Scbiefcrn« durch Veränderung 
der ScbiefiMHMt su GlinMwr) gebüdct hebe, iH eine Anaichf^ 
welche «ich schon seit Tiden Jahren bei den Ironuglichsten 6eo^ 
gnosten festgesetst hat, und welche suleUl durch viele scharftSn- 
nige Ausrübrungen und Betrachtungen, in der Erläuterung der 
geognostischen Karte von Frankreich durch die Hrn. Du Fres- 
UOJ und Elie de Beanmont, nicht wenig befestigt würden 
iit» Dieser Ansiebt geniäfii würde aller Gnenfs in Schweden nnd 
Flnnbnd ehemalige stlnriicbe Schichten fiher den gumea Norden 
im Eoropa Toranssetsco; denn wo nnverinderte Schichten in 
diesem Erd^^triche hervortreten, gehören sie lu den ältesten Scbich» 
ten der Transition&formation. — Mit dem Finnischen Meerbusen 
endigt sieb die Wirkung dieses gewaltigen MetanorphisinttS und 
er erscheint nnn in Radland nicht wieder. 

Eine }ede Charte der nordischen Lander läiat es nnn gat^ 
dentlicb bervorlreten, wie der Finniscbe Meerlinsen eine Fort- 
setzung, in gleicher Richtung und Breite, der Meerenge sei, welche 
zwischen Norwegen und Jütland sich eindrängt; und eben auch 
genau in dieser Richtung und Breite wird Schweden von einer 
Vertiefung durchsrhnilien^ in welcher eine grofse Reibe von 
Seen hinter einander forlliegcnf eine Vertieiungi die es inSgUcb 
geaMcht hat, Kriegsschifle durch des feste Land ron d«r Nord- 
aee bis Siockhokn tu bringen ohne*die Ostiee an berRhi<tnr Und 
eben nur in dieser Vertiefung erscheinen die unveränderten Transit 
tionsschichten, an der Motalaelv hinauf und in den Westgolh- 
ländischen Ebenen, welche dieselben organiscl>en Reste umscblie« 
Isen als hei Petersburg nnd bei Reval, nnd daher auch olüenbae 
an derselben süuriacben Reibe geboren« ~ 

Es wSre nicht noreoglich, dafs noch einat die meitwirdlgeil 
WestgolhPündischen Berge, der ß Illingen mit seinen Fortset- 
xungen, die Kinnekulle, der IlalU und Hunnebefg bei 
Wnnnrtbarg, dea SchlüMnl m EAitmUuk üefarn^ wamaa 
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dam diCfe.MeerlNiieli die Grense der Elawurkmig des GranSto 
und des MetamorphSsniu der Schiefer sa GneiiCi bilden. Dies« 

Berge, die wie Festungen über' die Fliehe aafstelgen, sind die 
einiigen, welche an ihren steilen Abhängen aus unverän- 
derten, Yersteiaeruog«reichea Schichten der Tran&itionsforoiatioa 
bestehen. Nur wenig von ihnen entfernt, in der Fläche am 
Fttfisey findet man dieie Schichten nicht mehr. Jeder Berg wird 
aber auch auberdem von einer, suweilcn sehr bedeutenden Masse 
etnet, wahrscheinlich aogithtschen Gesteins bedeckt, eine Massel- 
schwarz und körnig, wie die J>asalte von Staffa und von den 
Hebriden. — Da nun Beobachtungen in Deutschland und Schott- 
land hinreichend erwiesen haben, dafs solche augitbische Gesteine 
ans dem Innern henrortreten, in Stöcken und Gängen und sieb 
auf der Oberfläche der durchbrochenen Schichten verbreiten, ao 
iSfst sich nicht sweifelni da6 auch ein jeder der Westgothlindi« 
sehen Berge im Innern einen basaltischen Cylinder, Stock oder 
Gang umschliefse, der die obere Schicht mit einer, sich weit 
unter dem Granit verbreitenden basaltischen oder augithischen 
Masse rerhlndet. Der BiUingen gleicht bierinnen ToUkommen 
dem Meisner in Hessen, an welchem viele, vom iulseren Um- 
&ng gegen die Mitte geführte Stollen den innern basaltisches 
Kern an das Tageslicht gebracht haben. Der Gnenfs umgiebl 
überall, wie ein hervortretender Wall diese Berge, berührt sie 
aber nirgends unmittelbar, und es ist in der That sehr zu ht- 
sweifeln, dafs man in ganz Skaraborgslän irgend einen Punkt an« 
geben könne^ wo Gneufs oder Graait die Unterlage der^ au Ber- 
gen aufsteigenden Transitionsscbichtcn bilde. 

Es Ist also die gror>o, im Innern versteckte basaltische Masse, 
welche die, durch sie gehobenen und durchbrochenen silurischen 
Schichten beschützt und sie der metamorphosirenden 
Einwirkung des Granits und der, seine Erhebung beglei- 
tenden Stoffe entaogen bat. In einiger Entfernung (am Hon- 
neberg bei Floh-Kyrcka, eine Meile entfernt) endigt sich das ba- 
aaltische Gestein in der Tiefe und der Granit kann wieder an 
die Oherfläcbe hervortreten; wenigstens in Smäland bis Schonen 
bin, nicht aber wieder in Esthland und Liefland. 

Mit einiger Überraschung üodet man die gewölbartigen und 
geglätteteii Schalen dca Granita auch m der Scbweii wieder. 
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Min liStte sie ta «ner wo lerrfitleteo, wa 00 kftbhen Fonntii, 
Spllsen und Graten* aafsteigenden Gebir^kette so leieht nicht 
erwartet Auch mo^en sie oben sn den Gipfeln nicht mehr ge- 
sehen werden. \Vol)l aber wunHersclion grofs un<I ausgedehnt 
in den Thälern. Dahin gehört die bekannte Höllenplalte ober 
Haodeck an der Grimsel« welche in Agassiz Werk von Gtet« 
lehern als firlaoternog einer, durch Gletscher bewirkten GJättong 
abgebildet ist Saussure dagegen (III. 459) sab hier S c h i c b t e n 
fibereinander, eoiwexes, posies en reiraite les une* sur ie* 
autres, comme d*immense s gradin uofl diese Ansicht 
scheint sich auch am ganten Grimseipars herauf zu bestätigen« 
Kehen der bülzerocn ßrücke, welche über üandeck von der 
linken cur rechten Aarseite fuhrt, sieht man gans nahe, glatte 
Schichten, sieb unter daraufiiegenden yerbergen, und mit gleicher 
Glitte unter sie hinlaufen. Schone Gewölbe in Schaalen fiber- 
einander erscheinen wieder am Sidelhornabhang des GrinKseltliales 
und auf dem Grimselpafs selbst. Saussure würde schwerlich 
In den ^^Roc/Asrs woutonnds^^ welche durch diese Schaalen ge- 
l»ildet werden, eine Glättung durch Gletscher erkannt haben; 
die Erscheinung scheint in der That eine Ttel umfassendere, grö- 
ßere, all gemeinere Ursache Yoraussusetzen und sn erweisen, ali 
Gletscberwirkungen sein können. 



An eingegangenen Schriften wurden Torgelegt: 

'Jrehiv des historischen Vereins Jtir den üntermainkreis (vom 
4*^ Bande an unter dem Teränderlen Titel: J, d. h. V . für 

Vnlerf ranken und Aschaffenburg) Bd. 1-7, Heft 1. 2. VVurz- 
buig 1832-1842. 8. 
Slatuicn des historischen Fereins JiXr den Unter- Mainkreis» 
ib. 1831. 8. 

Alphabetisches Vet^eichnifs der ordentlichen und Ehren- Mit- 

glicdcr des historischen Vereins von Unlet^ranken und 

Aschnffenburg. ib. d 24. Aug. 184t. 8. 
Verzeichnifs der vom historischen y ereine für den Unterm ainm 

kreis gesammelten Druckschriften, üo. 1-3. ib. 1834« 

37. 8. 

Neunter Jahresbericht des historischen Fereins fum Unierfivn' 
ken und Aschaffenburg, Erstattet den 26. Aug. 1839 Tom 
Direetor dsf Vereines Dr. Karl Gottfir. Scbarold. ib. 1839. 8. 
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]tt9tgedicht %ur ßknfzigjahrtgen Gehurti» und Natnensfeier 
Majestät des Königs Ludwig J. am 25. ^«f. 1836« Ytrüiial 
TOD J. B. ^jofsmanD, tb. 1836. 4* 

Preisaufgabe des hisL Fereins Jtkr Unieifranken und Asehaf^ 
^enb* zur Vermählung Sr. XSnigL Hoheit des Kronprinzen 
Maximilian von Bauern! Geschichte des Zustandes ete» 
der Literatur im FürstbistH, fVür%burg etc. von l402 btt 
1582. Würxborg d. 12. Oct. 1842. 4. 

Wdafridi 8trabl Horiulus. Carmen ad Cod* Ms, vaterum^m 
editionmn ftdtm recemitum, leetionit varieUtU naHstjf, ütm 
struetum, Jeeed, Analeeta ad aniiquitates Florae German 
nicae etc. Juctore F. A. Reufs. Wirceburgi 1834. 8. 

F. A. ricufs de libris phjrsias 3. midt^atdts Comm, hist, 

med. ib. 1835. 8. 
Eingesandt von dem Ausscliusse des hislorisclien Vereins von 
Unterfranken und AschaGcnburg milleUt Scliieibeus d.,d« 
Würzburg d. 29- Oct. d. J. 
Annalfs des Sciences phjsiques et naturelles^ d'Jgn'cuiture et 
d' Industrie, publiees par la SociiUti royale d\4grieullura 
etc% de Ljron. Tome 4. 184t. Lyon et Paris. 8. 
mii csoem Begleitungs9cbreiben des Secr^taire- Archiviste dieser 
GeselUcbali^ Urn £. Mulsant d. d. Lyon d. 2. Juli d. J. 
KongL yetenskapS'Aeademiens UandUngar/or Ar i^O. Stock« 
hoim 1842. 8. 

Jac BerseUus, Arsberaitelse om framstegen i Fjsik och Xemi, 
afgifven d, 31. Mars 1S40. Dden 1. 2. ib. 184l. 40. 8. 

C« J. Suodtwall, ArsberSUtelser om njrare zootogiska Arbeten 
och Vpptaekter, tili Km Vetenskaps^Academien aßffifna f$r 
Aren 18i7-40. ib. 184i. 8. 

G. E. Pasck, ArsbertUuUe om Teehaologiens /remstegn Tili 

ÜT. Fetensk.'-Aead, afgifv, d, BUMarß 1840« ib. cod. 8. 
Aug. Anckarswird, Tal om Jordbrukeis nOrvarande iillstand 

inom fädemeslandety hindren Jör dess förko/ran och utsig" 

tema Jor dess framtid hHUl i Kgl, f^elensk,~Acad. d, 6. 

Apr. 1842. ib. 18 42. 8. 
Die Köni^L. Gesellschaft für nordische Alterthumskunde, Jah^ 

resvei'sammlung 18i2. Copenh»gen. 8. 
Supple'ment d la Bibliollieque uiii\^erselle de Geneve, Archives 

de l'Electricitt^ par M. A. de la Rive. 1^0. 5. Publik Ic 

3.Xior. i84i^ G«a^ve «t Pari«. 8. 
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BuUHin numkmmimi, coUecUon MAnoiru sur les Mona-. 

ments kisiori^ues de Franee, publik ete, par M. d« Gs«« 

mottt. VoUSy No»6. Caea iSA2. 8. 
Alidr. 2tombftlli, aicwte eansiderauoni sul Ukro.del Principe 

di MacchiaveUi. Milano 184i. 8. 

Aofserdem kam ein Schreiben des Uro. Placido Portal 
an Palermo yom 26. Nov* d. J. cum .Vortrag. 

Hr. Buckb trug bieroScbsl yier Scbreibeo Tor, welcbe die 
Herausgabe der Werke Friedricba det Zweiten betrefTeoi nam- 
Kcb ein Danksagungsschreiben an den Cbef det Konigl. Schwe- 
dischen Mmisteriiims der auswärtigen Angelegenheiten Hrn. Staats- 
irath Ihre für die der Akademie gemachten Mittheilungen^ ein 
Danksagnngssch reiben an den Hrn. Minister der aoswSrtigen An- 
gelegeolyeiten Freib. ▼•Bülow lur aetne Yerwendung in densel- 
ben AngetegenbeiteOi nnd swei Berichte an ^en Hrn. Minister 
der geistlichen, Unt und MeiL-Aogelegenbeitea. SSmmtUche 
Schreiben wurden genehmigt. 

22« December« GesammtsitzuDg der Akademie* 

Hr. W. Grimm las den Scblnla seiner Abbandteog ^uber 
den Ursprnng der Cbristnsbilder." 

Hier ward die Sage von Abgarus, dem Fürsten von Edessa, 
die schon im 4''° Jahrhundert hervortritt und bis ins 10'^ Jahr«* 
bandert sich ausbildet und erweitert, untersucht^ und geeeigtp 
defii die übenMlörlicbe Entstebung des Bildes von der Aettung 
eines nnbeilbar Kranken ufspifinglieb getrennt wir. I>ie Vero« 
nicasage ist nichts als die in andere Verballnisse fibergetragene 
Abgarussage: der Grundgedanke, wie alle einzelnen Züge, selbst 
in den verschiedenen Abweichungen, sind beiden gemeinscliart- 
iicbk Die Abgarussage gebort der griechischen, die Veronica- 
lage der römischen Kirche an, und wie jene die ältere, so ist sie 
auch zusammenbSngender, nnd seigt aicb frei Toa cbronologl* 
icben nnd bistoriscbeo YerstÖlsen. 



An eingegangenen Schriften wurden Yorgelegtt 

BmUelin de VAcmdimh Royrnle d9$ Schnc&f et Bellet* teUres 
dß Bruxelles* TomeIX, Mo. ^-8« Bmxtlk 1848. 8. 
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Qaetelet, Rt^rpoH mr deux Mdmoirei prSseniSs ^\ „ 

VAcadimie mi rSponse A la question. suivante: ^' jx 

On demande an examen apprqfondi de Vätat ^^"^ p ||* 

de nos connaissanees sur VMleetricUd de l'Air > 

^, ö I de I Acad. 

Schwann, Insimclions pour Vobservaihn des PhA^ I 

nomines peHodiques de i'homme, 8. 3 Expl. / '^^^^ ' 
Ä, L. Grelle, Journal für die reine u, angewamiie MathmO' 
tik, Bd. 24, Heft 4. Berlin 1843. 4. 3 Expl. 
' GSitingische gelehrie Anzeigen. 1842. Stück 199. 200. 8. 
Nouvcaux Menwires de V j4cad^mie Rnyale des Sciences et Bei» 
les-Leltres de firuxelles. Tome 15. Üruxell. lSi2. 4. 
mit einem ßcgieiluiigsschreiben derselben vom iO. Sept. d. J. 
. A. Queielet, /innales de l'Observaioire rojral de Bruxelles* 
Tome 2. Bruxelles 18 i2. 4. 
Memoires de la Snciete d'histoire naturelle de Slrosbourgm 

Tome III, LiviHis. 2. Slra^b. et Paris 1S42. 4. 
Schumacher, astronomische Nachrichten, No. 46i« Altona 
I8i2. 4. 

Institut. 1. Seclion. Sciences matk., phys. et naturell. 10. An« 
n^. No. 464-467. 17. Nov. - 8. D^. 1842. Paiis. 4. 

Aoffer^m kam tin Schreiben des Sekretärs . der. KontgL 
Akademie der Wissenschaften zn Brüssel Tom 30. Sept. d. J. snm 

Yorlrag, wodurch der Empfang der von uns übersandten Ab- 
handlungen der Akademie vom Jahre 1828, 1829, 1832, 1833, 
1840, und der Monatsberichte vom Juli 1841 bis Juni 1842 ge- 
meldet wird ; desgleichen ein Schreiben von Löwen d. d. 7* Sept* 
^ J., womit der Tod des Hm. J. B. van Monsy correspondl- 
renden Mitgliedes der Akademie, angezeigt wird. 

In der heutigen Sitzung wurden Hr. Spengel zu Heidel- 
berg und Hr. Orti-Manara zu Verona zu correspondirenden 
Mitgliedern der Akademie für die philosophisch -historische Klasse 
erwählt. 



- 

Für die Heransgabe der Werke Friedrichs des Zweiten sind 

m Laufe des Jahres 1842 rolgcude Mitlbeilungea bei der Aka- 
demie eingegangen: 

Von Hrn. Geh. Reg. und Medic lUih Aug us tin in Pota- 
dam d. 5. Febr. and 11. Apr. 
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Am ^em Croltlwnogtlian Poieiiy darcb Hm. Pro£ Ranke 

» d. 7. Febr. 

Ton Hrn. Major a. D. y. Bülow zu. Charlottenburg d. 

10. Febr. 

Yoo Hro. Dr. Parthey hierselbst d. 11. Febr. 

Yon dem Hemgl. NaMaulscben StaaUonioiateriimi d. d* 

20. Januar 1842 (eiogegangen d. ll.Febr.). 
Yon dem Kai«. Rom. Mioister Hm. Grafen v. Oawaroff 

durch den Königl. Herrn Minister der geUtl.y Uuterr. uuii 
Med.- Angelegenheiten d. 7. April. 

Yon Ilrn. Geb. Justizrath Neigebauer ia Bromberg d. 
24. Mars, 11. April und 24. Juni. 

Yon Hrn. Gartendirector Lenn^ in Potsdam d. 9. Mai. 

Yoa Hm. Amtmann Achard in Birkwerder, durch Hrn. 
Geb. Med. Rath Mitscberlicb, d. 6. Aug. 

Yon dem Herzog!. ßraunschweig-LUaeburglscbeo Staats- 
mioi«terium d. 23. August. 

Yon Hrn. Landrath y. d. Horst zu. Hollwinkel im Regio- 
rungsbesirk Mindeo« d. 30.Augnft. 

Yon dem Chef det K. Schwedischen Minisleriumi der aus- 
wärtigen Angelegenheiten Hm. Staatsrath Ihre, dm>ch 
Yenniltelung des Hrn. Ministers der auswärtigen Angele- 
genheiten ireiherrn y. Bülow, und des K. Geschäft- 
tragers zu Stockholm Hrn. Grafen y* Galen 9 «oler dem 
8.I4oy. (eingegangen d. 22. Ney«}. 

Yon Hrn. Raglmentsarst Dr. Puhlmann in Potsdam d. 
13. Noy. 

Von Hrn. Hofrath Ben da hierselbsi d. 7. Dec. 



Hr. Ehrenberg hat der physikalSseh- mathematischen Khu€ 

am 2S. November, aulser der Nachricht von zwei durch die Coun~ 
ieis of Caledon in Irland beobachteten Lagern fossiler Infusorieo, 
auch die von ihm gefertigten Zeichnungen derselben und die yott 
ihm bereits angestellte Yergleichung und deren Resultate mitgo- 
theiü^ welche fb^ande find: ' • 
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BeMe frlSflIfscbe Erdarfea, deren geognoiliseliei TefWtni& 

erst näher zu untersuchen ist, unterscbt^iden sich von allen bis- 
her bekannt gewonienen. 

Das mit (Jena Buchstaben zu bezeichnende, xuerst zu neo* 
aeodey bat 99 ▼erschiedeoe nikroskopiscbe Opgaoifiiien erkennen 
lassen. Von diesen sind 80 kieselsehalige lafosorient die fibrigen 
sind kieselerdige regelmärsige Fragmente tob Pflamen, welche 
ebenfalls geeignet sind, Charactere solcher Lager in verschiede- 
nen Erdgpgenden abzugeben. 

Die Hauptmasse der Erde bilden die Gallionellen und diese 
sind dieselben, welche den Tripel von Bartraa uod Creyseüles in 
Frankreich ausammensetsen, nimlieh GaiKoneffa granuiaia, pro» 
eera and tenerrima. Die greise Mebriabl der Fonneo sind die 
änf dem Festlande Europas verbreiteten Arten, doch sind meh- 
rere sehr eigenthümliche und sogar h;iufig solche darunter, aus 
denen sich ein Characler Tür Irland, bis jetzt wenigstens, fest- 
atellen läfst. Besonders Eunoiim Luna und SurirtUa caledonica 
und pUeaia sind grofse, sehr ausgeaeichnete Formen, welche bis- 
her noch aus keiner andern Erdgegead bekannt sind. Am ans- 
geeeichnetsten Ist aber Dhmpha!» Clw>a MfmuiU^ eine grofse Form^ 
welche sich nah an die Gattung Gornphonema an<>chliefst, aber 
unter allen den zalilreiehen Arten dieser Galtung wie ein Riese 
sich auszelrlmet. Da sie, anstatt wie Gornphonema eine, zwei 
•eStllcbe Öffnungen hat, so bUdel aic auch mit gnltm Aechte 
eine besondere Gattung.- 

Die fiweltife Erdart welche ans derselben Gegend dea nörd- 
lichen Irlands ist, xetgt einen in der Mischung der Formen sehr 
verschiedenen Characler. Ilr. E. hat bis jetzt 43 verschie-lene 
Körper darin beobachtet. Die ganze Masse ist in ihren fei- 
nen Theilen mehr zerbrochen nnd obwohl dieselben GalUoneüa» 
Arten in ibr auch vorkommen, so sind sie doch nur selten. Die 
Hauptmasse bilden vielmehr einige sehr kleine Fragilarien und 
Tabellarien samt der Namiculn punetuktis. 

Beide Erdarien haben für <len bisherigen Zustand der Kennt- 
nisse dieser mikroskopischen Verhältoisse eine sehr auffallende 
Eigenthümlicbkeit vor Augen gelegt. Während n'ämlich eioer- 
aeits sich Forneo to derselben als HanptbestandtheUe aoigen, die 
seither als charactcfiitiieh för Frankreich galteiii lo sind ttidreiw 
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•eitf wmk aoldie liaria {Navieula pun€iuimUt\ wtlelM ger»^ 

für Schweden bisher characleriitisch waren und auch darin 
treten beide Bergmehie den schwedischen näher als den übrigen 
det eoropäischeo aördücben und westlichen FestlandtSf dafs die 
^esahnten £uiiotieiit namentlicb K Dioäon «cb«l 4er gm cigei»» 
tbumlicbeii jE. $H4eniulo% darl« hlofig timl. 

Übrigeof sind beide (hellbrlanliche) £rdartc9 def . Monroe^ 
GebirgS in Down offenbar Süfswasserhildungen, obschon, nebst 
Spongien, Surirelta Lamella bisher nur aus dem hrakischen llafen- 
"Wasser der Ostsee bei Wismar bekannt waf. VergJ, Noy. 1840» 

Die Erdart B hat in der viel geringeren Forfiensabl ibrer 
Betteodllicile 7 Idf<i.fpricii -Arten, welche in A nicÜ^t Tpigekom- 
■len sind und mcIi AmphiäiMu» Mona ans BmiUen ift.aerl^ 
yürdig. 

Die Zahl der bierdurcb zuerst bekannt gewordenen lafuso- 
rien-AjrUn i^Unds beträgt 62. 

' Verseicbnire der Arten in • 
- L IlSfüSOUIA. 
1. Galüamtta granutaimm 19* Nm^kula angästata. 



2. 




proeerä» 


20« 




photnieehfermu ' 


3. 




tenerruna. 


2t. 


% 


bdrastris n*. sp. ' 


4. 




biseriata n. sp. 


22. 




Agellus, 


5. 




undulata. 


2,3. 




Sijlus n. sp. 


6. 


Campjrhd£seu4 hätenUau» 


24. 




ampliaia n. gp. 


7. 






25. 






8. 






26. 






9. 




leptostjrJus D« f p. 


27. 




dicephafa, 






gibba^ 


28. 




iSiJicula, 


iU 




Leguinatm 


29. 






12« 




Qßisfontft II« ip^ 


30. 




PHJSßßß€hja.n, fp. 


13. 




mnphiiugrsm 


31. 






14. 




.lanceotata» 




15p 




arnphirrhina n. w^m 


33« 




splendida. 


i6. 




osculata n. sp. 


34. 




oblonga^ 


17. 




Placenlula» 


35. 




LarneUa» 


13. 






36. 




CttMwiMAll. ip. 
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37. Surirella plicata sp. 


52± 


Fragilaria rhabdosoma, ' 


as. — 


bifrons. 






diophthalma. 




Craticula» 


dl. 


Synedra 


Ulna, 


40. Amphora Hb/ ca. 






acuta. 


h\. Cocconei's undulata. 


6i 




capitata. 


4^ — 


striata. 






spectabilis, * 


h^. — 


Scutellum, 


65, 


Gomphonema gracile. 


44. Eunotia Luna a. sp. 






t 

clavatum. 


is. — 


Textricula IL Sp. 


6L 




americanum. 




granulata. 






Augur, 


4r. 


fVestermanni» 






capitatum. 


4a, — 


monodon. 






subtil«, • 


42. - 


* 

zebrina. 


IL 




laticeps, ' 


51L — 


Zebra, 

» ♦ ^ 


72. 




anglicum iL. 5. 


51, 


gibba. ' * 


73. Diomphala Clava Htrculis, 


32« 


amphiorjs. 


74. Cocconema cornuium. 


— 


Diodon, 






gracile. 


54* Himantidium Arcus J ' 


24 




lanceolatum» 


55. — 


gracile,. 


TL 




Fusidium, 


5£. Tabellaria irinodis» 






Dianae, 


5L — 


biceps m sp. 


79. 




Cislula, ^ 


5S* — 


nodosa. 






cjmbifomte. 



. IL PLANTARUM FRAGMENTA. 

Spongilla lacustris, ^ Lithostylidium rude, ' • 

— Erinaceus. '22. — obliquum. ' 

ai, Spongia mesogongyla, • " * — Serra, 

a4, — herculeana, • 24. — dentatum*' 

S5. — Palus, • . 25. — serpentinum, 

86, — cruciata, 26. Lilhodontium furcatum, 

al, — aspera, 22- — obtusum, 

SÄ. Litliodermatium articulatum, 25» — macrodon, 

S2. ' dentalum, 99, — truncatum, 

20» — ' liconcavum. 
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» 

Yerzeichnifs der Arten in 
L INFUSORIA. 



i« GaUiontUa granulata* 
2» procerot 
3* — ynduiaia» 
4* — iiteriata?n, s^, 

5. — punctigera n. sp, 

6. Navicula viridis» 

10* — puneiutaia» 

11. — dito tat af 

12. — SHicu/a. 

i4* Coeeondtt siriaia^ 
15* Sürireiia öifrons, 

16. • cafedonica 9,, $2» 

1 7. Eunotia granulata, 

18. — ■ cb^rMHiii. ip* 



19* Eunotia ubrina» 
20. — uneinaitu 

22. — » ventralis? 
< 

23. — Diodon, 

2h, — tridenlula n. Sp. 
25* JSimantidium Arcus^ 

27. IMeAbriv fMNlo^a. 

28. — • biceps, 

2^, Gomphonema coronatum, 
30* — • acuminaium» 
^ mtgUeym wu f. 

32. — gracäe» 

33. CbeeofiMna Fusiäütm» 

34. Cisiula, 

35« Eututrum margaritaceum^ 



IL PLANTARUM FRAGMENTA. 

36. Spongia asper a. 40, Lilliost/lidiiun denticulqium, 

37* jiiiiphidiscus Mariü, 4l. ^ ^erpeniätum, 

38. Liihoäermatium biametwum» 42. Serrm 

39« läthostjlidium rude» 43. Uihodontium furcaium. 



[1842.] 
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VerbesseruDgeu» 

Seite M Zeile 3 Ton oben lies 746,36 itett 740;5ia 
- 2^9 - 11 von imteD lies Oligoklatkrystalle statt AIbilki7«U]k 
. 249 7 8 . • lies Oligoklas. statt Albit* 
• 250 • l4 - . - lies toinbakbraiin statt schneeweils 



Nachträgliche Verfoesserungen zu d. Monatsberichten 

der Akaclmie für 1841. 

Seile 74 Zeile 7 Ton uülea lies schwefelsaarem Älher statt Schwe* 

felalher • - 

- 389 - 10 - - lies A Th. Slärke statt AO Th. 

- 391 - 4 - - lies Yeotzke statt Fensky 
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Afdejew: ZuMmmenseU. d. Beryllerde, 138, 

Baily gewählt, 33, .... 

Bekker: Ob. Homerisclie Homonymie, 12ät 

Bisch off: Preisschrift Uber d. Entwickei. des Embryo der Sauge- 
thici-e, 223, . . . 

Böckh: Rede zur Feier des Jahrestags Friedrichs IL, 3(L — Ober 
eine Ki-etische Inschrift betr. die Grenzsti-eitigkeiten zwischen 
Itanos und Hierapytna, 286. 

Bronn u. Kaup: Ob. d. fosailen Gaviale d. Liasformation, 
Buch: Ob. Granit u. Gneufs, 327. 

Grelle: Mittel u. Bauwerke zur Reinigung d. Städte u. Versorgung 
derselben mit Wasser, mit besonderer Rücksicht auf Berlin, dJL — 
Wünschenswerlhe u. anscheinend mögliche Vervollkommnungen 
d. Eisenbahnwesens, 224. 254. 

Dechen gewählt, 33< 

Dirksen, E. IL: Summation unendl. Reihen, welche nadi d. Sin, 
u. Cosin. r. Winkeln fortschreiten, die Produkte r. einer Ver« 
änderlichen in d. Wurzeln einer transcendenten Gleichung, u. 
d6ren CoefBcienten bestimmte Integrale bilden, 20. 

Dirksen, IL E.: Herkulanische Inschrift über d. Verbot d. rom. 
Senats Privatgebäude in Italien zum Behuf d. Abbruchs zu Ter- 
äufsem, 91. 

Dore: Üb. d. Gegenstix>m zu Anfang u. zu Ende eines primären, 
99' — Üb. die durch Annäherang massiv. Eisen u. t. etsemen 
Drathbündeln an einen Stahlmagneten inducirten elektr. Ströme, 
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112. — Ob der Funlce, welcher bei Unterlireeli. cifws einen elektr. 

Strom leileudcn Di-albes wahrgenommen wird, im Moment d. 
Unterbr. od. in einer mefsbaren Zeit nach derselben eracbeinl? 
Il4. — Üb. loduction durch electromagnetisirles Eisen, wenn d. 
nagnetisirende Strom ein magnctoeicktr. ist, 259- — Einflufs d. 
Anwesenheit d. Eilsens, auf .ioducirte Ströme büliercr Ordnung, 
262, — Verlbeilung d. atmospb. Drucks in d. jäbrl« Periode, 303« 

Ehrenberg: Ül>er d. schwimmenden Mauersteine d. Alten n. das 
rciciilich dazu vorhandene Material in Deutschland und Berlin, 
132. — Grofse u. bisher unbekannte Veibieil. d. mikroskop. 
Lebens als Felsmassen in riord-Amerikt u. West- Asien, 197. ^ 
Plastische Kreidemergel t. Aegina aus mikroskop. Organitmen( 
u. Möglichkeit den Ursprung gewisser altgriechischer Kunstdenk« 
maier aus gebi*annter Eide durch mikroskop. Untersucli. zu be- 
atimmen, 263. — Yerbreit. mikrosk. Organismen in Asien n« 
' 'Amtnfllen, ^i^r ^i^'lfeiie Lagen fossiler Infusorien hi Frankreieh^ 
270. — D. Bergkalk am Onega-See aus Polylhalamien beste- 
hend, 273. — L'nbcgriindele Furcht vor körperl. Entkräftung dm 
Yölker durch die- fortschreitende Geisteseniwidieluttg, 265. 
Fortgesetzte ünteirsuch. d; Infusorienlagers in der Lüneb^rgei^ 

'""Haide; 292. — Schwimmende Zicgelsleine ans d. Bagqcrschlammrf 
d. Hafens v. "Wismar, 297. — K alkerde aus lebenden Eutomo« 
stMceen bereitet, 298. ^ Fossile Infusorien aus England, 321. 
335. 

Erman, Niederlegung d. Sekretariats, 88. 
Eschricht gewählt, 92, 
Füradaj bestätigt, 233. 

Oklle: Elemefate ä.' am 28:* Octbr; in Fferb eniäedrt. Gometöi, 310. 

Gay-Lussac bcslatigl, 

Gerhard: D. Minervcnidole Alhens, 171. 

Grimni, J.i Eiotheil.-xl. deutsch, starken Dediiiation, 31. -* Heu- 
entdeckte Gedichte aus d. deutsch. Heidenthnm, -33« 

Orimm, W.: Üb. d. Ursprung d. Christushilder, 323. 333. 
T.d. Hagen: Üb. d. Gemälde in d. Sammlungen d. alldeutschen 
lyriMhen Dichter, 30^. 
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Hagen bestätigt, 233. — Ob. die Elasticitat d. Holzes, ai£. 
Haidinger gewählt, 9iL 

Hoff mann: Verbäilnifs d. Staatsgewalt zu d. sittl. Vorstcllungeii 

ihrer ünlergebenen, i •— Vermehr, u. Verbrcil. d. Juden im 

preufs. Staat, 124. 
T.Humboldt: Versuch d. mittlere Höhe d. Continente zu bestim- 

mcD, 23Äm . ; ' 

Julien gewählt, 26. ' :* 

Karsten d. Jüngere: Darstellung d. Moser'schen Figuren mittelst 

elektr. Entladungen, 311. ^21. " 
Kaup s. Bronn. ' ' *• ' . I 

Kuuth: Üb. d. Liliaceen im weitesten Sinn, 52^ > ' • ' 

Lejeune- Dirichlet: Verallgemeinerung eines Satzes aus d. Lehr^ 

T. d. KettenbrUchen nebst Anwendungen auf d. ZaMentheorie, 

äL 

Link: Bemerk, üb. d. Milchgefäfse d. Pflanzen, 3l£< 

Magnus: Üb. d. Ausdehn. d. Gase, 1^ — Ausdehn. d. Luft in, 

höherer Temperatur, 2M- 
Manara gewählt, 3i4. 1 
Mitscherlich: Zusätze, d. Gontactsubstanzen betreffend, l47. — 

Krystallform d. traubens. P(atron- Ammoniaks u. d. oxals. Dop- 

pelsalze, 2AiL 
T. Möns Anzeige seines Todes, 33i. 

Moser: Neue Thalsachen betreffend d. Wirk. d. latenten Lichts u. 
d. unsichtbaren Lichtstrahlen, 298. ' 

Müller: Üb. d. Geschlechtsorgane d. Knorpelßsche, und üb. die 
Schwimmblase in Bezug auf einige neue Fisch galtungen, 174. 2Ü2.' 

Müller u. Bctzius: Pathologisch -anatom. Beobachl. üb. parasit. 
Bildungen, AL 

V. Olfers: Üb. d. Enlknst u. d. XV Zeichen, 3iL 

Poggendorff: Methode d. relativen Maxima d. Stromstärken zweier 
voll. Ketten zu bestimmen, 6^ — Andeut. eines Verfahrens das 
Problem d. galvan. Polarisation zu lösen, ISL — Verbesseric Ein- 
riebt, d. Voltameters zur getrennten Auffangung d. Bestand« 
tbeile d. Wassers, u. einige dadurch angeregte Untersuch., — 
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Ob. einen Verauch t. Daniell u. die dariDS g^gene Folge- 
rung, iA!L — - Üb. de la Rire's Hypothese t. Rückstix)m in der 
Volt. Säule, lii^ — Gebrauch d. GalTanometer ab Mefswerk- 
zeuge, 192. — Einwirk. d. gaWan. Strömt auf den in feiner 
Kette vorhandenen ehem. Procefs, 275. — Üb. d. mit Chrom- 
•aure construirt. galvan. Ketten, 279. — Notiz üb. d. galvano- 
meti*. Gesetz, 319» 
Reichert: PreisschriA üb. d. Entwickelung d. Säugethier -Embryo, 
219. 22^ 

Retzius gewählt, 32£. ^ s. Müller. 
Richelot gewählt, 325. 
Riefs bestätigt, 21i. 233. 

Rot6,G.: Üb. d. Granit d. Riesen gebirges, 247. 

Rose, iLi Einwirk. d. Wassert auf d. Schwefelrerbindungen d. al- 

kal. Erden, lA^ — auf d. alkal. Schwefelmetalle u. Haloidsalze, 

115. 

Schott: Üb. d. naturgeschichtl. Leistungen d. Chinesen, 167. 224. — 
Üb. d. Doppelsinn d. Wortes Schamane, und Fortbestehen eines 
tungusischen Schamanen- Cultus am Hofe der Mandju- Kaiser, 

aiA. 

Spengel gewählt, 334. 
Waitz gewählt, 96. 

Wert her: Untersuch, einer neuen Verbind. Schwefel u. Wis- 
muth, 244. 

Werth heim: Verbind, t. essigi. XJranoxjd mit anderen essigs. Sal- 
zen, 245. 

Zumptt D. athenischen Philosophen- Schulen u. d. Succetsion d. 
Scholarchen dat., 21L . . 
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Berlin s. Städte. 

BerjUerde, Zusammensetz, ders., i59. — enthält wahrscheinl. nur 

1 Atom Sauerstoff, l4l. 
Bildwerke s. Christusbilder u. Gemälde. 

Galophysus, eine Fiscligatt. Cbarakt. ders., 179* ' • 

Ghinescn, naturgeschichll. Leistungen ders., l67. 
Gblorberjllium, Darstell. u. Eigenschaften, 
Christusbildcr, Ursprung ders., 323. lil^ 
Chrysoberyll, chemische Formel dess., lAli 
Comet, Elemente d. am 2^ Oct. zu Paris entdeckten, lüL 
Gontactsubstanzen, Erörterungen üb. Lab u. Gährungspibe, l47« 
Gontinente, Versuch ihre mittlere Höhe zu bestimmen, 233. 
Declination, Kennzeichen d. deutschen starken Deel., 31^ 
Eisenbahnen, wünschenswerthe u. mögliche VervoUkomran. ders., 
224, 

Elasticität des Holzes, 316. ,» 

Elektricität, Methode d. relativen Maxima d. Stromstärkenzweier 
Tolt. Ketten zu bestimmen, — Discuss. d. Formel nach wel- 
cher d. Strom einer volt. Batterie von constant. Oberfläche d. 
Platten d. Maximum seiner ehem. Wirk, ausübt, wenn d. Wi- 
derstand in d. Zersetzungszelle dem übrigen Widersland gleich 
ist, ^ — Untersuch, üb. d. Gegenstrora zu Anfang u. zu Ende 
eines primären, 22* — D. Funke, welcher bei Unterbrech. eines 
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einen eleictr. Strom leitenden Drathes bemerkt wird, erscheint 
in einer unraefsbar kleinen Zeit nach der Unterbrech., — 
Wiederhol, eines Versuchs t. Daniell mit anderen Resultaten, 
lAiL — Beweis gegen d. Dasein eines Rückstroms in d. roh. 
Säule, lil^ — Induclion durch elekti-omagnetisirtes Eisen, wenn 
d. roagnetisirende Strom ein magnctoelektr. ist, 259. — Wel- 
chen Einflufs d. Anwesenheit d. Eisens auf inducirte Ströme 
höherer Ordnungen hat, 2h2^ — Einwirk. d. galvan. Stroms auf 
den in seiner Kette vorhandenen ehem. Procefs, 275. — Üb. d. 
mit Chromsäurc coustruirte galvan. Kette, 279. — Notiz d. all- 
gemeine galvanometr. Gesetz betreff., 319, — S. Galvanome- 
ter u. Voltameter. 

Encheliophis, Neues Genus v. Fischen, Beschreib., 20^ 

Entkrist u. d. XV Zeichen, zusammenhängende Werke, äl^ 

Erythrinus, Charakter dieser Fischgalt., 177. 

Euanemus, eine Fischgatt. Charakt. derselb., 2Ü3< 

Euklas, ehem. Formel dess., i4l. 

Fische mit lungenart. Athmungsorganen, ISiL — Unterschied t. d* 

Amphibien, iM. — S. Schwimmblase. 
Gahrungspilze , Bild, ders., l4s. 

Galvanometer, Verbess. Methode bekn -Gebrauch deas. als Mefs- 
werkzeug, 1.92. 

Gase, Ausdehn. zw. O-lOO'*, 189. — Ausdeba. d. Luft in höheren 
Temperat., 

Gaviale, fossile d. Liasformat., Unterschiede t. d. lebenden, 5iL 
Gedichte, neuentdeckte aus d. deutsch. Heiden thum mit noch un- 
bekannten Götternamen, 3Jl. 
Geistesentwicklung d. Völker führt nicht körperl. Cntkräftung 
herbei, 2Si^ 

Gemälde in d. Sammlungen altdeutsch, lyrischer Dichter, u. an- 

' dere darauf bezügliche Bildwerke, 309. 
Gneufs verdankt seine Entstehung einem Metamorphismus, 
Gottheiten aus d. deutsch. iHeidenthura mit unbekannt. Namen, 33« 
Granit v. Riesengebirge, Beschreib., 247. — Schalenartige SUruclur 
dess., a£L 
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Hain^clie, Gesc]il6<ilitsorgatte den., 174. 
Haloidsalze, Wirk. d. Wassers auf dies., iÜ« 
Hemiodus, Neue Fiacbgatt., Charakt., 20^ 
Höhe 8. Gontiuente. 
Holz, Untersuch, üb. ^inc £lasticität, ^lE^ 
Homer, Homonymie bei dems., 129 > 
Homonymie «. Homer. 

Infusorien, fossile aus d. centralen Nordamerika u.' iwestl. Asien, 
187. — D. tKreideroergel t. Aegina u. .d. Thongefafse altgiiecb. 
Abkunft (Terracotten) aus roikroskop. Organismen, 2£id. .— Ver- 
breit, äbnl. Organismen in Asien u. Australien, 26.9. D. Berg- 
kalk am Onega-See besteht aus Polylhalamien, 273. -f Upter. 
such. ub. d. grofse Infusorienlager d. Lüneburger Haide, 292. — 
■Fc^ile Inf. aus England, d21. äid^ t- S. 'Mauersteine. 

Inschrift, Herkulanischc, betrefT. d. Verbot d. röm. Senats Privat- 
.gebände in Italien behufs d. Abbruchs zu veräufscrn, £1. — In* 
Schrift V. Kreta über die Grenz^treitigkciien awischen Itanos u. 
Hierapylna, 

«{oden, fVerroehr. iu. Yerbreit. ders. im Pi^ufs. Staat, .124. 
Kalk aus lebenden Entaraostiaiceen bereitet, 298. 
Kettenbrüchc, Sl^ • . 
Rnorpelfische s. Haifisdie. 
Lepidosiren, Athraungsorgaoe ders., 1B3. 

Liclit, Wiik. des latenien u. d. unsichtbaren LachtsUiihien, 2*)S. — 
Versuche Abbildungen auf glatten Metall- und Spicgeiflächeu 
durch Elektrictlät hervorzubringen, ' ' 

Liliaceen im weitesten Sinne umfassen S Gruppen, 5jL .« ' 

Luft s. Gase. : . • • ; ; li " 

Macrodon ^e Fischgatl., Gharakt. ders., 11^ 

Mauersteine schwiuunende, Geschichtl. darüber, 132. — Vockomm. 
id. Materials dazu in Berlin u. anderen Gegenden, lü^ — Im 
Baggerschlamm d. Ha£ens v. Wisöiar, 297, . ' . 

Meteorologie, Vertheil. d. atmo&pfa. Drucks in d. jälui. Peiiode, 
aoi, • • "/ ' ' • - • ' j. ,5' . : 

Mikroskopische Organismen s. Infusorien, .t. ,-rt - • . ► 
[1842.] 10^ 
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Milch gerinnt aucli durch, andere Thierstoffe als Lab, l47. — Ent- 
steh, d. Milclipilze, i4S^ 
Milchgefäfse d. Pflanzen meist leere Zwischenräume d. Zellen, ^l&j, 
Minerven-Idole Athens, 17t. 

Patron, traubcns. Natr. — Ammoniak, Krslllform, 2Aß^ 
Oxalsäure Doppelsalze Rrslllforni, 2AB^ 
Parasiten in d. Schwimmblase eines Dorsches, 4L s. Pilze. 
Phenakit, ehem. Formel dess., lAlt 

Philosophcnschulcn zu Athen, u. Succcssion ihrer Vorsteher, 21L 
Pilze in Lungen u. Luflhöblen d. Vögel, — Gährungs- u. Milch- 
pilze, lAS^ 
Plagiostomcn s. Haifische. 

Preisfrage d. philos. . histor. Klasse d. Akademie, 223. 
Preisschriften, Inhalt zweier üb. d. Entwickl. d. Säugethierem- 
bryo, 216. 

Bohrzucker wird durch Hefe in eine T. Traubenzucker rierschie- 

dene Zuckerart verwandelt, 150. 
Säugethiere, Entwickelung d. Embryo bei ihnen, 2 16. 
Schamane, Doppelsinn dieses Worts, u. üb. d. Fortbestehen des 

Schamanencultus am Hofe d. Mandju- Kaiser, üAm 
Schwefelbarium wird bei Bebandl. mit Wasser zersetzt, 74* 

Eigenschaften, SO^ — Verbind, mit Baryterdchjdrat, TS. — mit 

Schwefelwasserstoff, äl^ 
Sch wcfelcalctum wird durch Wasser zersetzt, 8iL — Verbind. 

eines fünffach Schwefele, mit Kalkerdehydrat, 
Schwefelmetalle, alkalische. Einwirk. d. Wassers auf dieselben, 

HL 

Schwefelstrontium, Zersetz, dess. bei Behandl. mit Wasser, 8^ 
Schwefe Iwismuth, Beschreib, einer neuen Verbindongsstufe, 2M< 
Schwimmblase der Fische, Falle wo sie zellig ist, 177. — Analo- 
gie mit d. nicht respirator. Theil d. Lunge, lEL Apparat zur 
Verdicht, u. Verdünn, d. Luft darin, 202. 
Smaragd, ehem. Formel dess., l4l. .< 

Staatsgewalt, Verhältn. ders. zu d. sittl. Vorstell, ihrer Unter- 
gebenen, ii . . , 
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Städte, Mittel sie zu reinigen u. mit Wasser zu versorgen , beson- 

ders in Rücksicht auf Berlin, 36. 
Strontianerdehydrat enthält IQ Atome Wasser, äi. 
Summation unendl. Reihen, 2iL 

üranoxyd essigsaures. Verbind, mit anderen essigs. Salzen, 2A1. 
Vibrionen, Vorkommen ders. im Darrakanal d. Tbiere u. anderen 
Stoffen, 149. 

Voltameter, Beschreib, verbesserter Einrichtungen, 5fi- — Prüf. 
Tcrschicd. Metalle u. Flüssigkeiten zu voltametr. Behuf, 5^ — 
Warum Kohle hierbei weniger Gas als Metalle giebt, fil. 

Zeichen die XV u. d. Enlkrisl zusammenhängende Werke, ^ 

Zucker bewirkt d. Hefenbildung, lASL 
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